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Dem Undenten 


n 


Bilhbelm Kein 


gewidmet. 


Unſer vaterlaͤndiſcher Verein bat feit feiner Gründung im Jahre 
1852 bedeutende Berlufte erlitten. Es fchieden nach und’ nad) von 
Jena die Herren Heinrih Rückert, Wegele, Start „Michelſen, die 
durch ihre wiffenfchaftlihe Stellung und Bedeutung demfelben fo: 
gleich bei feinem Beginne nah außen bin Anfehen und Geltung 
verfchafften und durch ihre Thätigfeit für die Zwecke ded Vereins zu 
feiner Förderung und Entwidelung wefentlich beitrugen. Schmerz- 
licher aber wegen der Art, wie er eintrat, ift gewiß der Verluſt 
unſeres Wilhelm Nein. Im Begriffe, einer erwünfchten und für 
ihn wie gefchaffenen Wirkſamkeit ald Borftand des germgnifchen Mu= 
ſeum in Nürnberg entgegen zu geben, ereilte ihn, den unermüblichen, 
für feine zweite Heimat Thüringen wahrhaft begeifterten Forſcher 
am 23. April 1865 in Langenfalza, wohin er fi) im Intereſſe thü- 
ringifcher Vaterlandskunde begeben hatte, der Tod. Geboren in Gera 
am 18. Auguft 1809 Fam er als fechöjähriger Knabe nach Eiſenach, 
welches ihm von da eine zweite oder vielmehr feine eigentliche Hei⸗ 
mat wurde. Zrübzeitig regte fih in ihm der Sinn für die gefchicht- 
lihe Bedeutung Eiſenachs und feiner nächften Umgebung, und dieſer 
VII. 1 
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Sinn fand in dem Haufe feined Oheims, des damaligen Generals 
Superintendenten und fpäteren Oberfonfijtorial:Bice-Präfidenten Dr. 
Nebe, Anregung, da diefer in feiner Bibliothef auch Eiſenach und 
Thüringen betreffende gefhichtliche Werke beſaß. Als er fpäter Lehrer 
des Eifenaher Gymnafium wurde, intereffirte ihn die Geſchichte des 
Gebäudes, in welchem fich daſſelbe feit dem Jahre 1544 befindet, Des 
ehemaligen Dominikaner = oder Predigerklofterd, obwohl er erft ſpä⸗ 
ter, im Jahre 1857, feine Schrift darüber erfcheinen ließ. 

So war ihm die Schule, deren Zögling und fpäterer Lehrer er 
war, der Anfang und Anknüpfungspunkt feiner tieferen Forſchungen, 
die ih dann auf Stadt und Fürſtenthum Eiſenach erweiterten und 
endlich auf das geſammte Thüringen erſtreckten. Thüringiſche Ge- 
ſchichte mit ihren Zweigen, Genealogie, Heraldik, Sphragiſtik, Kennt⸗ 
niß der Baukunſt unterſtützt von einem raſch ergreifenden Auge für 
Plaſtik und dem Talente zum Zeichnen, und überhaupt von großer 
Begabung für Geſchichte und Geographie ſammelte er neben ſeiner 
amtlichen und übrigen wiſſenſchaftlichen Beſchäftigung mit unverdroffe- j 
ner Emſigkeit für ſein Lieblingsfach und durchforſchte keine Mühe und 
Koſten ſcheuend die Archive von Weimar, Gotha, Kaſſel, Dresden, 
Magdeburg. Dabei förderten ihn feine zahlreichen Verbindungen mit 
gleichftrebenden Männern, deren Unterftüßung er offen und neidlod 
anerkannte, wie er felbft immer auf dad freundlichfte bereit war, aus 
feinen reichen Kenntniffen und Sammlungen Anfragenden mitzu⸗ 
theilen. 

Als nun der Jenaer Verein in das Leben trat, wurde er nicht 
ein bloß zahlendes, ſondern ein wie wenige thätiges Mitglied, und ſein 
Intereſſe an demſelben offenbarte ſich wie durch die Theilnahme an 
den General⸗Verſammlungen, ſo auch namentlich durch zahlreiche und 
gediegene Beiträge zu der Zeitſchrift des Vereins in jedem der ſechs 
Bände, die bisher erſchienen find. Doch feine Thätigkeit blieb nicht 
auf diefen Verein befhräntt. Als Mitglied ähnlicher Inftitute, bie 
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auf dem Umſchlage des 2. Bandes der Thuringia sacra verzeichnet 
find, veröffentlichte er auch in mehrerern Organen derſelben Beiträge. 
Bekannt find dem Unterzeichneten geworden: Zella unter Fiſchberg, 
Nonnenklofter und Propftei Würzburger Diözefe (im Archive des his 
ftor. Bereind für Unterfranken und Afchaffenburg Bd. XV) und uns 
gedrudte Negeften zur Geſchichte Frankens aus ſächfiſchen Archiven 
(ebendaf. Bd. XVI); die Palatien der alten thüringifhen Landgrafen 


- (im Archiv für die fächfifhe Gefhichte Wd.I) und der Wilhelmiter- 


orden in den fähfifchen Ländern (ebendaf. Bd. III), endlih das Wil- 
beimiterflofter zu Orlamünde (in den Mittheilungen der Geſchichts⸗ 
und Alterthumsforſchenden Geſellſchaft des Oſterlandes Bd. VI). Doch 
ſein Hauptwerk, das Unternehmen, in welchem die Ergebniſſe ſeines 
Forſcherfleißes in ihrem ganzen Umfange niedergelegt werden ſollten, 
iſt die neue „Thuringia sacra, Urkundenbuch, Geſchichte und Beſchrei⸗ 
bung der thüringiſchen Klöſter“. Bekanntlich ſind davon nur zwei 
Theile erſchienen, deren erſter Ichtershauſen, der zweite Ettersburg, 
Heusdorf und Heyda enthält. Den Plan und Umfang des ganzen 
Unternehmens gibt er in der Vorrede zum erſten Theile Seite VI an. _ 


"Wer aber wird diefen Plan durchführen? Wer wird mit gleichen 


Borkenntniffen, mit gleichem Sammlerfleiße and gleihem Talente hi- 
ftorifcher Combination, wer mit gleicher Liebe für Thüringen, end: 
lich mit gleicher Aufopferung dem Unternehmen fi widmen? Leider 


- fiheinen die von ihm aufgezeichneten Notizen und Ercerpte, die fi 


in feinen Papieren vorfanden, für Andere nicht verwendbar zu fein. 
Da fehlt der ordnende, dad Einzelne und Zerfireufe überfehende und 
verfnüpfende Geiſt, der Geift, der mit feinem reichen Wiffen, mit 
feiner ausgezeichneten Kombinationdgabe das todte Material zu bele⸗ 
ben, aus Unfcheinbarem, Zufammenhanglofem ein wohlgeordnetes 
Ganzes aufzubauen veritand. Und wird fein Beifpiel, wird der 
Wunſch, den er in jener Vorrede Seite vu außgefprochen hat, daß 


andere Gelehrte thüringifcher Länder, die Geſchichtsvereine in Erfurt, 
4 * 
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Jena, Altenburg zu gleichen Unternehmungen fehreiten mögen, wir- 
kungslos fein? Wollen wir dad Befte hoffen! Wenn aber ber Je⸗ 
naer Verein in Wilhelm Nein ein Mitglied verloren hat, welches zu 
feinen befähigtften und thätigften gehörte, fo hat die Geſchichte Thü— 
ringend, namentlich die Lokalgeſchichte, fo hat namentlih Eiſenach 
in ihm einen Berluft erlitten, welchen der Unterzeichnete für die nächfte 
Zeit unerfegbar zu nennen kein Bedenken trägt. 

Eiſenach im December 1865. 
Dr. Funlhänel. 


Die Landgrafſchaft Thüringen 


unter den Königen 


Adolf, Albrecht und Heinrich VII. 


Eine urkundliche Mittheilung 


von 


. Dr. A. 8.8. Michelſen. 





Rehende Abhandlung, welche der Verfaſſer im Jahr 1860 zur Feier 
ihrigen Doctor» Jubiläum feines Lehrerd und Freundes 3. C. 
n veröffentlichte, ift und won demfelben zu unverändertem Abdruck 
eitfchrift gütigft überlaffen worden, wofür wir hiermit unfern Dank 


Die Rebdaction. 


N 


Üser die Thüringer Wirren, welde am Ausgange des breizehnten 
Jahrhunderts aus den unfeligen Zerwürfniffen des Landgrafen Als 
bredht mit feinen Söhnen erfter Ehe, Friedrich und Dietrih, ent⸗ 
fprangen, herrſcht noch immer viel Dunkel. Einiges Licht werfen auf 
diefe folgenfchweren Vorgänge und Verwidelungen, die mit der deut: 
[hen Reichsgeſchichte bekanntlich in verhängnißvollem Zufammenhange 
ftehen, ein paar wichtige, neulich unter den Überreften des deutfchen 
Reichsarchivs 1) zu Pifa aufgefundene thüringifche Urkunden. In der 
erften diefer Urkunden, gegeben zu Triptid am 28. September 1293, 
befundet Dietrich (gewöhnlich Tiezmann genannt), Markgraf zur Lau: 
fh, die Bedingungen, unter denen er fich mit feinem Water Albrecht, 
Landgrafen von Thüringen, gefühnt hatte.. Dad ausführliche Diplom 
ift in deutfcher Sprache audgeftellt und der Inhalt fehr überrafchend. 

Der Markgraf Dietrich beurkundet darin im Einzelnen dad mit 
feinem Water getroffene Arrangement, welches ald ein „Kouf, als 
wir under enander gefofit haben‘ bezeichnet wird. Wir erfennen dar⸗ 
and, daß der Landgraf Albrecht fih in großer Geldverlegenheit be⸗ 
fand und die Nachfolge in die Kandgraffchaft zu einem Gegenftande 
finanzieller Speculation machte. Der Sohn follte ihm zuvördexſt 
‚1008 Mark Silbers geben, um die bei den Juden in Erfurt verpfän- 


1) Man vergleige den lehrreichen Bericht über feinen archivaliſchen Fund von 
Drof. Ficker in den Sitzungsberichten der Faiferl. Akademie der Wiffenfhaften zu 
Wien Bd. XIV. H. 1. S.142—237, und die darüber von Wegele in der Zeitſcrift 
des Bereins für thüringifhe Geſchichte und Altertbumsfunde Bd. I. ©. 269 gege⸗ 
dene vorläufige Notiz. 


Ur 
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beten. Gold⸗ und Silberſachen auszulöſen. Dafür verſchrieb ihm der 
Vater das Haus und die Stadt Kreuzburg mit Zugehörung als Pfand. 

Der Sohn ſollte ferner dem Vater zu naͤchſtkommendem Pfingſten 
tauſend Mark Silbers auszahlen und dafür Frankenſtein erhalten, 
dagegen dem Vater das Haus und die Stadt Gera mit Zubehör zum 
Pfande dienen. Bei dem Ableben des Vaters ſollten aber Kreuz: 
burg und Gera definitiv dem Sohne zufallen. Auch machte ſich der 
Sohn verbindlih, das verpfändete Sangerhaufen für zwei taufend 
Mark, fowie Edattöberge und die Neuenburg für elf taufend Mark 
Silberd einzulöfen; wofür dem Vater wieder mehrere außerthüringis 
ſche Befigungen des Sohnes pfandweife verfehrieben wurden. 

Dagegen gab der Vater die Zufage, feinen Sohn Fünftighin nicht 
an ſeinem Fürftenthume zu enterben, auch von feinen Velten Feine zu 
verfaufen, noch zu verleihen, noch zu vergeben, noch zu verfeßen, : 
überhaupt nicht ohne Einwilligung ded Sohnes das zu feinem Fürs 
ftenthume gehörige Gut irgend zu fehmälern, davon jedoch ausgenom⸗ 
men das der Gemahlin des Vaters als Eigen oder »eibgebing zu⸗ 
ſtändige Gut. 

Es wird ferner bedungen, daß der Vater den Sohn Friedrich 


erſuchen und anhalten ſolle, feinen Bruder Dietrich und den Vater 


unbehindert zu laſſen in Anſehung der gegenwärtigen Vereinbarungen 
und Abtretungen. Werde der ältere Sohn auf des Vaters Erſuchen 
ſich nicht darein fügen, ſondern vielmehr die Waffen dawider ergreifen, 
fo ſolle der jüngere dem Water beiſtehen aus allen feinen Veſten und 
mit feiner ganzen Macht. Geſchähe ed auch, mas Gott verhüten 
wolle, daß irgend ein Herr oder Dienfimann oder fonjt jemand aus bes 
Baterd Lande zu Thüringen den Markgrafen Dietrich angreifen wolle, 
da er mit feinem Bater zufammen einen Landfrieden wider foldhe An- 
greifer beſchworen habe, fo folle ihm ber Vater beiftändig fein mit 
dem Landfrieden, und er folle fih aus den ihm dafür offen gehaltes 
nen Veſten des Waters vertheidigen können. Bräche er dagegen felber 
den Landfrieden zu Thüringen, fo folle man wider ihn in Gemäßheit 
ded Landfriedendbündniffes vorfchreiten. 

Gefchähe ed, was Gott abwende, daß der Vater eher flürbe als 
“-- Sohn, fo folle fein Fürſtenthum mit allem, was er jet habe ober 
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noch erlange an Velten, an Landen und Leuten, auf den Sohn fallen 
und übergehen mit allen Rechten und Ehren, und nicht auf deffen 
Bruder Friedrich; davon jedoch dad Gut ausgefchloffen, was der Ge: 
mablin des Waters ald Leibgeding gehöre und welches der Vater mit 
Einwilligung des Auöftellerd deffen Bruder Albrecht (gewöhnlich Apik) 
gegeben habe. Gewinne der Vater aber noch Erben bei feiner Ge- 
mahlin, fo ſolle diefe Übereinkunft unverbindlich fein; während dage- 
gen, falls er Feine Erben bei ihr gewinne, diefe Vereinbarungen alle 
feft und ftet bleiben follten. | 

Der Sohn folle auch, wenn er den Vater überlebe, alle Schul: 
ben deffelben berichtigen,, und namentlich auch die taufend Mark Sil- 
berö, welche der Schwefter deffelben von Frankenſtein zukämen, falld 
der Vater diefelben nicht bei feinen Lebzeiten ſchon an feine Tochter 
gezahlt haben werde, j 

Der Bater verfpricht dabei, nachtheiligen Reden wider den Sohn 
und deffen geheime Raͤthe, die ihnen bei dem Vater zu ſchaden be- 
zwedten, gar feinen Glauben zu ſchenken; auch Feine Mannen ded 
Sohnes anzunehmen, noch eine Befakung der Velten, die nach ber 
gegenwärtigen Beredung” dem Sohne zufallen, ohne den Willen des 
Sohnes zu beftellen. Derfelbe gibt ferner das Verſprechen, dem Sohne 
eine vollfommen gleiche Theilnahme an feinem Landtbing und feinem 
Landfrieden einzuräumen, fo daß, wenn der Sohn ſich zu des Vaters 
Landgerichten oder zur Handhabung feines Landfriedens einfinde, wäh- 
tend der Water fich nicht dort einfinden Fönne oder wolle, und jener 
dafelbft etwad zum Nuben und Vortheil des Vaters, feines Landes 
‚und ded Landfriedend thue und bewirke, fo folle der Vater das ftet 
halten und dem Sohne darin beiftehen mit ganzer Treue, indem er 
ihn auch vorher ſchon dazu erkoren habe „mit gunft und mit willin der 
Heren und des Landes gemeine”. Befchließe der Water, einen Rich⸗ 
ter zu Thüringen über den Landfrieden zu ſetzen, fo fulle er das nad 
dem Rathe ded Sohnes thun. Wo fie beide zufammen in Perfon wä⸗ 
ten, oder Einer von beiden, da follten fie über diefe Dinge volle 
Machtvollkommenheit haben. - 

Stürbe aber der Sohn vor dem Vater ohne Erben, fo follten 
ale feine Güter, alle feine Leute und Lande auf den Vater fallen, 
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jedoch ausgenommen dad Gut, dad er feinem Weibe zum Leibgedinge 
gegeben habe oder ‚noch geben werde. Der Vater follte alddann die 
etwa hinterlaffenen Schulden ded Sohnes bezahlen, ehe ihm die Ve: 
ften durch die Befehlshaber überantwortet würden. 

Es wurde ferner vereinbart, daß der geheime Rath ded Waters 
auch der ded Sohnes und umgekehrt der ded Sohnes zugleich der des 
Baterd fein ſollte. Den follten fie beide gleichmäßig ehren und für: 
dern mit gutem Willen und ohne alle Argliſt. 

Für diefen Vertrag und deilen getreue Ausführung wurden Ere- 
eutoren und Schiedsrichter beftellt. Der Vater wählte dazu Herman 
vorm Hain (Hagen), der Sohn feinen oberffen Schreiber oder Kanz⸗ 
ler Konrad von Amera, beide gemeinfhaftlich zum Obmanne den Gra- 
fen Friedrih von Rabenswald. Dad von diefen fortan zu beobach⸗ 
tende Verfahren wurde genau beflimmt. Zeugen bei folder Verhand⸗ 
ung und Übereinfunft waren außer den drei eben Genannten noch 
Burggraf Otto von Kirchberg, Albrecht von Brandenburg, Mathias 
des Vaters oberfier Schreiber, und Andere mehr. | 

Daos ift der hauptfächliche Inhalt diefed merkwürdigen Diploms 
des Markgrafen Dietrich vom 28. September 1293, zum Verſtänd⸗ 
niffe der vielbefprochenen Hauptftelle in dem chron.S. Petr. zum Jahre 
1294 wefentlich beitragend. Es beftand hiernad ein Vertrag zwifchen 
dem jüngern Sohne und dem Water, kraft deffen jener, mit Aus⸗ 
fchliegung des älteren Sohnes, gegen Übernahme bedeutender Schul: 
den und Zahlung großer Geldfunmen dem Water ald Landgraf in 
Thüringen nachfolgen und ſchon bei feinen Lebzeiten nicht allein meh⸗ 
rere ftarke Velten mit Zugehörung inne haben und befegt halten, fon: 
dern aud in der That ald Mitregent an der Regierung der Landgraf: 
ſchaft Theil nehmen follte, letzteres im Einverfländniffe mit dem da⸗ 
maligen Landtage. Iene Hauptitelle des Sampetrinums lautet?) nun 
zum Sahre 1294 richtig alfo: „Hoc anno rex 'Adolfus ad terras 
Thuringie receptandas, quas a seniore Thuringie lantgravio pro- 
missis, ut ajunt, eidem duodecim marcarum millibus coemerat, 

reclamantibus tamen ejusdem lantgravii filiis, maxime Theode- 


2) vergl. Zider a. a. D. 6.179. 
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rico, juniore lantgravio, cui eadem provincia non solum heredi- 
tatis, ynmo et emptionis jure debuerat obvenire.“ Diefer auf: 
fallende, daher in mehrfacher Beziehung öfter bezweifelte Bericht ber 
Chronik wird num durch die obige Urkunde in den erheblichften Um⸗ 
fländen beftätigt; mad die Glaubwürdigkeit bed Berichtes fo entfchie- 
den bekräftigt, daß man Fein Bedenken tragen wird , auch den übri⸗ 
gen Inhalt für richtig zu halten. Wir erfahren alfo bier, daß Land⸗ 
graf Albrecht, der fih in offenbarer Bedrängniß befand, fehr bald 
naher, ungeachtet des mit feinem jüngern Sohne gefchloffenen Ber: 
traged, die Succeffion in die Landgrafſchaft Thüringen an den rö⸗ 
mifhen König Adolf verhandelte, und zwar, wie man fagte, für 
12,000 Mark Silberd. Die Urkunde läßt aber auch ziemlich deutlich 
burchbliden, daß wegen der Nachfolge in Thüringen bereitd fo unter- 
handelt worden war, daß die Enterbung ber legitimen Söhne und 
Radfolger drohte. Mit wen anderd ald mit dem Könige Adolf wa: 
ren folche Unterhandlungen angeknüpft geweſen? Man wird wohl 
nicht zweifelhaft fein, wenn man urkundlich erfährt, wie es vorliegt ®), 
daß bereitd im April 1293 zu Nürnberg vom Könige Adolf dem Land⸗ 
grafen Albrecht von Thüringen Gelbverfprehungen gemacht wurden. 
Ob nun der Markgraf Dietrich feinem Vater den Vertrag nicht hielt, 
wohl nicht halten konnte „ weil er in Furzer Frift fehr große Geldſum⸗ 
men berbeifchaffen follte, was: bei den damaligen Geld- und Credit⸗ 
verhältniffen bekanntlich fehr ſchwer hielt, wiflen wir nicht. Aber 
das fteht nun für und feft, daß der geldbedürftige Landgraf Albrecht, 
den Befik ded Landes fich auf Lebenszeit vorbehaltend, in den Über: 
gang der Landgraffchaft an dad Reich bei feinem Ableben, mit Ent- 
erbung feiner Söhne, gemilligt hat. Daraus allein erklärt fih auch 
der fpätere Hergang der Geſchichte. Aber es liegt auch nahe, daß 
daran gedacht ward, ebenfalld dem Könige Adolf fchon bei Lebzeiten 
ded Landgrafen in Thüringen Beſitzungen zu verfchaffen, um die Nach⸗ 
folge in die Landgraffchaft ficher zu ftellen. 
Allein mit der Einräumung von Velten und der Anerfennung der 
prätendirten Rechte Adolfs in Thüringen ging es nicht von ftatten. 





8) vergl. J. F. Böhmer, Regesta Imperii 12461313. &. 168. 
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Der König brach daher im September 1294 mit einem zufammenge: 
rafften, raubfüchtigen Heere in dad Land ein, um feine Abfihten mit 
Gewalt und Härte durchzuſetzen. Die zuverläffige Chronif des Er-_ 
furter S. Petersflofterd macht von den Plünderungen und den durch 
das Raubheer des Königs verübten Greueln und Graufamfeiten eine 
graufenhafte Schilderung. Die Reichsſtadt Nordhauſen *) wurde am 
4. October dur den König gezwungen, dem Landgrafen Albrecht 
Pfandhuldigung zu leiften, und zwar dergeftalt, daß, wenn ber Kö— 
nig dem Landgrafen eine Schuld von zwei taufend Mark Silbers 
nicht binnen zwei Jahren gezahlt haben werde, die Stadt ihred Eided 
gegen dad Reich entbunden fein und hinfort dem Landgrafen gehorchen 
und gehören follte. Die reichdfreie Stadt war fo in der höchften Ge⸗ 
fahr, ihrer Reichsfreiheit verlüftig zu gehen und eine thüringifche Lands 
ftadt zu werden, Den Mühlbäufern gelang es dagegen, fich gegen 
die Königlichen fo tapfer zu behaupten, daß der König faft dabei das 
Leben eingebüßt. hätte. 

Diefer zog darauf gegen dad Ofterland und war auch dort fieg= 
reih. Im Winter Eehrte er wieder nach Thüringen zurüd, welches 
fih ihm jebt größtentheild ergab. Am 17. Januar 1295 beflätigte er 
zu Eifenah, wo Landgraf Albrecht auf der Wartburg refidirte, der 
‚Stadt Erfurt ihre Rechte und Freiheiten, fowie die Verfügung des 
Landgrafen Albrecht, welche die Pfarrei S. Mariä in Eiſenach zu ei- 
nem Collegiatftift erhoben batte. Darauf begab er ſich über Fulda 
nah Süddeutſchland, um den Krieg gegen den König Philipp von 
Frankreich vorzubereiten. 

Alllein bereits im Auguſt deſſelben Jahres unternahm er ſeinen 
zweiten Zug nach Thüringen, um dieſes Land völlig zu unterwerfen 
und gewaltſam in den Territorialbeſitz des Reiches zu ziehen. Waͤh⸗ 
rend feiner Abmwefenheit hatte dort an der Spige der zurüdgelaffenen 
föniglichen Truppen der Edle Gerlach von Breuberg, ald von Reichs 
wegen Landeshauptmann 5) in Thüringen geſtanden. 


— — — 





4) Böhmer's Regesta ©. 177. 

5) Ein folder Landeshauptmann kommt als ein landgräflicher früher ſchon in 
Thüringen urfundlid vor: fo 3. B. in einer erfurtifhen Urfunde, ausgeflellt von 

dem Landgrafen Albrecht im Jahre 1268 (ohne Ort und Tag), mwonad die Erfurs 


} 
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Der Feldzug begann jebt, wie die Hauptchronif, dad Sampetri⸗ 
num, und berichtet, und was auch dur Urkunden) fich beftätigt, 
an der Werra mit der Belagerung von Franfenftein und von Kreuz: 
burg, alfo der Burgen und Pläße, die fi, wie wir oben urkundlich 
erfahren haben, im Befite des jungen Landgrafen Dietrich befanden 
und feine Mannfchaft zur Befakung hatten. Beide Velen wurden 
erft nach längerer, tapfrer Gegenmwehr genommen; die Stadt Kreuz⸗ 
burg ging dabei in Flammen auf. 

Während diefer Belagerung, bei der auch beim Könige ol 
der Erzbifchof Gerhard von Mainz anwefend war, wie von ihm „in 
eastris apud Cruceburg“ ausgeftellte Urkunden erweifen, wurde auch 
Landgraf Albrecht mit der Stadt Erfurt, die fih in feinen neueſten 
Streitigkeiten mit feinem Sohne Dietrih auf deffen Seite geftellt 
hatte, verföhnt und verglihen, Seine darüber audgeftellte Urkunde 
in lateinifher Sprache ift gegeben zur Wartburg am Tage ©. Lam⸗ 
berti (17. September) 1295. Er erklärt darin, daß er alle Zwietracht 
und Ungunft gegen die Erfurter, die er wegen feined Sohnes Theo- 
dericus und feines Landes oder aud anderen Urfachen gehabt habe, 
nunmehr gänzlich aufgebe, und die Stadt in Zukunft, wenn ed nö⸗ 
tbig fein und fie es von ihm fordern würde, ſchützen und in ihrem 
Handelöverkehr und anderen Ungelegenheiten freundlich fördern wolle. 

Nach der Eroberung der beiden benachbarten Velten war der Kö- 
nig im November in Eifenach, und hier verfündete er unterm 13. die: 
fe8 Monat? für die Edlen, Dienfimannen, Städte und Einwohner 
Thüringens, welche den von ihm aufgerichteten Landfrieden beſchwo⸗ 
ren hätten oder noch befhwören würden, einen Föniglihen Schuß: 
brief?), worin er verſprach, fie vor ihren Beleidigern zu Ihirmen und 
den befchwornen Srieden zu handhaben, auch daß er, fo fange fie ſich 
gegen dad Reich und den Frieden wohl verhielten, ihre Rechte nicht 
mindern, ſondern mehren werde. 


ter fih verbindlich gemacht hatten, ihm gegen feine Zeinde beizuftehen, alddann aber 
mit ihrer Hilfsmannjhaft nur dem Landgrafen felber oder dem von ihm für das 
Zand zu Thüringen beftellten oberften Hauptmann zu geboren. 

6) Böhmer’s Regesta ©, 181. 

7) Monum. German. IV, 463. 
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Der König 309 dann von hier aus in das Oſterland, feierte zu 
Altenburg dad Weihnachtöfeft, wofelbft er vergeblich mit dem älteren 
Sohne Albrehtd, dem Markgrafen Friedrich, unterhandelt haben 
fol ®), und eroberte im Januar Freiberg im Erzgebirge, wo er fechzig 
Mann von der Befakung fogleich als Friedensbrecher hinrichten ließ. 
Bald Fonnte nun auch die Eroberung von Meißen und dem Ofterlande 
ald vollendete Thatfache angefehen werden. Während der König fol: 
ches dort vollführte, ſchloß Graf Günther von Kevernburg, wie wir 
aus einer zweiten Urkunde?) unter den Überbleibfeln des deutfchen 
Reichsarchivs zu Pifa erfahren, einen Vertrag mit des Königs Haupt: 
manne im Thüringerlande, Gerlach von Breuberg, wonach er auf ein 
Jahr in den königlichen Kriegsdienſt gegen bedeutende Subfidien trat. 
Graf Günther verpflichtete ſich dem Könige Adolf und dem Herrn 
Gerlach von Breuberg durch eine Verſchreibung, gegeben zu Gotha 
am 27. Februar 1296, innerhalb des Landes zu Thüringen mit drei⸗ 
ßig Mannen zu Roß und mit allen ſeinen Veſten, gleicherweiſe als 
wenn es Veſten des Reiches wären, zu helfen und zu dienen wider 
den Markgrafen Friedrich und deſſen Bruder, den Landgrafen (ſo wird 
er hier titulirt) Dietrich, und deren Hilfsgenoſſen und wider alle, die 
jest de3 Reiches Feinde wären oder noch würden. Im Lande zu Thü- 
ringen wolle er mit dreißig Mannen dienen, außerhalb Landes und 
namentlich im Ofterlande mit fünfzehn Mannen zu Roß. Nah Ab: 
lauf des bedungenen Dienftjahres will aber der Graf dem römifchen 
Könige „dienen und unterthänig fein”, wie ed für einen Lehndmann 
feinem Herrn gegenüber Rechtens ift. Ohne Zweifel find noch von 
anderen Grafen und Herren in Thüringen damals folche Verträge mehr 
abgefhloffen worden, deren Urkunden wir jedoch bis jeßt nicht Fennen. 

Bon Altenburg aus fandte der König im April defjelben Jahres 
Briefe 1%) in-die Ferne, worin er fihrieb, daß er die Fürſtenthümer 
Meißen, Ofterland und Thüringen feinem Reiche fiegreich unterworfen 
habe („principatibus Misnensi, Orientali et Thuringie nostro im- 
perio triumphaliter applicatis“). Die Bürgerfchaft zu Erfurt hatte, 

8) Annal. Vetero-Cell. apud Mencken II, 409. 


9) Sigungsber. ver kaiſerl. Afademie ©. 180. 181. 
10) vergl. Böhmer’s Regesta ©, 183. 
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während der König im Ofterlande ſtand, einen Verſuch ded Abfalles 
von ihm gemacht. Allein ald er, von dort zurüdfehrend, in Weißen 
fee fih nufhielt, wurde er durch ihre Unterwerfung glüdlich wieder 
verfühnt und ihnen ein Gnadenbrief dafelbft am 27. Mai ertheilt, wo: 
rin Adolf erklärte, daß er die Erfurter wieder zu Gnaden aufnehmen 
und ihnen alle Strafe, die fie wegen ihred Abfalled von ihm verwirkt 
gehabt, erlaffen wolle. 

Allein der König, der von hier über Eifenach nach Frankfurt am 
Main ging, um in Rüdfiht auf ben bevorftehenden Krieg gegen 
Frankreich dafelbft einen Reichſtag zu halten, iſt nicht wieder in Thü⸗ 
ringen gefehen worden. In dem folgenden Jahre (1297) verpfändete 
er noh, was Thüringen amlangt, dem Edlen Gerlach von Breuberg 
und deſſen Familie die Stadt Mosbach mit allem Zubehör und bie 
Münze in Hall für die A400 Mark, welche er demfelben wegen Schä= 
den, die er für ihm umd dad Reich in Thüringen erlitten, und wegen 
der Auslöfung Raſpenbergs ſchuldig geworden ſei. Diefe Pfandver- 
fhreibung 11) ift Datirt zu Oppenheim den 10. Juli 1297. Ein Jahr 
darnach, am 2, Juli, wurde in der Nähe von Göllheim die berühmte 
Schlacht um das Reich geliefert, in welcher Albrecht fiegte, Adolf 
dad Meich und das Leben verlor. | 

Thüringen konnte fich dieſes Ausganges nur freuen. Die Frage 
über die Succeffion in die Landgraffchaft Thüringen ruhte, wie es 
(heint, mehrere Jahre. Landgraf Albrecht behielt fein Fürftenthum, 
blieb aber in Mishelligkeit mit feinen legitimen Söhnen und war 
finanziell ‚beftändig in höchft bedrängter Lage. Meißen war vom Kö: 
nige Albrecht aldbald nach feinem Regierungdantritte 1298 an Böh- 
men verpfändet worden und König Wenzel verpfänbete ed weiter an 
die Markgrafen von Brandenburg 12). Bon einer Cinmifchung ded 
Königs Albrecht in die inneren Verhäftniffe Thüringens vernimmt 
man dagegen vor der Hand nichtd. Es liegt lediglich eine Urkunde 13) 
bed Königs vor, gegeben zu Hagenau am A. Januar 1303, worin er 
den Herzögen von Sachſen und Braunfchweig, ſowie dem Landgrafen 

11) Böhmer’s Regesta Imperii. | 

12) vergl. Böhmer's Begesta S. 242. 

13) Ebendaf, ©. 233, 
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von Thüringen fehreibt, auch den Grafen, Freiberren, Edlen, Städ- 
ten und Gemeinden in Sadfen und Thüringen anfündigt, daß er, um 
den Frieden dieſer Lande beforgt, den Erzbifchof Gerhard von Mainz 
borthin abordne mit der Vollmacht und dem Auftrage, dafelbfi den 
Befehdungen und Streitigkeiten ein Ende zu machen, auch allen ge⸗ 
bietet, demjelben mit Rath und That beizuftehen 1%). Zu diefen Be: 
fehdungen und Streitigkeiten gehörten wohl vor allen Dingen die Hän- 
dei des Landgrafen Albrecht von Thüringen mit feinen Söhnen Fried: 
rich und Dietrih 5), melde das Thüringerland mit Unruhen und 
-Parteiungen erfüllten. Daß es fich fo verhalten haben muß, lehren 
auch deutlich die folgenden Ereigniffe und bezüglichen Urkundlichkeiten. 
Albrecht blieb zwar im Befike der Landeshoheit, aber feine Söhne 
fuchten fih ebenfalls im Beſitze ihrer Erblande, Meißens, des Ofter: 
landes, des Pleißnerlanded, Thüringens. zu behaupten, und mußten 
dadurch immer neue Kämpfe aufregen. In ſolchen biftorifchen Zu⸗ 
. fammenhang fällt gleihfalld die denfwürdige Epifode, deren Aufflä- 
rung und Beurkundung und hier befonderd auch am Herzen liegt. Bes 
vor wir aber zu ihrer Gedichte. fpeciell und wenden, wollen wir um 
ber ganzen Verkettung ber Verhältniffe und Vorgänge willen zuvor 
noch darauf aufmerkſam machen, daß König Wenzel von Böhmen ſich 
im Auguft 1305 von den Markgrafen Otto, Hermann und Waldemar 
von Brandenburg dad ihnen von feinem Vater verpfändete Land Mei- 
Ben wieder audliefern ließ 16); mie auch, daß auf einem königlichen 
| Hoftage zu Zulda im Juli 1306 der römifche König Albrecht die thü⸗ 
ringiſche Succeffiondangelegenheit wieder erntlich in Angriff nahm. 

Das Sampetrinum berichtet darüber, wie Landgraf Albrecht fich 
auf diefem Fürftentage eingefunden habe, dort aber vom Könige we: 
gen der Widerfeklichfeit feiner Söhne und des gefchehenen Verkaufs 
des Anfallsrechts auf Thüringen an dad Neich ernftlich zur Rede ge- 
ftellt worden fei. Die Stadt Eiſenach foll auch, auf den dem vorigen 
Könige und dem Reiche geleifteten Huldigungseid fih berufend, be= 
fonders bei dem Könige darüber fchriftlich fich beklagt haben, daß bie 

14) Guden, cod. diplom. III, 10. Monum. German. IV, 480. 


15) vergl. Guden, cod. diplom, I, 913. Wilfe, Ticemann. ©. 168, 
16) Gerceken, cod. Brandenburg. VII, 118. Böhmer’s Regesta ©, 374, 
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Söhne ſich nun gewaltſam in den Befitz des Landes zu ſetzen ſuchten. 
Das Ergebniß dieſer Verhandlungen auf dem Fürſtentage zu Fulda 
war, daß ein Heereszug des Königs gegen Thüringen beſchloſſen und 
beſtinmt angekündigt ward. Die Chronik erzählt es mit dieſen Wor⸗ 
ten: „In eodem igitur colloquio expeditio in Thuringiam a rege 
Romanorum proclamatur circa festum ad vincula sancti Petri 
contra filios lantgravii facienda.“ 

Die bevorfiehende Gefahr bewirkte, daß die Söhne nachgiebiger 
wieder dem Vater fih näherten. Sie waren mit ihm in den erften 
Jahren ded Jahrhunderts, nad dem Tode ded Sohnes bed Landgra⸗ 
fen Albrecht aus feiner zweiten Ehe, des Landgrafen Albrecht des 
Züngern (Apitz), dem auch Landestheile mit landeshoheitlichen Rech⸗ 
ten vom Bater überlaffen worden waren, und in Folge ber jetzigen 
Eheverhältniffe ded Waters und des älteren Sohnes, ded Markgrafen 
Sriedrih, indem Water und Sohn jet Mutter und Tochter, Edle 
von Lobdeburg=-Arndhaug, zu Gemahlinnen hatten, allerdings wieder 
mit einander auf einem freundlicheren Fuße. Aber diefes einträchti- 
gere Verhältnig, mas in einer Neihe von Urkunden durch gemein- 
fame Regentenhandlungen fih kundgibt, befchräntte fi vor der Hand 
auf die drei erften Jahre des Jahrhunderts, fand dagegen in den zwei 
folgenden Zahren ( 1504 — 1306) nicht ſtatt, wie wir geich ſehen 
werden. 

In dieſe letztere Periode fällt aber die Eroberung und Zertrüm⸗ 
Mmerung der Kirhbergifchen Schlöffer bei Jena, deren hiftorifchen Zu- 
ſammenhang wir durch dad Vorherige und Nachſtehende in belleres 
Licht zu feßen-beabfichtigen; während fie bis jet in der thüringifchen 
Landesgeſchichte in der Ihat, ihrer Erheblichkeit ungeachtet, ziemlich 
abgeriffen und zufammenhangslos dafteht. Diefer Kampf begab fich 
inden Sommermonaten bed Jahres 1304 und hat, wie man aus chro- 
niftifhen Berichten erfieht, großes Aufſehen gemacht. 

Am Tage S. Walpurgid 1304 zog die Mannfchaft der für die 
Erhaltung des Landfriedens Verbündeten, im Einverſtändniſſe mit 
dem Landgrafen Albrecht und gewiß auf feinen Antrieb, der ald Lan- 
desfürſt an der Spite des thüringifchen Landfriedens fland, und def- 
fen Marſchall ſelbſt als einer der Heerführer, alſo als Befehlshaber 
VII. 2 
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der Iandgräflichen Schaar, den Feldzug mitgemacht haben fell, über 
die Saale, um die Schlöffer des Burggrafen Otte von Kirchberg zu 
belagern. Diefer war Vaſall und geheimer Rath des jüngern Soh⸗ 
ned Albrechts, ded Mark und Landgrafen Dietrich. Seine drei burg⸗ 
graͤflichen Schlöffer auf dem Rüden ded davon benannten Hausberges 
bei Jena, an der weſtlichen Landesgrenze des Oſterlandes, die Haupt⸗ 
firaße in daffelbe beherrſchend, galten für fehr ftarfe Veſten, und auf 
dem fchräg gegenüber liegenden Berge an der Saale batte der Burg: 
graf noch die Burg Lehften. Der Saalgrund, in welchem die Stadt 
Jena liegt, war dadurch faetifch in der Obhut und Gewalt des Burg- 
grafen von Kirchberg. Wenn die Bürger von Jena daher diefe Schlöſ⸗ 
fer, die ſich ſtolz und feit über. ihren Häuptern erhoben und deren Be⸗ 
faßung ihnen jeden Augenblif die Landſtraße behindern konnte, mit 
midgünftigen Augen ald Zwingburgen angefehen haben, fo ift das 
fürwahr nicht zu verwundern. Es würde fi) daraus auch fehr ein- 
fach erflären, weshalb die bewaffnete17) Bürgerfchaft Jena’! dem 
Zuge fih fofort anfhloß. Aber ed iſt zur Begründung diefer That⸗ 
fache auch daran zu erinnern, daß fie zur Heeteöfolge hier in unmit= 
telbarer Nähe von ihren alten Landesherren, den Dynaften von ber 
Zobdeburg, aufgeboten fein mag. 

Das Belagerungdheer beftand nämlich ohne Trage übrigens aus 
den für den Landfrieden zu ftellenden Kontingenten des Landgtafen 
"Albrecht, unter Anführung ded landgräfliden Marſchalls Hermann 
Goldader, ded Grafen von Orlamünde zu Weimar, der Gerren von 
Lobdeburg-Leuchtenburg und der drei freien Städte Thüringens, der 
erzbifhöflichen Stadt Erfurt und der beiden Neihsftädte Mühlhau⸗ 
ſen und Nordhauſen. Dazu Fam zulebt noch eine Jenaifhe Mann 
ſchaft, wie wir fogleich urkundlich nachweifen werden, während in den 
bisherigen Geſchichtsbüchern 18) davon noch gar Feine Rede iſt. Die 


17) vergl, U. 2.3. Miheljen, Johann Friedrichs des Großmuͤthigen Stadt⸗ 
. ordnung für Jena. Jena 1858. ©. 589. Beil. von 1404. 

18) Wir verweiſen beſonders auf die ſchätbare Geſchichte der Kirchberg'ſchen 
Schloͤſſer auf dem Hausberge bei Jena von Eduard Schmid. Neuſtadt a. d. O. 
18303 dann auch noch auf die Abhandlung von Dr. Hermann Ortloff in der 
Beitfeprift des Vereins für thuringiſche Geſq. II. &. 115—148, 
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Befahung der Burgen war zunädft die burggraͤflich Kirchbergiſche, 
aber ohne Zweifel auch Mannfchaft ded Lehnsherrn, ded Markgrafen 
Dietrih im Ofterlande, unter deffen Panier, am Scloßthurme aus⸗ 
gehängt, dort gekämpft ward. Zuerſt fiel die diesſeits der Saale ge- 
legene Burg Lehſten, während die Belagerung der drei Schlöffer Kirch: 
berg, Wintberg und Greifenberg mehtere Wochen dauerte. Endlich 
wurden Wintberg und Kirchberg erftürmt und zerftört; worauf Grei⸗ 
fenberg capitulirte und die Mannfhaft, der Markgraf Dietrih und 
der Burggraf Otto an der Spike, frei abzog. Dad Schloß Greifen: 
berg blieb fo ungertrümmert in der Hand der Belagerer. 

Als die Nachricht davon zum Zandgrafen Albrecht gelangte, ftat- 
tete er aldbald aus Gotha den wohlweifen Rathömeiftern, dem Rathe 
und der Bürgerfchaft zu Erfurt in einem feierlichen Schreiben?) in 
loteinifcher Sprache und unter feinem großen Neiterfiegel, d. d. XI | 
Kal, Julii, feinen verbindlichften Danf ab: in Erwägung, daß fie 
ihm zu Ehren fo flandhaft ihm und der Wahrung des Landfriedens 
beigeſtanden mit großer Anſtrengung und vielen Koſten. Er ertheilt 
ihnen dabei zugleich das Verſprechen, daß, wenn fie wegen ber Er⸗ 
oberung und Einnahme der Schlöffer Lehften, Greifenberg, Kirchberg 
und Wintberg irgend welche Widerwärtigkeit und Anfechtung jebt 
oder fünftig erfahren follten, er fie in aller Hinficht mit ganzer Kraft. 
fhügen werde. Und weil fie zur Eroberung der genannten Schlöffer 
in Gemäßheit der Sabungen des Landfriedend („juxta pacis statuta“) 

- Hilfe geleiftet hätten, wolle er über diefe eroberten oder unter ihrem 
| Beiftande nach Gottes Gnade noch zu erobernden Schlöffer nicht ohne 
ihre fpecielle Einwilligung verfügen. Das Original diefer intereffan- 
. ten Urkunde findet fi, wie die fogleich noch anzuführenden Diplome, 
in dem Erfurtifhen Archive zu Magdeburg. 

Ä Zu diefen Diplomen aus den beiden nächſtfolgenden Jahren (1505 








19) Die Urkunde gedrudt zuerft in 3. &. Lünig, Reichs⸗Archios Contin. IV. 
P. IL Abtheil. IX. S. 441. vergl. Avemanns Gefh. der Burggrafen von Kirch⸗ 
j berg 185. Nr.151. E. Schmid, Gefh. der Kirchberg'ſchen Schlöſſer S. 164. 165. 
‚ & wird Hier nad dem Abdrucke bei Lünig am. Säluffe „II. Kalend. Julii“ gele⸗ 
: fen; allein es ift „XI. Kal. Julii“ zu lefen. Mit Rückſicht bierauf hat man aber 
die Zeitbauer der Belagerung bisher angegeben. 
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und 1306) gehören mehrere, welche die Übereignung der Orlamünd- 
fhen und ‚Hohnfteinifchen, urfprünglich Kevernburgifchen Güter zu 
Schteröhaufen an dad unter der Schirmberrfchaft des Rathes zu Er⸗ 
furt ftehende Kloſter dafelbft betreffen. Der Graf Otto von Orla- 
münde hatte fie nach einem Kaufbriefe, gegeben zur Meinwardburg 
XI. Kal. April. 1305, unter Zuftimmung ſeines Schwagerd, des Gra⸗ 
fen Heinrich des Jüngern von Hohnftein, deffen Gemahlin Irmengard 
und deren Mutter Adelheid, fowie aller feiner Erben, verkauft an den 
Rath und die Bürgerfchaft zu Erfurt und das Klofter S. Georgi zu 
Schtershaufen. Dabei heißt ed in dem Document, diefe Güter hät- 
ten feine Vorfahren zu Kevernburg von dem Landgrafen zu Thürin- 
gen zu Lehen erhalten, und der obgenannte Graf von Hohnflein, fo 
wie die Vormünder der Söhne ded Grafen von Orlamünde, Graf 
Heinrich von Gleichen, Burggraf Theoderih von Altenberge, Hein: 
rih von Denftete, Iheoderih von Grefendorf und Rüdiger Vogt, 
welche im Namen feiner Kinder die Lehen vom Landgrafen Albrecht 
empfangen, hätten fie demfelben wiederum refignirt. Diefe Befikun: 
gen. wurden nun vom Grafen mit allen Rechten, mit Häufern und 
Höfen, mit Leuten und Zubehör, mit der Fifcherei und der Gerichts⸗ 
barkeit, ja felbft mit dem Blutbann im Dorfe und Felde zu Ichters⸗ 
haufen übertragen, und dabei angeordnet, daß der Landgraf diefe 
Güter, außer dem Blutbann, dem Klofter S. Georgii zu Ichterd- 
‚haufen ald Eigen, den Blutbann aber der Stadt Erfurt zu Lehen 
übergeben folle; wofür der Verkäufer volle Gewähr feierlich zufagte. 

Hierauf beziehen fih nun weiter vier Diplome des Landgrafen 
Albrecht von einem und demfelben Datum, nämlich gegeben zur Wart- 
burg III. Idus April. 1305. In einer diefer Urkunden, die wir für 
unfern Zweck voranitellen, befennt Landgraf Albrecht, daß er, ſo⸗ 
bald er mit feinen Söhnen Friedrich und Dietrich wieder verglichen 
und ausgeföhnt fein werde, fofort dafür Sorge tragen wolle, zu be= 
wirken, daß biefelben die Anordnung wegen jener vormald Orlamüns 
difhen und Hohnfteinifhen Güter zu Ichtershauſen ausdrüdlich an⸗ 
erkennen und betätigen. Eine zweite diefer Urkunden Albrechtd, die 
alle vier in lateinifcher Sprache abgefaßt find, enthält für Rath und 
Bürgerfchaft zu Erfurt eine landgräfliche Beltätigung des Verkaufs 
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jener Befikungen aus. dem Kevernbergifhen Nachlaſſe. Eine dritte 
ift ein Lehenbrief des Landgrafen für Rath und Bürgerichaft zu Er⸗ 
furt über den Blutbann zu Ichteröhaufen, mit der Beſtimmung, die- 
ſes Halögericht im Namen der Kirche dafelbft, den Faiferlichen Rech: 

ten gemaͤß, ald Lehn der Landgrafſchaft zu befiten und auszuüben. 

Endlich die vierte Urkunde von demſelben Datum beſtaͤtigt noch für 
das Kloſter den Verkauf unter den angeführten Bedingungen, daß 
naͤmlich die Beſitzer der verkauften Bauergüter frei fein ſollen von 
Huldigung und Dienſten, daß die ſämmtlichen Güter aber, mit Aus⸗ 
nahme des Blutbanns, dem Kloſter als Eigen gehören ſollen, nichts 
daran von Rechten oder Lehensherrſchaft dem Landgrafen und ſeinen 
Rachkommen vorbehalten, den Blutbann aber ſollen die genannten 
Rathömeifter und Bürger zu Erfurt und ihre Nachkommen ald land: 
gräfliches Lehen im Namen der Kirche zu Ichtershauſen ausüben, fo 
weit derfelbe nach Faiferlichen Rechten verliehen werden könne. Eine 
fünfte Urkunde, datirt ohne Ort vom VII. Kal. Mart. 1506, ift ein 
Brief des Landgrafen Albrecht an den Römifchen König Albrecht, wo⸗ 
rin er dieſen bittet, die Abtretung der Gerichte zu Ichtershauſen an 
das Kloſter daſelbſt zu beſtätigen. 

Es hatte alſo der Landgraf das Verſprechen gegeben, daß er, ſo⸗ 
bald er mit feinen Söhnen wieder fi) ausgeſöhnt habe, dafür ſorgen 
werde, daß fie feine Vergabungen und Beilimmungen binfichtlich die⸗ 
fer Ichtershäuſer Güter für das dortige Klofter und für die Stadt Er- 
furt beftätigten. Die Ausföhnung des Baterd mit den Söhnen wurde 
im Juli 1306 durch die Gefahr, mit welcher der König Albrecht und 
fein Hoftag zu Fulda das landgräfliche Haus und das Thüringerland 
beveohte, endlich herbeigeführt. Unter diefen Umftänden haben denn 
auch die. Söhne, mit dem Vater fi) wieder verjtändigend, zur aus: 
drücklichen Anerkennung jener Verfügungen ihres Vaters wenigitend 
dem gedachten Klofter gegenüber, fich alsbald herbeigelaffen?°). Diet- 
rich, Landgraf zu Thüringen, genehmigte durch eine Urkunde, datirt 
ohne Ortdangabe V. Idus Julii 1306, den von feinem Vater Albrecht 
beſtatigten Verkauf jener Beſitzungen in Ichtershauſen mit Gerichten 

20) Wir benuten hier Erbards handſchriftl. Nachlaß aus dem Erfurtiſchen 
Archive. 
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und mit dem Blutbann, indem er auf alles fein Recht an diefen Gis 
tern, wie zugleich auf fein Recht an den Gütern und Gerichten zu 
Dachwich (Dachebeche) Verzicht leiftete und diefelben dem Kloſter zu 
Ichtershauſen ald Eigen zufprach, dabei allen Rechtömitteln, welche 
diefe Acte entPräften könnten, entfagend. Ariedrih, Markgraf zu 
Meißen und im OÖfterlande, bekräftigte nicht minder durch eine Ur⸗ 
kunde ohne Ortdangabe vom 28. Auguſt deffelben Jahres jenen von 
feinem Water Albrecht dem Älteren, Landgrafen in Thüringen, be 
ftätigten Verkauf mit allen Befitungen und Zugehdrungen, mit Hand: 
und Spanndienften, mit allen Einfünften und Leiftungen, mit ber 
Fiſcherei, mit allen Gerichten, mit dem Blutbann;- dabei ausdrücklich 
dem Kloſter feine eigenen Rechte („omne jus sive dominium utile 
vel directum“) an den bemeldeten Gütern, fowie über die Güter des 
Klofterd zu Dachwig mit den Gerichten dafelbft abtretend, ohne allen 
‚ Vorbehalt für fih und feine Nachfolger. Das mit Pergamentftreifen 

dem Diplom angehängte große Heiterfiegel ded Markgrafen ift noch 
ziemlich gut erhalten. Ald Zeugen find genannt: der Burggraf Theo⸗ 
dericus zu Kirchberg der Jüngere, der Ritter Hermann Goldader,. ber 


Notar Theodericus von Mila, Berthold von Melre, und anbere glaub⸗ 
würdige Leute. 


Wir können hierbei zu erinnern nicht unterlaſſen, daß der ältere 


Sohn, Markgraf Friedrich, bereits am Donnerstage in der Oſter⸗ 
woche 1305, als er im Kloſter zu Ichtershauſen ſelbſt das Oſterfeſt 
feierte, demſelben vorläufig ſchon den Kauf jener Orlamündiſchen und 
Hohnfteinifhen Güter unter den Bewilligungen, die fein Water dem 
Klofter gemacht, beftätigt hatte. Zeugen wgren damald: Bruder Hel⸗ 
wi von Goltbach, Comthur des deutfchen Ordendhanfes in Rothen⸗ 
berge, Heinrih von Königsfeld, Rüdiger Vogt, Magifter Walther 
Secretarius, Sifrid Capellan, Conrad Rote, Hartung Kramer (In- 
stitor), Bürger zu Eiſenach u. a. 

Zugleich müſſen wir auf das von Dietrich, Landgrafen in Shi 
ringen, feinem Diplom angehängte Siegel und auf den Titel des 


Fürſten no fpeciell aufmerffam machen. Jenes hat die gewöhnliche - 


Größe und Geftalt der Iandgräflichen Reiterfiegel dieſer Zeit, dabei 
aber die Umſchrift in zwei Reihen: S. Theoderici Dei gra. Junioris 
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Lantgrauii Thuring. -+ Oriental. March. et Dni in Grewitzh. Es 
it Har, der Beiname „Junior“, den Dietrich (Tiezmann) fowohl in 
ber Urkunde ald auf dem Siegel führt, kann nicht auf feinen Namen 
(da fein Oheim Dietrich längft geftorben war), fondern nur auf den 
Bandgrafentitel gehen, indem der Fürſt ſich, im Gegenfage zu feinem 
Vater Albrecht, als den jüngern Landgrafen charakterifirt. Bereits 


in einer Erfurter Urkunde vom Jahre 1286, gegeben zu Erfurt im - 


Predigerfiofter V. Id. Martii d. 3., titulirt er fih fo, zugleich auch 
ald Herrn des Landes Pleigen, und zwar fowohl im Terte?1) ald 
auf dem Siegel. Dagegen nennt er ſich in dem oben von und darge⸗ 
legten Bertrage mit feinem Bater vom 28. September 1293 „Mar: 
grave us Lufitcer Sant“ 22); während ihm die Erfurter Chronik zum 
Jahre 1294 gleichfalls ald „junior lantgravius“ bezeichnet. Alles 
dies iſt im Bezug auf die Zermürfniffe zwifchen dem Water und den 
Söhnen wohl zu beachten. 

Daß folhem Bruce, der fhon wieder ein paar Jahre beftand, 
endlih, als jene Gefahr dem Landgrafenftamme abermald durch den 
Römifchen König und den dentfchen Fürftentag zu Fulda drohte, durch 
entſchiedene Ginigung der Söhne mit dem Vater ein Ende gemacht 
werden mußte, leuchtet ein. Wie groß aber diefe neue Gefahr war, 
erhellet aus einer dritten thüringifchen Urkunde 23) unter den Reiten 
des deutfchen Reichsarchivs zu Piſa. Es iſt Died eine lateinifche Ur: 
tunde des Landgrafen Albrecht, gegeben zu Fulda am 9. Juli 1306, 
worin derfelbe dem Könige Albrecht das Berfprechen gibt, binnen 
acht Tagen die-Wartburg, fein Reſidenzſchloß, an die beiden Som: 
thure des Ordens der Deutfchherren, Ber. von Gepzenftein zu Speier 
und Weißenburg, und Helwid von Goltbach zu Rothenberg, zu über: 
Kefern, damit das Reich, an welches Thüringen nach feinem Ableben 





21) Das Document bezeugt eine Sühne um alle bisherigen Streitigkeiten mit 
der Stadt Erfurt, wogegen die Erfurter die Acht gegen feine Diener folen aufhe⸗ 
ben laſſen. 

22) Über die Laufig ſiehe: C. E. Weiße, Gef. der Kurſächſ. Stanten II. 
©, 39, 

23) Sedrudt in den Sitzungsberichten der Paiferl. Akademie der Wiflenfhaften 


NV. 6, 192. 
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fallen werde, gefichert fei und bei der Befitnahme des Landes Peine 
Hinderniffe vorfinde. Es heißt in dem Diplom: „quod cum terra 
nostra Thuringie, qua ad vitam nostram gaudere volumus et ea 
utifrui, post mortem nostram ad imperium devolvi debeat pleno 
jure.“ Die beiden genannten Deutfchherren, die gewiß auch auf dem 
Hoftage zu Fulda anweſend waren, ſollen das landgraͤfliche Schloß 
mit feinen Thürmen („castrum nostrum Wartberg cum turribus 
ejusdem“) in treuer Obhut halten und befehligen, jedoch bei Lebzei⸗ 
ten ded Landgrafen nicht? damit unternehmen oder darüber verfügen, 
felbft auf Föniglihen Befehl nicht, ohne Bewilligung ded Landgrafen. 
Aber nad dem Ableben des Landgrafen follen fie ed dem römiſchen 
Könige frei ausantworten und übergeben. Übrigens will der Lands 
geaf den Hehufigen Anordnungen der beiden Herren, und befonderd 
binfichtlich feiner Beziehungen zum Könige, ſich vollftändig fügen und 
ihnen nirgends entgegentreten. Zugleich gibt er noch dad Verſpre⸗ 
en, daß, wenn irgendwelche Schlöffer oder Städte feines Fürften- 


| thums („ut si aliqua castra vel oppida nostri dominii“) durch ihn 


oder durch den König noch erworben würden, diefelben dann in der 
gleichen Weife durch die beiden Deutfchherren bewahrt werben follten. 
Auf diefen Vertrag hatte, wie dad Document befagt, Landgraf Al- 
brecht zu Fulda an Eides ftatt feierlich angelobt. 

Hiernach muß man offenbar annehmen, der alte Landgraf, von 
feinen Söhnen und feinen Gläubigern gedrängt, hatte damals Feine 
andern Burgen und Städte in unmittelbarem Befiße als die ſtarke 


Wartburg, wo er reſidirte, mit der Stadt Eiſenach und zugehörigem 


Gebiete. Die Eiſenacher hatten offenbar die zu erſtrebende, vielleicht 
ihnen ſchon vom Könige Adolf in Ausficht geſtellte Reichsfreiheit ih⸗ 
rer Stadt im Auge. Die Söhne des Landgrafen hatten ſich ohne 
Zweifel ſchon jetzt in den Beſitz des größten Theils des Landes geſetzt. 
Die Eiſenacher erinnerten den König eifrig an die Anſprüche des Rei⸗ 
ches auf Thüringen, ſie boten ihm ihre Hilfe gegen die Söhne des 
Landgrafen an und hatten ihre Stadt ſtärker befeftigt. 

Für die Söhne galt es nun, die Wartburg zu retten; an ihrer 
Rettung hing vermuthlich damals die Rettung des Landgrafenſtammes 
in Thüringen. Beide Söhne boten alſo dem alten Water die Hand. 
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zum Srieden und zur Einigung. Unter ſolchen Umfländen wurben 
nicht allein die oben erwähnten Berfügungen und Abtretungen bed 
Baterd von den Söhnen anerkannt, fondern auch die ernften, noch 
obſchwebenden Mishelligkeiten wegen der gefchehenen Zerftörung ber 
Schlöffer ded Burggrafen von Kirchberg, ded Freundes und Getreuen 
des Mark- und Landgrafen Dietrich, durch Vergleich beigelegt. Uns 
ter diefen politifchen Sonjuncturen haben fih auch die Burggrafen von 
Kirchberg zu einem Sühnevertrage mit der Stadt Erfurt verftanden. 

Es liegen und darüber zwei Urkunden im Erfurtifchen Archive 
vor, die eine von den Burggrafen von Kirchberg, die andere von ih⸗ 
rem Lehensherrn, dem Markgrafen Dietrich des Ofterlandes, beide 
unter demſelben Datum ausgeftellt, nämlich) den 10. März 1507. Er: 
ftere haben wir felber fehon bei anderer Gelegenheit vollitändig durch 
den Druck befannt gemacht 4). Es bekundet darin Burggraf Otto 
von Kirchberg mit feinen fünf Söhnen, Dietrih, Dtto, Albrecht, 
Hartmann und Heinrich, daß fie mit der Stadt Erfurt wegen bed 
Streited, den fie, die Burggrafen, gegen den Grafen Hermann von 
Orlamünde, die Gebrüder Albrecht und Hermann, Herren von Zobdes 
burg=L2euchtenburg, und die Städte25) Erfurt, Mühlhaufen und 
Jena gehabt, fih nunmehr gefühnt haben. Es wird dabei ſpeciell 
die Belagerung, Eroberung und Zerftörung der Schlöffer Kirchberg, 
Bintberg und Lehften, fowie die Einnahme ded Schloſſes Greifen: 
berg hervorgehoben mit allen dazu gehörigen Hebungen und Einkünf- 
ten. Letztere Burg mit allem Zubehör fammt den Einkünften wurde 
jest den Burggrafen wieder herausgegeben. Diefe verfpraden dage- 
gen für fih und ihre Nachkommen, daß fie den Erfurtern und ihren 
Angehörigen geſtatten wollten, von dieſem Schloſſe aus ihre Feinde 
anzugreifen und deren Angriffen zu widerſtehen, ja ihnen ſelbſt in fol: 
Gem Falle nach Kräften beiftehen wollten, nur Landgraf Dietrich, ald 
Lehensherrn des Schloffes, davon ausgenommen. Dagegen follten 
die Erfurter auch den Burggrafen beiftehen, wenn in irgend einem 
Streithandel oder Kriege dad gedachte Schloß angefochten und gefähr: 


— — 


24) vergl. A. X. J. Michelſen, über die Ehrenſtuͤcke und den Rautenkranz. 
Jena 1854. S. 42. 43. 
25) Nordhauſen wird in einer folgenden Urkunde deſſelben Jahres auch genannt- 


J 
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det würde. Die Burggrafen befennen, auf die treue Erfüllung die 
fed Vergleichd mit einem körperlihen Eide auf die Reliquien in Ges 
genwart der Erfurter Rathsherren feierlichit angelobt zu haben, unter 
Verzicht auf jede Klage wider die vorgedachten Herren und Bürger⸗ 
fhaften und Entfagung auf alle Rechtswohlthaten und Ausflüchte. 
Angehängt find fünf Siegel, nämlich 'vier in gelbem Wachs, die der 
Zeugen, der Burggrafen Meinhard von Meißen und Albert von Leiß- 
nig, ded Grafen Güntber von Kevernburg und des Herrn Otto von 
Bergoume (Burgan), und das lette in rotbem Wachs das ded Aus: 


fiellerd ded Burggrafen Otto von Kirchberg, deilen Siegel zugleich . 


feine Söhne mit gebrauchen. Die andere Urkunde von bemfelben Da= 
tum ift die ded Land und Markgrafen. Dietrih, Laudgraf in Thü⸗ 
ringen, Markgraf des Ofterlandes und Herr zu Groyz, bekundet da⸗ 
rin dem Rathe zu Erfurt feine Erkenntlichfeit wegen bed mit dem 


Burggrafen Otto von Kirchberg und deffen Erben gefchloffenen Sühnes 


vertrags in dem Streite mit dem Grafen Hermann von Orlamünde, 
Albrecht und Hermann, Gebrüdern, Herren zu Lobdeburg, genannt 
von Leuchtenburg, und den Städten Erfurt, Mühlhaufen und Jena, 
wegen der Zertrümmerung der Schlöffer Kirchberg, Wintberg und 
Lehſten und der Einnahme des Schloffed Greifenberg, fowie der Oc⸗ 
enpation der Hebungen und Einkünfte, welche zu den gedachten Schlöf- 
fern oder anderen Gütern des Burggrafen gehörten. Der Landgraf 
ftellt daher aud) das gute Vernehmen mit den Erfurtern wieder ber 


und erklärt, allen gegen fie und ihre Verbündeten getragenen Unwils 


fen gänzlich aufgeben und fie auf Feine Weife beläfligen zu wollen. 
Dazu kommt ned eine Urkunde der Burggrafen, d. d. XVIL Kal. 
April. 1307, durch welche Otto, Burggraf von Kirchberg, Theoderich, 
Otto, Albert, Hartmann und Heinrich, deffen Söhne, noch einmal 
beurfunden, daß fie um allen Streit, den fie mit dem Grafen Her: 
mann von Orlamünde, den Brüdern Albert und Hermann, Herren 
zu Zobdeburg, genannt von Leuchtenburg, den Städten Erfurt, Mühl: 
haufen, Nordhaufen und Zena, und allen ihren Verbündeten insge⸗ 
fammt oder einzeln, wegen der Eroberung und Zerflörung der Schlöf- 
fer Kirhberg, Wintberg, Greifenberg und Lehiten und der Einnahme 
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der dazu gehörigen Güter und Einfünfte gehabt haben, gänzlich ge- 
fühnet find und fie wegen diefer Sache nicht weiter befehden wollen. 

In diefen von und erzählten Vorgängen und ihren Folgen bat, 

was wir nebenher kurz bemerken, die Urfache des baldigen Untergan⸗ 
ges der alten Burgarafichaft Kirchberg bei Jena gelegen. Die Burg: 
grofen, in Bedrängniß und Schulden geſtürzt, haben fih von biefer 
Kataftrophe nicht wieder erholen fünnen. Das Schloß Wintberg wurde 
zwar wieder aufgebaut, die Stammburg Kirchberg Dagegen nicht. In 
dem nächitfolgenden Zahre (1308) ftarb der ſo fchwer heimgefuchte 
Burggraf Otto IV., feine Söhne theilten ihre dynaſtiſchen Beſitzun⸗ 
gen; aber in den erſten Decennien darauf ſind dieſelben nach und nach 
veräußert worden 26) an die Grafen von Schwarzburg und an den 
Markgrafen des Oſterlandes; die freie Herrfchaft Capellendorf 27) mit 
allen Rechten und Herrlichkeiten an die Stadt Erfurt. 
Doch wir kehren zur Geſchichte des Jahres 1307 zurück. König 

Albrecht hatte bereits im Julimonat des vorhergehenden Jahred den 
Feldzug zur Unterwerfung der Landgraffchaft Thüringen für dad Neid) 
anf dem Hoftage zu Fulda verfindet. „Sed longe aliud accidit“ be: 
. merkt dazu kurzweg dad Sampetrinum, und allerdings kam ed anders: 
ed zog Albrecht, in Folge der Ermordung König Wenzeld am 4. Au⸗ 
. gut, nicht nach Thüringen, fondern nach Böhmen, und von da ſandte 
er bald darauf fein Heer nad Meißen, um diefed gegen die Söhne 
„ unferes Landgrafen Albrecht zu behaupten. Erſt im Juni 1307 zog 
, te ein Heer gegen Thüringen in der Nähe von Frankfurt zufams 
"men 28), 

Inzwiſchen hatten die königlich gefinnten Bürger von Eiſenach 
ihren alten Landesherrn, den Landgrafen Albrecht, der jett mit feinen 
Söhnen gemeinfchaftliche Sache machte, in der Wartburg eingefchlof- 
fen; fie würden auch das Schloß, weil e8 der Befakung an Lebens: 
mitteln mangelte, unfeblbar für den König eingenommen haben, falld 








26) Man vergleidhe die oben ſchon angeführte Geſch. der Kirchbergiſchen sa 
for von E. Schmid. 

27) vergl. 9. A. Erhards Gef. des Schloſſes und der Herifhaft Kapellen» 
vorf in den Überlieferungen zur vaterl. Gef. I. Nr. 5 

28) vergl. Böhmer’: Regesta Imperii: 
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nicht die Söhne, unterflüßt von ihrem Schwager, dem Herzoge Hein 
rih von Braunfhweig, noch rechtzeitig dem Vater zu Hilfe gekom⸗ 
men wären und bie Eifenacher hinter ihre Staptmauern zurüdgejagt 
hätten. Auch hatten die Söhne, Friedrih und Dietrih, bereit am 
31. Mai d. 3, bei Lucka, nordweſtlich von Altenburg, die Fönigliche _ 
Heeredabtheilung, welche unter Anführung des Burggrafen Friedrich 
von Nürnberg dad Ofterland beſetzt bielt, völlig gefchlagen. Richt 
“ minder hatte ein königliches Corps, befehligt von einem Edlen von 
Wilnow, welded den Eifenachern zu Hilfe gefommen war und die 
Belagerung der Wartburg wieder aufnahm, von dorther auch Raub: 
züge in das Thüringerland machte, eine Niederlage durch die land⸗ 
gräflihen Truppen erlitten und feinen Befehlshaber ald Gefangenen 
auf die belagerte Wartburg verloren. 

Da brach der König Albrecht felbft im Zuli 1307 in Thüringen 
ein, dad Land unterjochend und: rings umher verwüftend. Daffelbe 
Schickſal hatte das Ofterland, durd welches hindurch der König fieg- 
reich nad Böhmen zog. Die jungen Fürften, Friedrich und Dietrich, _ 
feßten jedoch den Kampf um ihre Erblande tapfer fort, und ald der 
jüngere Bruder, Landgraf Dietrih, im December diefed Jahres zu 
Leipzig durch die Hand eined Mörderd gefallen war, hatte der ältere 
Bruder, Briedrich, den harten Kampf allein zu führen. Er that 
dies mit größter Standhaftigkeit. Zuerſt, nach erlangter Trauerkunde 


von dem blutigen Ausgange ſeines Bruders, rief er deſſen Burgvögte 


und Amtmänner zuſammen und erlangte zum Theil nur durch hohe 
Geldverfprechungen deren Huldigung ald Erbe und Nachfolger feines 
Finderlos verftorbenen Bruderd, Mit diefen Vögten und vielen Ed⸗ 
len Thüringens und des Ofterlandes hielt er demnädhft eine Tagfahrt, 
wozu er fie fchriftlich eingeladen hatte, in der Faſtenzeit auf dem ©. 
Peteröberge zu Erfurt. Es gelang ihm, indem er ihnen beruhigende 
Zuficherungen ertheilte, fie zum Anfchluffe und zur Unterwerfung zu 
„ bewegen. So Fam er in den Befiß aller Burgen und Befitungen fei: 
ned Bruders, indem fammtliche Vögte ded ermordeten Landesfüriten 
zu ihm in Eid und Pflicht traten. Gleichzeitig ungefähr verfuchte 
König Albrecht, felber deshalb nach Eifenach reifend, ein Gleiches, 
doch vergeblih. Er hatte ebenfalld den Abel des Landes und die 
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Vögte des verftorbenen Landgrafen Dietrich ſchriftlich zuſammenberu⸗ 
fen; er fonnte aber die Verſammelten, die es ſchon entſchieden mit 
dem Landgrafen Friedrich hielten, zur Anerkennung und Unterwer- 
fung nicht bringen. Er zog alfo, ohne feinen Zweck irgend erreicht 
zu baben, wieder ab, verfprach jedoch den Eiſenachern, die um mög- 
lichſt ſchleunige Hilfe gegen den Landgrafen ihn anflehten, bald mit 
einem Heere wieder in Thüringen zu erfcheinen, und verkündete dro⸗ 
hend dem Adel und der Ritterfchaft ded Landes auf S. Johannis den 
bevorftehenden Feldzug. Dad Sampetrinum fchließt den chroniftifchen 
Bericht über diefe Dinge mit der Außerung: „sed longe aliud divina 
providentia ordinavit.“ Des Königs Todestag war fhon der 1. Mai 
diefed Jahres. Er wurde im Angefichte feiner Stammburg durch fei- 
nen Neffen Johann (Parricida) und deſſen Mitverfhworne umges 
brat 2°). . 

Als diefe Nachricht nach Thüringen gelangte, fuchten die dadurch 
fehr erſchreckten Eifenacher, unter Bermittelung mehrerer Edlen des 
Bandes, fogleich die Gnade ded neuen Landesheren Friedrich, fich ihm 
ald folhem völlig unterwerfend und den Eid der Treue leiftend. Er 
unterwarf fich jet rafch ganz Thüringen, das Ofterland und Meißen, 
und hielt dann mit dem Adel und den Städten einen thüringifchen 
Landtag, wahrfcheinlich auf der alten Landgerichtöftätte zu Mittel: 
baufen. 

Mittlerweile fiel die Königswahl zu Frankfurt am 27. November 
1308 auf Heinrich VIL von uremburg, und diefer trat fogleich für 
dad Neich in die Anfprüche feines Vorgängers nicht bloß auf Böhmen, 
fondern auch auf Thüringen und Meißen ein. 

In Rückſicht auf die Erwerbung Thüringens fehen wir ihn zuerft 
vornehmlich mit der damald fo höchft Fraftvollen Stadt Erfurt, die 
einer wachfenden Macht der thüringifchen Landgrafen entfchieden wis 
derſtrebte, fich ins Einvernehmen ſetzen. Unterm 2. Februar 1309, 
dem erften Jahre feiner Regierung, beftätigte der König dem Nathe 
und der Stadt Erfurt alle ihre Rechte und Privilegien, wie fie in 
den Briefen der vorhergehenden Kaifer und Könige enthalten feien. 
Sodann nimmt er durch eine Urkunde, gegeben zu Rotenburg den 
2) vergl. Böhmer’: Regesta Imperii. 
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18. Juli deffelben Jahres, die Bürger von Erfurt in feinen und def 
Reiches befondren Schuß, weil fie fi verbindlich gemacht haben, in 
Gemeinfhaft mit dem Grafen Hermann von Orlamünde, welcher 
hundert Kampfroſſe haben werde, ihm, dem Könige, mit 250 Man: 
nen fehwergerüftet auf Kampfroffen (dextrarii) getreulich beizuftehen 
wider Sriedrih, den Sohn ded Landgrafen Ulbert von Thüringen. Det 
König verfpricht ihnen dagegen, einen tüchtigen Hauptmann aus fei- 
nen Getreuen mit 200 Roſſen binnen Dato und Mariä Geburt nad 
Thüringen zu fenden, um gemeinfam den genannten Friedrich deſto 
fiherer anzugreifen. Diefem Hauptmanne foll jedoch die Stadt 2000 
Pfund Erfurter Pfennige für Lebensmittel und Unkoften bezahlen. 
Sobald er aber mit befagtem Friedrich wieder zu Frieden und Ein: 
tracht gekommen fein werde, wolle er der Stadt alle Privilegien, 
Rechte, Freiheiten, Gnabenbewilligungen und guten Gewohnheiten, 
die ihe von Kaifern, Königen, Landgrafen von Thüringen oder be- 
fagtem Friedrich ſelbſt ertheilt worden, volllommen beitätigen. In 
diefer Urkunde, deren Original in dem Erfurtifhen Archive zu Mag: 
deburg liegt, ift zu beachten, daß der König den Landgrafen Friedrich 
gar nicht als folden, fondern nur ald den Sohn des Landgrafen von 
Thüringen, befagten Friedrich bezeichnet. 

In diefen Berhältniffen erblicken wir aber, richtiger als die Er: 
furter Chronif es anfieht, die wahre Urfache des jebt ausbrechenden 
Krieged Friedrichs mit den Erfurtern, welcher Krieg dort das demo- 
fratifche Element fo fehr aufregte und erft recht in der Stadtoerfaſ⸗ 
ſung zur Geltung brachte. 

Der König übertrug den Oberbefehl über die Waffenmacht, die 
er nach Thüringen ſandte zum Schutze von Erfurt, wie von Mühl⸗ 
hauſen und Nordhauſen, um gegen Friedrich, den Sohn des Land⸗ 
grafen Albrecht von Thüringen, zu ſtreiten, dem Landgrafen Johann 
von Heſſen mittelſt einer Urkunde, gegeben zu Speier am 26. Auguſt 
1309 80). Er ſelbſt zog zwar nicht nach Thüringen, um dieſes Land, 
gemäß den erhobenen Anſprüchen ſeiner beiden Vorgänger, zu unter⸗ 
werfen, aber er ſandte geheime Räthe zu einer Tagfahrt in Eger, um 
dieſe Sache mit dem Sohne des Landgrafen Albrecht zu verhandeln. 

30) vergl. Böhmer’s Regesta Imperü. 
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Hier follten auch Die Händel der Erfurter mit dem Zandgrafen Fried: 
tih von Thüringen berathen und geordnet werden. Allein die dort 
gepflogenen Unterhandlungen waren von keinem günftigen Erfolge ge- 
frönt. In einem Schreiben des Königd aus Züri an den Rath und 
bie Bürgerfchaft zu Erfurt vom 29. April 1310, deſſen Urichrift ſich 
ebenfalld im Archive zu Magdeburg befindet, drückt derfelbe fein leb- 
bafted Bedauern über den Nichterfolg jener Verhandlungen zu Eger 
aus, und ladet fie ein, durch Bevollmäctigte auf dem bevorftehenden 
Reihstage zu Speier („in quindena post festum inventionis S. cru- 
cis proximum“, d. i. 17. Mai) zu erfcheinen, um ihre Angelegenhei- 
ten mit dem Sohne ded Landgrafen zu ordnen, und verfpricht ihnen 
dabei, mit befagtem Friedrich oder deffen Abgeordneten keinen Ver⸗ 
trag einzugeben, ohne fie darin einzufchließen. 

Allein der Reichſtag zu Speier wurde, wie er beabfichtigt war, 
niht gehalten. Die Erfurter thaten, bewandten Umftänden nach, 
fehr klug daran, daß fie fich auf die Eönigliche Protection nicht weiter 
verließen, ſondern felbftändig und unmittelbar mit ihrem Gegner, 
dem Landgrafen Friedrich, Zriedendunterhandlungen anknüpften. Diefe 
Unterhandiungen wurden zu Naumburg gepflogen und hatten das Er: 
gebnig, dag am Freitage nach Himmelfahrt 1310 ein präliminärer 
Friedensſchluß mit dem Landgrafen Kriedrich von Thüringen zu Stande 
kam. Darnach follten alle Irrungen und Brüche zwifchen beiden Thei⸗ 
. len völlig beigelegt, und um fie auszutragen, ein ſtarkes Schiedsge⸗ 
richt beitellt werden. Es follten nämlih Graf Günther von Kevern- 


© burg, Otto von Bergome (Burgan), Albrecht Knute, Hartmuth von 





Beulewitz, Wolther Kerlinger, Zohann von Wechmar, Heinrich von 
Stalberg und Heinrich der Junge von Kirdlachen auf nächiten Sonn- 
tag über vierzehn Tage zu Arnſtadt einreiten (d. h. das Einlager be- 
ziehen), um diefe Sachen dafelbit nah Minne oder Recht zu entfchei: 
den. Würde dann der Landgraf den gethanen Ausſpruch nicht voll- 
führen, fo follten feine zwanzig Bürgen: Graf Günther und Graf 
Heintih von Schwarzburg, Albrecht von Leuchtenburg, Friedrich von 
* Heldrungen, Erkenbrecht von Tannenrode, Volrath von Kranichfeld, 
Günther und Friedrich von Salza, Albrecht von Herwersleben, Her: 
5 mann von Spangenberg, Heinrich und Otto Kämmerer von Fahnern, 
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Albreht von Heringen, Lutolf und Heinrich von Alreflete, Hug von 
Herwersleben, Heinrich von Arnitete, Dietrich von Sybeleben, Fritze 
von Wangenheim und Lutolf von Ebeleben der Züngere, zu Arnſtadt 
einreiten, und von dannen nimmer kommen, der Landgraf habe denn 
vollzogen, was die Achte entſchieden. Wenn aber die Achte in einer 
Sade, welche den Landgrafen anginge, auf den Eid einen Spruch 
abgäben, fo follten die vier von Seiten. des Landgrafen im Einver- 
ftändniffe mit den vier von Seiten der Erfurter ernannten Schieds⸗ 
richter noch fech8 von den obengenannten Bürgen zu fih nehmen und 
mit ihrem Eide für die Sache fliehen. Ginge aber die Sade die Er: 
furter an, fo follten die vier von Seiten der Erfurter ſechs aus ihren 
Bürgen wählen, um ebenfo zu verfahren. Ginge ed aber einzelne 
Leute von Erfurt an, fo follten diefe felbft für ihre Sache ftehen, nach 
dem Urtheile der Achte. Sodann folgen Verabredungen über die Aus: 
löfung der Gefangenen. Endlih werden in diefe Sühne noch aufge: 
nommen Markgraf Heinrih von Brandenburg, Herzog Rudolf von 
Sadfen, die Grafen von Orlamünde, und alle, die in dem Streite 
begriffen waren oder noch find. 

Darauf folgte ein abermaliger Vertrag ded Landgrafen mit den 
" Erfurtern wegen aller obfchwebenden Irrungen und Brüche, der batirt 
ift zu Gotha am Freitage nah S. Margarethentage 13510. Es be: 
kundet in dem Documente Friedrich, Landgraf zu Thüringen, Markt: 
graf zu Meißen und in dem Ofterlande, Herr in dem Lande zu Plei- 
Ben, daß er ſich mit der Stadt Erfurt gefühnt habe und fie in feinen 
Schub und Schirm nehmen wolle. Er bewilligt dabei, daß die Stadt 
und die Bürger in Feinerlei Sache vor fremden Gerichten belangt wer⸗ 
den follten, außer wenn dem Kläger in der Stadt felbjt dad Necht ge- 
brochen (verweigert) würde, dann wolle der Landgraf felbjt Richter 
fein. Es wird ferner verfprochen, daß niemand den Erfurtern zum 
Nachtheile die Straßen hindern folle. Hinfihtlih des Schadens aber, 
den die Erfurter in diefem Kriege (Urlouge) im Lande zu Thüringen 
gethan haben, foll der Landgraf fie vertreten gegen feine freien Dienft- 
mannen und allermänniglich, befonderd auch gegen geiftliche Perſo⸗ 
nen. Hätte der Landgraf gegen einen Bürger einen Anſpruch, fo 
" folle er von ben Erfurtern Recht oder Minne nehmen. Die Mitge: 
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lober und Bürgen, welche der Landgraf ftellte, waren: Graf Gün⸗ 
ther und Graf Heinrich von Schwarzburg, Herren zu Blankenburg, 
Graf Günther von Kevernburg, Otto von Bergow (von der Xobde- 
burg: Burgan), Friedrich von Heldrungen, Eckenbrecht von Tannen 
rode, Günther von Salza, Albreht Knut, Albrecht von Herwers⸗ 
ieben, Hartmuth von Beulewiß, Heinrich von Arnftete, Dietrich von 
Sybeleben, und Meifter Walther, des Landgrafen oberfler Schrei: 
ber, und deſſen Vater. Die Bürgen verbürgten ſich durkh eigene 
Acten, worin fie gelobten, daß fie gemeinfam mit ihren Mitbürgen 
für den Landgrafen Friedrich zu gefammter Hand fich der Stadt Er: 
furt verbindlich gemacht hätten, daß der Landgraf die mit ihnen abge- 
fhloffene Sühne in allen ihren Bedingungen unter allen Umſtänden 
halten folle, und fie auch felber fich darnach richten wollten. 

König Heinrich VII. befhäftigte fih inzwifhen vorzugsweiſe mit 
den Vorbereitungen für feinen Nömerzug, der ihm befonderd am Der: 
zen lag. Er traf auf einem Neichdtage zu Frankfurt die Anordnung 
eined allgemeinen Landfriedens, bewirkte hier auch die Verlobung 
feines Sohnes Johann mit der böhmifchen Prinzeffin Elifabeth und 
die Ernennung deffelben zum Reichsvicar diesfeitd der Alpen auf fünf 
Jahre. Am 23. September 1310 zog der König über den Mont Ce- 
nid nach Italien), um dort ded Reiches Anfehen wieder herzuftel- 
In. In feiner Kanzlei fino damals die thüringifchen Urkunden; die 
wir hier vorzüglich benußt haben, mit über die Alpen gefommen. Der 
König ertheilte aber dem Erzbifchof Peter von Mainz und dem fo- 
eben in den deutſchen Fürftenitand erhobenen Grafen Berthold von 
Henneberg eine Specialvollmadht zur gütlihen Abmachung der Strei- 
tigkeiten mit Friedrich, dem Sohne des Markgrafen Albrecht von Thü- 
tingen, wegen der Landgrafſchaft Thüringen und der Markgraffchaft 
Meißen. Diefe hielten in der wichtigen Angelegenheit eine Zuſam⸗ 
menfunft mit dem Landgrafen Friedrich zu Prag, der Reſidenz des 
Reichsvicars, und fie erfannten bier im Namen ded Königs, dem der 
Land» und Markgraf Friedrich verfihiedene Dienitleiftungen zufagte, 
um Böhmen ficher zu fiellen, dad angeftammte Erbrecht auf Thürin- 
gen und Meißen fürmlich an, leifteten auf alle Anſprüche an diefe 
Sande, die ihm von feinen Vorfahren überfommen fein könnten, des 
fnitiv Verzicht, und ertheilten mit denfelben dem Land- und Mark: 
grafen Friedrich für ihn und feine Erben und Nachkommen die feier: 
liche Belehnung. Es heißt in der Urkundes2) wörtlich: „prefato 


31) vergl. Dönniges, Acta Henrici VIL imperatoris. 183%, Barthold, 
der Roͤmerzug König Heinrichs von Lützelburg. Koͤnigsberg 1830. 

32) vergl. 6, E. Weiße, Geſch. der Kurſächſ. Staaten I. S. 38. 
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Friderico et suis heredibus Landgraviatum Thuringiae et Mar- 
chionatum Misnensem cum universis eorum dominiis et pertinen- 
ciis, sicut ad ipsum Fridericum, tanquam ad verum heredem et 
legitimum successorem sunt rite et rationabiliter devoluti, et sicut 
progenitores sui tenuerunt, cum omnibus juribus, que ab Imperio 
de Jure debet habere, conferre et ipsum investire debet, prout 
moris est Imperii de eisdem.“ — Solches 38) gefhah am 19. De= 
cember 1310. Der Reichövicar, der junge König Johann von Böh- 
men und Polen, ftellte darüber in feiner Eigenſchaft ald Reichsvicar 
diedfeitd der Alpen, eine ſolenne Beftätigungsacte unter demfelben 
Datum aus. 

- Hiermit war endlich der Streit der römifchen Könige mit den 
angeflammmten Landesfürften um die thüringifche Laudgrafichaft, der 
fiebenzehn Sabre lang dad Volk und Land mit furchtbaren Leiden 
und Drangfalen heimgeſucht hatte, zu Gunften der Landesfürften be= 
endigt. Wenn ein berühmter deutfcher Gefrhichtöforfcher hierbei neuer= 
dings bemerkt, es fei der von. Adolf in diefer Beziehung eingenom- 
mene, dann von Albrecht fortgefeßte und von Heinrich VII. bis da= 
hin feftgehaltene Standpunkt dem Rechte entfprechend gewefen, und 
durch das Aufgeben diefes Standpunktes babe zwar. König Johann 
von Böhmen einen günftigen Nachbar bekommen, fei aber dem römi⸗ 
fhen Reiche mit einmal alled wieder verloren gegangen, weshalb feit 
fiebenzehn Jahren fo blutig war geftritten worden: fo erlauben wir 
und die Gegenbemerfung, daß diefe Prätenfion und diefed ganze fo 
hartnädig bis dahin fortgefeßte Verfahren der römifchen Könige” eine 
faft ebenfo habſüchtige, rechtswidrige und unehrenhafte politifche 
Action war, wie heutiged Tages die unter. und Deutfchen mit vollem 
Recht übel berufene Einverleibungsfucht des jungen Dänemarks in 
Bezug auf dad Herzugthum Schledwig. 

Es war hierdurch übrigens der aufgeregte Parteienfampf | in Thü⸗ 
ringen nicht ſofort beruhigt, vielmehr dauerten die Wirren noch ein 
paar Jahre fort. Die Chroniken bieten in’ diefer Hinficht für die 
Landesgefchichte der nächiten fünf Jahre manderlei Material dar3*), 
welches hier zu verarbeiten nicht in unferem Plane liegt. * Beſonders 

33) Tenzel, vita Frideriei admorsi ap. Mencken p. 956. Wilke, Tice- 
mann. ©. 208. 

34) Ein bejonders reichhaltiges Material bietet freili die Landeschronik von 
Johann Rothe, bei deſſen hiſtoriſcher Werthſchäzung und Benutzung man iedoch 
die gediegene Unterſuchung des Freiherrn R. v. Liliencxon in ber Einleitung zu 


feiner höchſt dankenswerthen Ausgabe dieſer Chronik über die Quellen derfelben fortan 
gehörig zu berüdfigtigen baben wird. 
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tritt dabei dad Misverhältnig zwifchen der Stadt Erfurt und dem 
Landgrafen Friedrich I. hervor. Der Inhalt der von und oben dar: 
gelegten Verträge vom Jahre 1310 ift nit in allen Stüden von der 
Beichaffenheit, daß die damald dem Landgrafenthbum gegenüber nach 
völliger Aufrechthaltung ihrer Freiheit und Unabhängigkeit beftändig 
ringende Stadtgemeinde fich deffen zu freuen Urfade hatte. Die Su: 
periorität des Landgrafen tritt vielmehr recht ftarf in den Vordergrund, 
befonders darin, daß die Erfurter fih offenbar für gewifle Fälle dem 
landgräflichen Landgerichte (zu Mittelhaufen) entfchieden unterord- 
neten. 

Wir finden für die nächſtfolgenden Jahre eine fortdauernde Span⸗ 
nung und Gährung in der Stadt Erfurt urkundlich bezeugt 35). So 
liefert unter andern dad Erfurtifhe Archiv zu Magdeburg ein merk: 
würdiged Document, gegeben zu Erfurt am 25. November 1311. Es 
enthält diefe Urkunde in lateinifher Sprache, beglaubigt mit dem gro- 
gen Stadtfiegel, ein Memorial der Rathsmeiſter über die gehaltenen 
Berathungen wegen eines zur Abwehr der Gewaltthätigkeiten des 
Markgrafen Friedrich gegen die Stadt Erfurt abzufchließenden Bünd⸗ 
niffed mit den Grafen und Edlen des Thüringer Landed. Es hatte 
wegen dieſes intendirten Bündniſſes der fungirende Rath mit allen 
übrigen Rathsmännern und mit zahlreichen Abgeordneten der Hand- 
werker eine Verſammlung gehalten. In diefer flimmten nicht weni⸗ 
ger ald 183, die alle namentlich aufgeführt find, nebft den regieren: 
den Raths- und Bürgermeiltern, für ein Bündnig mit den Grafen 
und Herren des Thüringer Landes. Dahingegen fieben Mitglieder der 
Verſammlung, deren Namen wir auch fonjt wohl kennen: Heinrich 
Vitzthum der Ältere, Tylmann Hotermann, Hartung von Stalberg, 
Werner von Frankenhauſen, Dietrih Hotermann, Hugo Lange und 
Berthold von Melchendorf, erklärten, es könne ein folhes Bündniß 
mit den Edlen Thüringens der Stadt nichtd nüben ohne Beitritt der 
Stadt Mühlhaufen. Und Berthold von Gotha der Ältere, Heinrich 
Hotermann, Ludolf von Ilm, Berthold von Gotha der Jüngere und 
Gottſchalk von Smedeftete fügten dazu noch den refoluten Zufaß, es 
fönne überhaupt nichts helfen, wenn nicht vorher in der Stadt Er⸗ 
furt felbft eine beffere Eintracht und Ordnung wieder hergeftellt fei. 
Daneben bewahrt dad Archiv aus diefer Zeit noch eine hiftorifche Nach: 
riht von den Begebenheiten und dem gefeblofen Zuftande in Erfurt 
während ded Krieges der Stadt mit dem Landgrafen Friedrih; was 
zur Einfeßung der Vierherren ald Vertreter der Gemeinde führte. 

35) vergl. U. 2%, J. Michel ſen, die Rathsverfaſſung von Erfurt im Mittel- 
alter, Rena 1855. S. 14 ff. „+ 
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Endlih Fam ed zum definitiven Frieden mit dem Landgrafen im Juli 
1315. Landgraf Friedrich I. von Thüringen bekundet in einer Ur⸗ 
funde, gegeben zu Gotha am Montage nah S. Margarethentage 
1315, daß er fi) mit der Stadt völlig verfühnt habe und daß er ihr 
künftig getreulich alle gegebenen Zufagen halten werde. Die Burgen 
Ringleben und Winresleben oder andere Velten, die in dem Kriege 
bon den Erfurtern gebrochen worden, follten nicht wieder gebaut wer- 
den. Der Landgraf verfprach auch, alles das den Erfurtern zu rech⸗ 
tem Zehen zu geben, was fie von feinem Vater, dem Landgrafen Als 
brecht, zu Zehen gehabt hatten; er wolle ihnen überhaupt alles Gut, 
bezüglich deffen fie Durch ihn oder feine Leute außer Befit geſetzt wor= 
den, nun wieder gewähren, und erhebe biergegen jemand Einfpracdhe, 
fo habe er die auf dem Wege Rechtens geltend zu machen. Alles in 
dem Kriege Gefchehene und alle, die an demfelben Theil genommen 
haben, follen volllommen gefühnt fein. Als Zeugen des Vertrags 
find genannt: Graf Günther von Schwarzburg, Graf Günther von - 
Kevernburg; Günther und Friedrich von Salza; Conrad Weys, Hart- 
muth von Beulewiß, Heinrich von Arnftete, Dietrih von Sybeleben, 
der Marfchall Hartmann Goltader, Ritter; Meiſter Walther, ober 
fter Schreiber; Berthold von Biſchofferode, Thyle von Margarethen, 
Bürger zu Mühlhauſen, und andere getreue Leute. 

Hiernach war nun erſt eine mehr geordnete und ſtetige Landes⸗ 
regierung in der Landgrafſchaft Thüringen wieder möglich, und mit 
dieſer Epoche der Landesgeſchichte möge alſo unfere urkundliche Zu⸗ 
ſammenſtellung, die nichts weiter als dies au fein beanſprucht, bier 
abfchließen. 
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J. Das Dörfchen oder der Weiler Reginherisbrunno 
| (Reinhardtsbrunn). 


Während zur Regierungszeit des Kaiferd Konrad Il das hervor⸗ 
tragende Haus. Weimar fich beftrebte, Thüringen unter feiner Herr: 
haft zur Einheit zu bringen, und Markgraf Wilhelm II von Mei: 
Ben aus diefem Haufe, dem Ende feiner Tage nahe oder vielleicht auch 
bereitd geflorben war (+ 1034 oder 1039), erhob fich mit dem Grafen 
Ludwig mit dem Bart ein fremder Stamm vom falifch-fränfifchen Bo⸗ 
den, dem es gelingen follte, das Ziel zu erreichen, dad jenem einhei- 
milchen. verfagt blieb. Immerhin aber war die Macht der Grafen 
Wilhelm IV und Otto's I von Weimar ald Markgrafen von Meißen 
in Thüringen noch längere Zeit von hoher Bedeutung, ald das Haus 
Ludwigs bereitd an Marht gewachſen war. 

Der Grund zu diefer raſchen Machterweiterung lag jedenfalld zu: 
et in der Stellung Ludwigs ald Verwandter des Kaiferd, dann als 
Beamter an deffen Hof, ferner ald Graf (Gaugraf) deffelben in Thü- 
tingen mit fürjtficher Würde, dann in feiner wahrfcheinlich günſtigen 
Beziehung zu dem in Thüringen reich begüterten Erzftift Mainz, end: 
li in der von ihm: felbft eingeführten Primogenitur. 

Die ihm vom Kaiſer bei feinem Auftreten in Thüringen 1036 
Oder 1039 gewordene Miffion bezweckte höchſt wahrſcheinlich, dem ei⸗ 
genmächtigen Streben der thüringifchen Dynaftengefchlechter, vor al- 
, lem des weimarifen einen Damm zu fegen, denn er verfah ihn nicht 
bloß mit einer über diefen ftehenden Würde, fondern bedachte ihn auch 
bald reichlich mit Grundbefitz zur Audbreitung feiner Macht, und daß 
. das feines Amtes würdige Anfehn behauptete, erhellet daraus, doß 
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des Kaiſers Sohn Heinrich III nach deſſen Tode nicht nur die Beſtim⸗ 
mungen des Vaters erneuerte, ſondern noch erweiterte. 

„Niemand ſoll ohne ſeinen Willen oder Befehl etwas vollbrin⸗ 
gen’ beſtimmte Konrad II in der zu Goslar den 27. April 1039 ver⸗ 
liehenen Urkunde, und deffen Sohn befiehlt zu Bamberg den 28: Aug. 
1044: „Niemand, wer ed auch fei, hoch oder niedrig, Fürſt oder Her⸗ 
309, foll etwas ohne feinen Willen oder Befehl vornehmen“, erlaubt 
ihm, eine Burg, die Schauenburg, zu bauen und aus feinen um die⸗— 
felbe gelegenen Befigungen eine Herrihaft zu bilden. Daß er auch 
von Mainz mit der Stelle eined Beamten zur Verwaltung der erz⸗ 
biſchöflichen Zehen betraut worden fei, ift möglich, doch kann dies erft 
in fpäterer Zeit erfolgt fein, da in Feinem der kaiſerlichen Patente von 
einer ſolchen Verleihung die Rede iſt. 

Trotzdem, daß zu jener Zeit die Gauverfaſſung ſchon einer Um—⸗ 
wandlung in den erblichen Lehndadel entgegen ging, behauptete Graf 
Ludwig I doch den Rang eines Gaugrafen erfien Ranges. 

Daß er fih auffallender Weife in der unwirthharen Gegend bed 
"mittleren Theiled ded Thüringer Waldes, der damals die Läube (Xoibe) 
hieß, anfiedelte, fcheint feinen Grund darin gehabt zu haben, daß er 
wohl überall in Thüringen ſchon gefchloffene Herrichaften vorfand und 
fih eine folche nur mit Hilfe ded Domanialgebietes, von dem ihm ein 
Stück ald Geſchenk in Ausficht ftehen mochte, bilden konnte. Er ließ 
fiih daher zwifchen den Bergen Katterberg, Altenberg und Körnberg 
nieder, Faufte von einem Edlen Günther dad wahrfcheinlich zum Ke⸗ 
vernburgifchen an der weftlichen Grenze ded Gaues Languika gehörige 
Dörfchen Altenberg am Fuße ded Berges gleihed Namens und baute 
ſich auf demfelben ein Gehöfte (praediolum) und daneben eine Kapelle, 
die-fpäter fogen. Zohannidfirche. Zugleich Faufte er von einem an- 


deren Edlen, Bifo oder Buffo, wahrjcheinlich aus dem fpäteren Haufe 


Tanna-Gleichen, das Dörfchen oder den Weiler (villula) Reginheris⸗ 
brunno (Reinherd- oder Reinhardtöbrunn), 1 Stunde von Altenberge 
entfernt. Hierzu erhielt er vom Kaifer ein Gebiet im Gebirge und nad) 
dem flahen Lande hin bid in die Gegend von Fröttſtedt im Norden, 


bon Wipperoda im Oſten, Schmalfalden im Süden, Brotterode im“ 
Weften. Der Theil im Gebirge lag an der bloßen Läube nad der _ 


v 


Er. 
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füdlichen Richtung deffelben. Diefe bloße Läube erſtreckte fih — fo: 
weit Berfaffer Ortönamen an derfelben bat auffinden können — von 
der. Gegend des Altenbergd?!) nach der von Tambach?), Schwarzwald 
bid zum Schneefopf und Beerberg ?) an der fränfifchen Grenze; die 
jest noch fogenannte Zellaer Läube fcheint ihre Bezeichnung aus jener 
Zeit zu haben. 

Daß es fo wenig befannt ift, daß das Klofter Reinhardtsbrunn 
aus einem früheren Ort gleiched Namend entflanden ift, dürfte wohl 
veranlaffen, ein Bild von der Befchaffenheit des letzteren zu ver: 
fuchen. 

Da ed einem Edlen (Bifo) angehört hatte, fo war es höchſt wahr⸗ 
fheinfih, nach den damaligen Verhältniffen, ein größeres Gehöfte 
mit einer Art Herrenhaus als Wohnung für einen Vogt oder Verwal⸗ 
ter und. zugleich ald Abfteigequartier für den Herrn felbit, nebſt den 
umliegenden oder daran ſtoßenden Häufern für die leibeigenen Bauern, 
die unter der Aufficht ded Vogts ftanden. In verfhiedenen Dörfern 
findet man jet noch Andeutungen eines folhen Hörigkeitsverhältniſ⸗ 
ſes der fogenannten Bogtei, Kemnate, ded Amthaufed zu den Bauern- 
häuſern. “Ein foldhes diente dem eigentlihen Herrn zugleich ald Ab- 
fteigequartier, fei ed zur Jagd oder zu gefhäftlihen Angelegenheiten, .. 
z. B. im Intereffe der Cultur der Gegend; gerade Ludwig der 
Bärtige wirkte in diefer Beziehung thätig, indem er in der Nähe von 
Altenberge die Dörfer Finfterbergen und Engelsbach, näher nach dem 
Ort. Reinhardtöbrunn zu Friedrihroda und Espenfeld gründete; erſte⸗ 
red wohl ald er 1044 die Schauenburg gebaut hatte, lebtered war 
ein Gut zwifchen den (vielleicht fpäteren) Dörfern Roͤdichen und Ernft- 
roda. Die Bevölkerung diefer neuen Orte geſchah jedenfalld aus leib- 
eigenen Bauern der beiden Orte Altenberge und Reinhardtsbrunn, und 
ed ift höchft wahrfcheinlich, daß die Einwohnerſchaft des leßteren zur 
Beſetzung eines fpäter von Ludwigs Sohn erbauten Dorfes verwendet 
wurde. Daß dies wohl gefchehen, geht daraus hervor, daß der alte 


1) Rab der Urf. Konrads II von 1039 zu fehließen. 
2) MWalteröhäufer Urk. von 1496 „zum Dietharts unter der bloßen Läuben“. 
3) Grenzbeſchreib. v. Thür, in Zeitſchr. VL 8.245 ff. — Neinhardtöbr. Urk, 
v. 1367. 
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Ort Reinhardtäbrunn feit der Gründung des Klofterd ganz aus der 
Geſchichte verſchwindet. Hätte er noch geftanden, fo würde er natur: 
gemäß ald der nächite unter denen genannt worden fein, welche dem 
Kloſter zum erften Unterhafte namentlich verliehen wurden. Died was 
ren die Drte Altenberge, Finfterbergen, Engeldbad und Espenfeld. 
Es finden fi ferner Beifpiele, daß Herrenhäufer, die. nad dem 

Berhältniß ihrer Größe Schlöffer fein konnten, in Klöfter verwandelt 
‚wurden, wie. das Klofter Reinhardtsbrunn aus dem Orte gleiches Na⸗ 
mens entiland, in Thüringen 3. B. Goſek bei Naumburg und Volken⸗ 
tode an der Grenze des Eichöfelded bei Mühlhaufen. Beide Burgen 
gehörten dem Haufe der Pfalzgrafen von Sachſen zu Goſek au, umd 
zwar gefchah die Umwandlung des letzteren früher ald mit Reinhardts⸗ 
brunn im 3.1044 durd die Söhne ded Grafen Friedrich v. Gofel, 
Adelbert, Domherrn zu Halberftadt, Dedi, Pfalzgrafen von Sacfen, 
und den ihm ald folder folgenden Friedrich I. -Des letzteren Sohn 
war bekanntlich Pfalzgraf Friedrich II, den Ludwig der Springer aus 
Liebe zu deffen fehöner Gemahlin Adelheid angeblich ermorden ließ, 
um fie zu feiner zweiten Gemahlin zu erhalten. Der junge Pfalzgraf 
wurde in Goſek beerdigt und die Mönche des Klofterd deuten im ber 
Chronik defjelben nur an, daß Ludwig der Anftifter des Mordes fei. — 
Volkenrode (Bolkolderode) wurde feinem Water wegen deffen Theil: 
nahme an der Empörung der Sachſen und Thüringer gegen Kaifer 
Heinrich IV entriffen und nach dem Kriege in Kolge der Friedensver⸗ 
bandlungen 1074 gebrochen. Aus ven Überreften baute die Gräfin 
‚Heilinburgis v. Gleichen 1131 das Klofter gleiches Namens *). 

. Db die anderen zur Herrfhaft Schauenburg gehörigen, fpäter 
(1144) durch Kauf an dad Klofter R. gefallenen Orte früher oder ſpä⸗ 
ter gegründet worden und fämmtlich Wohnorte oder zum Theil nur 
Borftorte gewefen find, wie vieleicht Drufenrot (Drufenbah?) und 
Buhilisrot 5), laͤßt ſich nicht angeben. Buſſenrot (ſpäter Boſſen⸗ 
roda) lag nach Erfesrot (Ernſtroda) zu noch nach dem Bauernkrieg 
an dem 10 Acker großen Schlafbühl, deſſen Name in dem daran ſto⸗ | 
- Benden Dörrberg aufgegangen ift. 
4) Möller, Zeitſchr. V. 373. 
5) Bubil altdeutſch für Buͤhl, ſoviel als Kuppe, Höhe, wahrſcheintich —— 
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Mit Boſſenroda zugleich ging vielleicht der nicht weit davon ges 
legene Ort Steinforft, an dem nad 1247 auch eine Veſte ald Raub⸗ 
neft erbaut wurde, zu Grunde; der- einzige Überreft ift die jetzt foge- 
nannte Dammmübhle zwiſchen Friebrichroda und Ernſtrode. 

Der Ort Reinhardtsbrunn fland nach dem auf der Heimkehr von 
dem Leichenbegaͤngniß des Kaiſers Heinrich III 1056 zu Mainz erfolg⸗ 
ten Tod ded Grafen Ludwig I ungefähr noch 30 Jahre, während wel: 
her deifen Sohn Ludwig II ein fo bewegtes Leben zwifchen Gehorfam 
und Troß gegen den Kaifer führte, daß er dem Tode, der ihm auf 
dem Giebichenftein angefündigt wurde, verfallen wäre, hätte ihm 
nicht der heil. Ulrich dafür, daß er ihm in feiner Noth eine Kirche in 
Sangerhaufen zu bauen gelobte, bei dem kühnen Sprunge gefhüßt. 
So die Erzählung feined Biographen von der Gründung derfelben, 
die, wie üblich, einem Wunder zugefchrieben werden mußte, wie die 
vom Klofter Reinhardtäbrunn. 


H. . Das Klofter Reinhersborn ©). 
Die Beſtaͤtigungsurkunde des Kaiferd Heinrih V gegeben zu 
Wormd am 26. Auguft 1111 über die Schenkung eined Grundſtücks 
von Seiten. des beffifchen Edlen Gebhard v. Nordeck zur Erbauung 
des Zweigklofterd von Reinhardtsbrunn ZellasSt. Blafii macht dad 
bißher bekannte Motiv. Ludwigs ‚ded Springerd zur Gründung des 
Mutterfiofterd R. beinahe zweifelhaft, indem diefe Urkunde, die wohl 
früher abgefaßt wurde, ald ein Biograph Ludwigs in den Mauern bed: 
felben zur Verherrlihung der wunderbaren Stiftung fehrieb, nur an⸗ 
gibt, daß er es zu feinem und feiner Eltern Seelenheil gegründet habe. 
Ob der Kaifer eine Andeutung auf bie Sühne des Pfalzgrafen : Mor: 
6) Berfaffer tft weit davon entfernt, eine Seficte des Kloſters R. liefern zu 
wollen, die das verdienſtvolle Werk des thätigen Geſchichtsforſchers Hrn. Archivrath 
Möller zu Gotha überflüſſig machen könnte. Er verdankt deſſen Güte fogar eine in 
feiner urkundlichen Geſchichte nit angeführte, hier aber gebraudte Urkunde. Der 
Zweck diefes Theils der Abhandlung zielt, geftügt auf die Neinhardtsbrunner Anna: 
len, Möllers urkundliche Geſchichte, die Angaben der Goſeker Chronif und des fädhf. 
Annaliften und der von Nein kitirten Urkunde von 1111, theild die Angaben von - 
der Gründung des Klofters zu beleuchten, tbeils das Leben und Treiben der Mönche, 
der Blütezeit und des Berfalles ver geiftlihen Anftalt zu ſchildern. 


% 


- hard, der an einem Brunnen fein Häuschen hatte. Diefer erzählte ihm, 
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des, den Ludwig angeblich durch drei ſeiner Ritter ausführen ließ, 
aus Schonung vermied, wollen wir dahin geſtellt ſein laſſen. Seine 
Vermählung mit deſſen Witwe erfolgte im Anfange der achtziger 
Jahre des 11. Jahrhunderts und ob ſich damals oder erſt fpäter das 
Gerücht über die Todesart des Pfalzgrafen verbreitete und in die Ge⸗ 
ſchichte von der Gründung des Kloſters aufgenommen wurde, läßt ſich 
nicht angeben. „Weshalb jene das Verbrechen begangen, kann ich 
nicht fagen“, ſagt der Mönd von Goſek in feiner erſt kurz nach 1160 
geſchriebenen Chronik feines Kloſters; der ſaͤchſiſche Aunaliſt, fein. 
Zeitgenoſſe, erflärt beftimmter, die That fei durch den Verrath Lud⸗J 
wigs verübt worden, und wieder im 2. Buch, Cap. 2 der Chronif 
von Goſek wird Died, wenn auch nur andentungsweife, gefagt. Daß 
dad Gerücht von der dortigen Gegend, wo der Pfalzgraf fiel, ausging 
und von dem fpäteren Biographen Ludwigs in N. aufgenommen wur 
de, um durch Zuthaten die Romantif der Stiftung zu erhöhen, if | 
mehr ald wahrſcheinlich. 1 
Graf Ludwig berief in ſeiner Noth — ſagt dieſer über den Act 
der Sühne der blutigen That — den Biſchof Stephan von Halber⸗ 
ſtadt und den Abt Gyſelbert von Hirſchau, bekannte ihnen ſeine J 
Schuld und verſprach, ihre Rathſchläge in Allem zu befolgen. 
Sie riethen ihm daher, irgendwo ein Kloſter zu Ehren der Jung⸗ 

frau Maria und des Evangeliſten Johannes zu bauen, dem Irdiſchen 
zu entſagen und daſelbſt Mönch zu werden. Als er ſich nun nach 
einem Ort für daſſelbe umſah, traf er einen Töpfer, Namens Rein⸗ 


daß allnächtlich zwei helle Lichter erſchienen, was auch die Bauern des 
allda gelegenen Dörfchend (Reinhardtsbrunn) gefehen hätten, dad 
eine da, wo hernad) das Klofter, das andere, wo die Kapelle der heil. 
Jungfrau erbaut wurde. Nach dem Töpfer Reinhard und dem Brun⸗ 
nen ward das Klofter benannt. So die Erzählung ded Mönchs von. 
der Gründung des Klofterd; er feheint diefelbe aber fo fpät abgefaßt 
zu haben, daß man, indem er der Stiftung dad Wunder von der Er⸗ 
fcheinung der Lichter und die Entftehung ded Namens andichtete, bes 
reitö vergeffen hatte, daß derfelbe aud dem ded Dörfchend Reinhardts⸗ 
brunn auf dad Klofter übertragen worden, nachdem — wie erwähnt — 


*2 
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jenes für diefed den Bauplatz abgegeben hatte. Die Gründung geſchah 
1085, nach der Erzählung einer Wundergeſchichte mit den Gebeinen 
Ludwigs d. Heil. vom 3. 12527) zu fohließen, und der Bau wurde 
in dem damals für größere Werke üblichen byzantinifchen Stil aufge⸗ 
führt, wie dies ſchon mit der Wartburg geſchehen war. 

Die Macht des Kloſters wuchs bald durch reiche Geſchenke From⸗ 
mer und der Geiſt innerhalb ſeiner Mauern war ein weit edlerer als 
zur Zeit der Blüte und des Unterganges deſſelben; der Graf Lud⸗ 
wig II hatte jedenfalls in richtiger Erkenntniß der Bedürfniſſe der Zeit 
und der Gegend am Thüringer Wald in der Wahl der erſten Mönche 
eine fehr glückliche getroffen, denn die Benedictiner zu Hirfchau in 
Schwaben zeichneten fih vor anderen durch Bildung aus, da ihr Leh⸗ 
rer, der Scholaftifer Wilhelm, der 10® ald Abt feines Kloſters ftarb, 
einer der gelehrteften Deutichen feiner Zeit war. Durch fein eigenes 
philoſophiſches Syſtem, ſeine ſogen. Inſtitutionen, hat er ſich einen 
bleibenden Namen erworben. Über ſeine Anſchauung vom Univer⸗ 
ſum ift dad Mittelalter im Wefentlichen nicht hinausgekommen. Ein 
anderes Verdienſt um die Cultur war Ludwigs reichliche Dotirung des 
Kloſters theild aus eigenen Mitteln, theild durch Verwendung, fu daß 
es nicht wie andere Klöfter den Stiftern Hersfeld oder Fulda unters 
tellt zu werden brauchte, um beftehen zu fünnen, fondern unmittelbar 
unter der römifchen Curie ſtand. 

Nachdem wir den geiſtigen Gehalt der Mönche, als der Schüler 
des gelehrten Wilhem zu Hirſchau, angedeutet haben, wollen wir 
auch ein Bild ihrer äußeren Erſcheinung zu entwerfen verſuchen. 

Die Mönche aus Hirfchau zeichneten fi) wie die in anderen, der 
päpftlihen Partei zugethanen Klöftern, befonderd durch ungeheuere 
Glatzen und weite oft zerlumpte Kutten aus; überdies erkannte man 
bie papiftifchen Mönde an ihren triſten Dienen und ihrem Kopfhän- 
gen. Die Luienbrüder, die man auch bärtige Brüder nannte, ließen 
den Bart lang wachſen zum Zeichen ihrer Frömmigkeit — „fo, daß 
fie das Pflafter damit fegen” — fpotteten die Faiferlih gefinnten 
Mönde zu Lorſch. Die bärtigen Brüder hatten ebenfalld Tonfuren- 


7) Annal. R. p. 217. — Die alte NReinhardtsbr. Amtsbeſchreib. von 1641 
Rennt das I. 1086 und die nenere von 1728 das I. 1089. (Tenneberger Archiv.) 
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wie die eigentlichen Mönche, ſehr weite Kleider und ungeheure Schuhe. 
Wer mit diefer Auszeihnung und etwa noch einem tragifchen Aus: 
druck einherging, wurde ficherlich von den Anhängern des Kaifers in- 
fultirt 2). 

Bir glauben faum, daß Ludwig der Springer an der hergebrach⸗ 
ten Toilette feiner neuen Gäfte etwas änderte, ſchon aus Rückficht 
vor der päpſtlichen Partei, der er mehr angehörte, als der des Kai- 
ferd. Auch fpäater blieb die politifhe Richtung in R. diefelbe, die 
nun mit der welfifchen gleichbedeutend wurde. | 

Wie fehr die mit dem Kloſter verbundene Schule gepflegt und 
fo die Bildung nad außen bin vermittelt wurde, geht daraus hervor, 
daß die Gemahlin Ludwigs des Eifernen, ded Springerd Enkel, bei 
ihren häufigen Befuchen der Schulfnaben fich befonderd annahm. 

Dem Grafen Ludwig war e8 mit dem Gelübde, im Klofter Mönd 
zu werden, fo wenig Ernſt, daß er troß feined hohen Alter? von 80 
Jahren ſich noch an Fehden betheiligte, bie es ihm die höchfte Zeit 
ſchien, dem Srdifchen zu entfagen und von der Wartburg bernieder in 
das Kloſter zu fleigen, um dafelbit fein Leben zu befchließen; dies ge- 
ſchah ſchon nad) einem Vierteljahr 1125 am 7. Mai in feinem 85. Jahre. 

Daß Ludwig hier feine Grabftätte fand, war für dad fernere 
Gedeihen des Klojterd von größter Wichtigkeit, mag er ed nun felbft 
für die Erbbegräbnißftätte feines Haufes beſtimmt haben, was fehr 
viel Wahrfcheinlichkeit hat, oder fein Sohn, genug die landgräfliche 
Familie war dadurch mit einer folhen Pietät an Reinhardtsbrunn 
gefeſſelt, daß es nicht bloß an Anſehen, fondern aud an Güterzuwachs 
bedeutend gewann. Man betrachtete ed ſchon im Leben ald die traute 
Zufluchtsſtätte, wohin man fi) zuweilen von den Sorgen ded Lebens 
auf Wartburg barg. So fam ed, daß Ludwig der Eiferne, der fo 
bald an feinen jüngeren Gefchwiftern Vaterſtelle vertreten mußte, fi 
gern dem Mathe des Abtes Ernſt IL überließ, feinen zweiten Bruder, 
einen jungen Wildfang, den fpäter fo genannten Grafen von Tho— 
masbrücken, dem geijtlichen Stande zu widmen und daß er ihm fein 
Herz ausfchüttete, ald er mit Kummer auf die lofen Streiche des 


8) Zloto, Kaifer Heinrih IV und fein Zeitalter I. ©. 126 ff. 7 
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Knaben blifte, der fih die Kutte nicht gefallen laſſen wollte ?). — 
Seine Gemahlin Jutta, fait ein Vorbild der heil. Elifabeth, weilte 
gern und mit ſtets offener Haud in dem Klofter. | 

Wie alle geiftlihen Anftalten, fo gab fih auch R. weltlichen Sor⸗ 
gen mit allem Eigennuge hin, wenn feinem Ertrage Einbuße drohte, 
denn fehr ungelegen fam ed dem Abt Ernſt II und dem Sonvent, ale 
Graf Eberhard von der Mark, Mönd im Klofter Morimund im El: 
faß, den Grafen Sizzo von Kevernburg und deilen Gemahlin Gifela, 
feine Verwandte, vielleicht feine Schwefter, um dad 3. 1142 be- 
fimmte, auf der zum Kevernburgifchen Gebiete gehörigen und dem 
Kloftergebiet von R. fo nahe liegenden Befikung Afolverod ein Ci⸗ 
fternzienferklofter zu gründen, fo daß der Abt fih zur Abwehr der 
Stiftung an den Landgrafen Ludwig I ald Schugheren feines Kloſters 
wendete und, wie ed ſcheint, auch an deſſen Oheim, den Bifchof Udo 
von Naumburg (7 1150). Diefer richtete daher an den Abt von Mo: 
timund ein Bittfchreiben, den Mönd Eberhard zur Einftellung des 
Baued der Celle fo nahe bei der Abtei R. zu veranlaffen. „Dieſe 
(Abtei) aber iſt,“ fagt Biſchof Udo in dem Schreiben, voller Theil: 
nahme für R., „von meinem Bater dem Grafen Ludwig erbaut und 
eben fo fehr von feinen Söhnen bis jeßt geehrt und gefchüßt worden. 
Sie enthält von jenem und von diefen, die bereitd geftorben, die Ge⸗ 
beine und gewährt einen fehr großen Troft für mein Heil. Weil da: 
ber eine ſolche Nachbarfchaft ohne weltlihen Berlujt, ohne Gefahr der 
Seelen, endlich ohne den größten Anftoß der Leute nicht gehalten wer: 
den kann, fo wollen wir die Klugheit Eurer Heiligkeit gebeten und 
ermahnt haben, daß Zhr den eben genannten Mönch bei Euch behalten 
oder ihm gebieten möget, einen ihm gelegeneren, und aber weniger 
ſchädlichen Ort auszuſuchen.“ 

Da dieſer Verſuch zur Abwehr misglückte, ſo appellirte der Abt 
direct an den Papft Lucius II mit der Vorſtellung, es ſtehe ſehr zu 
fürchten, daß es zwiſchen den Brüdern beider Klöſter, die in Chriſto 
ein Herz und eine Seele ſein ſollten, ewig Streit und Anſtoß geben 
werde. Dem wünſchen ſie vorzubeugen und zwar dadurch, daß jene 





9) Wegele, Epiftolarcoder des Kloſt. R. in Zeitſchr. Bd. 1. ©. 342, 
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anf die Mahnung päpftlicher Autorität hin an einen anderen Ort fid 
begäben, damit nicht das eigene, bisher in fo hohen Ehren ſtehende 
Klofter Schaden leide 19), | 

Alle dieſe Maßnahmen der Eiferfucht auf die Afolveroder oder 
Georgenberger — noch hießen fie nicht Georgenthaler — von Seiten 
der Reinhardtöbrunner waren umfenfl. St. Georgenberg blieb und 
wurde nad ungefähr 40 Zahren von feiner Höhe hinab in dad Thal . 
verlegt und St. Georgenthal genannt. 

Einen befonderen Gönner hatte R. an dem Landgrafen Lud: 
wig III, der feinen Beinamen ded Milden wohl größten Theils der 
Freigebigkeit gegen dad Klofter zu danken hat und mit dem Abt Herr: 
mann in folhem freundſchaftlichen Verhältniß lebte, daß er ihn, wie 
die R. Annalen berichten, in feinem Hofftaat fogar mit nach Italien 
nahm, ald er 1184 mit anderen Zürften dem Sohne des Kaiſers, dem 
jungen Könige Heinrich dahin folgte. Bei Verona traf er mit dem 
Kaifer zufammen. Hier wurde für einige Zeit in Gegenwart des 
Papftes Lucius III über Gegenftände ded Reiches und der Kirche ver- 
handelt. Diefe Gelegenheit benußte der Landgraf zu Gunften des | 
Kloſters, trat ehrerbietig in der Verſammlung zum Papft und erbat 
für den Abt dad Recht, die Mitra tragen zu dürfen. Daß der Papft 
die feinige vom Haupt genommen und fie dem Abt aufgefett habe, 
fcheint eine Erfindung zu fein, denn der heil. Bater zeigte erft fpäter 
von Berona aus dem Abt die ihm auf Bitten ded Landgrafen wider: 
fahrene Ehre an. — Als nun — erzählen die R. Annalen weiter — 
in der hohen Verfammlung vor Kaifer und Papft über irgend einen 
Segenftand von großer Wichtigkeit verhandelt wurde, man aber nicht 
ins Klare kommen konnte, rief der Landgraf feinen Freund, den Abt, 
der ein gar kluger Mann war in geiftlichen wie weltlichen Dingen, 
herbei und frug ihn vor dem Kaifer und den übrigen Fürften um feine 
Meinung. Da wußte diefer den beften Rath, und Kaifer und Fürſten, 
darüber hoch erfreut, befchenkten ihn mit reihen Schäßen. Und als 
ee nach Reinhardtsbrunn zurückkam, wendete er diefelben zur Ver: 
herrlihung. des Klofterd und baute, wie ed heißt — fügt der erzäb: 


10) Stark, das Eiſterzienkl. Georgenthal in Zeitſchr. Br. J. &. 314 ff. 
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lende Mönch hinzu — Thürme, ließ Glocken gießen und kaufte Grund: 
ſtücke 11). Auch hieraus fieht man, daß der Biograph des landgräf⸗ 
lichen Haufes in R. fo lange nad Ludwigs des Milden Tode (26. Det. 

. 4190) ſchrieb, daß er ſelbſt nicht genau mußte, was diefer für das 
Klofter gethan hatte. 

Wenn auch diefer, jedenfalld fehr lange Zeit nach der Reife des 
Landgrafen nach Verona abgefaßte Bericht über die Vortrefflichkeit des 
Abtes Herrmann weit übertrieben ift und mehr den Charakter ber Tra- 
bition an fich trägt, fo fpricht er doch dafür, daß damals eine hohe In: 
telligenz im Klofter gewaltet haben mag, die zur inneren und äußeren 
Blüte zugleich viel beitrug. Wie unter ſolchen Berhältniffen die Ertreme 
des Flöfterlichen Lebens: auf der einen Seite die big zur Askeſe getriebene 
Frömmigkeit, auf der anderen die raffinirte Heuchelei zur Erreichung ei: 
gennütziger Zwecke, gediehen, wie z. B. in Scene gefeßte Wundergeſchich⸗ 
ten, ſehen wir aus fo mancher Erzählung der in R. ſchreibenden Mönche. 

Ehe wir die Geſchichte des Eremiten Sigfried zur Regie: 
rungszeit des Landgrafen Herrmann I als Beiſpiel jener Ercentrici- 
tät in der Frömmigkeit mittheilen, haben wir noch zu erwähnen, 
wie der Abt Wichard, der fiebente der Äbte, bemüht. war, dem 
Klofter neue Erwerböquellen zu eröffnen. Er legte deshalb 1209 in 
dem zu demfelben gehörigen Dorfe Friedrichroda einen Markt an, 
ohne Rüdficht darauf zu nehmen, daß nach damaligem ſächſ. Rechte 
innerhalb der Bannmeile ein folder nicht beftehen durfte und deshalb 
die Märkte zu Gotha und Walteröhaufen beeinträchtigt wurden. Der 
Landgraf, der ohnehin den Mönchen dort nicht fo freundlich gefinnt 
war ald fein verftorbener Bruder Ludwig, und mehr in dem pfaffen- 
feindlihen, veformatorifhen Geijte der Dichter !?) an feinem Hofe 
date, wollte zur Strafe das Dorf der Erde gleich machen, bis der 
Abt niht nur den Markt abitellte, fondern aud 40 Mark Silber be> 
zahlte, um den Landgrafen an feinem Vorhaben zu hindern. 

Wie fehr fih die Gegenfäbe im Klofter berührten, fehen wir aus 
folgender Begebenheit. Im 3. 1212 baute fich der Bruder Sigfried, 


11) Annal. R. p. 42. 
12) Bor Allen Walther v. d. Bogelweide, ſ. Anmerk. p. 144 ff. zu Gedichten 
Balthers überf. von G. Simrod, 
VII. 4 
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der vorher Probſt ded Nonnenkloflerd auf dem Walpurgiäberge bei 
der Wachſenburg gewefen war, nicht befriedigt von der frommen Stille 
feiner Zelle in R., eine Einfiedelei auf dem oben genannten St. Geor: 
genberge (hinter dem jekigen thür. Kandelaber bei Altenbergen), um, 
in gänzlicher Abgefchiedenheit von der Welt der ſtrengſten Asketik ob: 
zuliegen, ſchmückte diefelbe mit einem Kreuze von einem Altar in R. 
und fuchte dort oben auf der Waldeshöhe feinem erfehnten Heiland 
näber zu fein. An beſtimmten Tagen wurde ihm der geringe Xebens: 
unterhalt, den er. bei feiner Entfagung nur bedurfte, vom Klofter and 
zugeſchickt und fo brachte er unter fleißigem Meffelefen, Nachtwachen, 
Beten und Faſten zwei und ein halbed Jahr zu, bid er, ermattet von 
feinen Kafteiungen, in beftigem Fieber an fein Yager gefeflelt war und 
den Wunſch erfüllt ſah, vor feinem Tode noch ein Flagellatus zu fein. 
Diefen Wunſch hatte er an fich felbit erfüllt, indem er feine Glieder 
mit Ketten umwand. Ald- man ihn fo auf fein Lager geftredt fand, 
erbat er fich feinen vertrauteften Freund unter den Mönchen, damit 
diefer in der Stunde des Todes an feiner Seite wäre, obgleich die 
von Georgenthal ihm auch gerne dienten. So farb er am 30. Januar 
1215, einem Gedächtuißtage der heil. Maria, die er felbft in einer 
Schrift verherrlicht hatte, in Gegenwart von zwei Mönden aus R. 
und zweien aus Georgenthal 3). Viele andere aus beiden Klöftern 
ftrömten auf die Nachricht von ſeinem Tode herbei und erhoben einen 
Streit um dad Eigenthumsrecht der heiligen Leiche, bis fie die Rein 
hardtsbrunner endlich auf ihre Schultern nahmen‘ und unter Lobgefän- 
gen und Pfalmen ihrem Klojter zutrugen, um fie dafelbit zu beitatten. 
Das Grab des Bruders Sigfried that nun feine Wunder. 

Hier fommen wir auf die Kehrfeite der tiefinneren Frömmigkeit, 
die Schlaubeit, mit der die Reinhardtsbrunner die fromme Wunder⸗ 
ſucht Anderer zu befriedigen verſtanden, vielleicht nicht bloß Anderer, 
ſondern der eigenen gläubigen Brüder, denn wie überall ſo verſtanden 
auch hier die klugen Mönche die dummen zu ihren Zwecken zu benutzen. 

Wir glauben nicht, daß die folgende Erzählung nur auf einer 
Sage beruht, ſondern wohl auf einer Thatſache, welche beweiſt, wie 


13) Annal. R — Starta.a D. 
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man in Reinhardtsbrunn jeden Vortheil, den man von dem landgräf⸗ 
lichen Hofe auf Wartburg ziehen konnte, zu benutzen verſtand, und 
hierzu ſchienen die Kaplane dort die Vermittlerrolle wohl gern geſpielt 
zu haben; denn ohne Zweifel wurden dieſelben nicht ſelten aus der 
Zahl der Mönche in R. gewählt; wenigſtens ſcheint der Kaplan Lud⸗ 
wigs des Heil., Berthold, ſchon vor ſeinem Amte auf Wartburg dort 
Mönch geweſen zu ſein, wie er es nach ſeines Herrn Tod wurde. 
Als Landgraf Herrmann 1216 zu Gotha geſtorben war, wollte 
der Abt die Leiche mit fih unach R. nehmen, damit fie in der Gruft 
feiner Ahnen beigefeßt würde, allein die Landgräfin Sophie ließ dies 
felbe nach Eifenah zur Beſtattung bringen. Da die Reinhardtsbrun⸗ 
ner auf diefe Weiſe nicht nur um diefe, fondern auch um ein mit ber- 
felben verbundened Vermächtniß an Geld oder Grundſtück zum Jah⸗ 
reögebächtnig Famen, fo fuchten fie wenigſtens —  vermuthen wir — 
auf andere Weife von dem Hinfcheiden ded Landgrafen Vortheil für 
dad Klofter zu ziehen, und dazu benußten fie eine Gelegenheit, die ſich 
beld darbot. | | 
Des Landgrafen Sohn Ludwig wollte gern wiffen, wie ed um 
dad Seelenheil des Vaters Hände, und ließ daher auf den Rath feiner 
Bertrauten eine Geifterbefhwörung anſtellen, in welcher der verſtor⸗ 
bene Landgraf citirt und über feinen Zufland im Zenfeitd befragt 
wurde. Da bekannte er vem Nekromanten, welche große Qual er in 
der. Hölle leide und daß er fie bei Lebzeiten durch verkehrte Handlungen 
verdient habe, beſonders bei dem Bauplan zu den Thürmen am Klo⸗ 
ter Reinhardtöbrunn, als er in Gotha zu benfelben Steine angemie- 
fen und ben Bau zu dem Thurm am Thore in der Richtung nad 
Sundhanfen !*) zu befohlen habe. Er erfuche daher feinen Sohn, den 
tegierenden Landgrafen, daß er vor feinem Tode denfelben ausführen, 
auch die Kloftergemäder in Stand halten und die frommen Mönde, 





14) Aus dem Irrthum des Abſchreibers des Goder der R. Annalen, daß er 
Katt Sundhaufen Sundershaufen ſchrieb, ſehen wir, daß die in Hannover fi be⸗ 
findliche Handſchrift nicht die urfprünglide in R. verfaßte ift, denn Fein Moͤnch aus 
diefem Kloſter würde Sunvdershaufen für Sundhanfen gefchrieben haben, da jedem 
das Dorf auf dem Wege von MR, nah Gotha bekannt war, und ed fon 1108 
in Urfunden des Kloſters unter dem Namen Suntbufen vorkoͤmmt. 
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deren Zeben durch jede geiftliche Zucht leuchten würde, mit Gehen: 
ten, Beförderungen und allem Schuß unterftüken möge, und died zu 
thun auch feinen Nachfolgern anempfehlen folle. Daß died gefchähe, 
möchte auch der mit dem Zauberer gefendete Ritter durch häufige Er: 
innerung der erhaltenen Befehle anregen. 

Eben fo Flug wie fein Herr, der Landgraf Ludwig, der wohl 
feine Bedenken über die Geifterbefhwörung hatte, der man ihn nicht 
hatte beimohnen laffen, übergeht der Kaplan Berthold in der ferne: 
ren Erzählung den Thurmbau mit Stillihweigen, und berichtet 
ſogleich, als follte der Leſer die Zaubergefchichte fo Ichnell wie möglich 
vergeffen, von dem energifhen Schub, den der Landgraf dem Klofter 
gegen den fränfifhen Raubritter, der auf dem Wege nach R. eine 
Fuhre Wein weggenommen hatte, angedeihen ‚ließ. 

Ein ſchönes Zeichen für den im Allgemeinen dennoch guten, ges 
wiß aber regen, ftrebfamen Geift ded Klofterd war ed, daß der Land⸗ 
‚ greaf Ludwig, diefer Mann mit fo ausgezeichneten Negententugenden, 
dem Kloſter mit folder warmen Liebe zugethan war. Es würde eine 
durchaus irrige Charakteriftif Ludwigs fein, wenn man den thätigen, 
eifrigen Fürften nur als Abglanz feiner ſchwärmeriſchen Gemahlin vor⸗ 
ftellen wollte. Es muß alfo jedenfalld ein guter Kern in dem Walten 
bes Kloſters erfichtlich gewefen fein, der auf den Sinn des Zürften 
anziehend wirkte. Es ift fehr wahrfcheinlih, daß damald befonders 
ein wiffenfchaftliched Streben fich fund gab; literärifch wirkte ja unter 
den thüringifchen Klöftern, außer dem Peteröflofter zu Erfurt, nur 
R., und ein guted Theil nicht bloß thüringifcher,, fondern auch dent: 
ſcher Sefhichte überhaupt haben wir ihm zu danfen. Won den Anna: 
len mag damals fehon ein großed Stück vollendet gewefen fein, einen 
bedeutenden Zuwachs follten fie durch die Biographie des Landgtafen 
aus der Feder ſeines Kaplans bald bekommen. 

Am meiſten gab fich das ſchöne Verhältniß zwiſchen dem Zürften - 
und dem Klofter bei dem Abfchiede Fund, mit dem er demfelben vor 
feiner Abreife zum Kreuzzuge um Johanni 1227 Lebewohl fagte. Von 
allen Seiten wurde er bei feinem Eintritt voll Ehrerbietung wie ein 
geliebter Water empfangen. Nach kurzem Verweilen erhielt er von 
Sen Mönchen die Weihe und den Segen, und ald ihn der miniſtrirendt 
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Driefter mit dem Weihwaſſer befprengt hatte, fagte der Fürft allen, 
den älteren wie den jüngeren Brüdern feinen Abſchiedsgruß; dann 
nahm er die Heinen Schulfnaben in feine Arme, herzte und Füßte fie. 
Ale brachen über diefe außerordentlihe Huld und Liebe in Thränen 
aus. Lautes Schluchzen verfündete den Schmerz über das Scheiden 
bes geliebten Schußberrn. Ludwig felbft weinte und in der Ahnung 
feined bevorftehenden Geſchickes fprach er zu ihnen: ‚Nicht umfonft, 
meine Lieben, weint und ſchluchzt ihr, denn ich weiß, wenn ich fort, 
weit von euch bin, werden fie wie reißende Wölfe euch und euer Gut 
‚mit gierigem Zahne zerfleifhen; und wenn Elend und Jammer über 
euch kommen wird, werdet ihr fehen, daß ihr mich, euern Beſchützer, 
unwiederbringlich verloren habt. Ich weiß aber auch gewiß, daß der 
Höchſte zum Lohn für meine Kreuzfahrt euch zu feiner Zeit helfen wird 
nad feiner großen Barmherzigkeit, darum bitte ich ihn jet und im⸗ 
mer in meinen Gebeten.“ 


Allerdings hatte dad Klofter an dem Landgrafen einen fo warmen . 


Freund, daß es fich nach feinem Tode eines fo nachdrücklichen Schubes 


wie von ihm durch feine Nachfolger nicht wieder zu erfreuen batte. - 


Denn als fein Bruder Heinrich Raspe im Kampfe mit König Kon 
tad III begriffen war, veranlaßte ihn feine Geldnoth fogar zu unred⸗ 
lihem Eingreifen in die Kleinodien ded Klofterd. Er verpfändete aus 
demfelben filberne Kelhe und Rauchpfannen, goldene Lampen u. drgl. 
an einen reichen Bürger in Gotha und löfte fie nicht wieder ein. 
Indeſſen verjtanden ed die Mönche, fih für den verlornen Schuß 
Ludwigs nach feinem Tode auf eine fo ergiebige Art ſchadlos zu halten, 
daß fein Biograph den Ausſpruch thut: „Diefer fromme Mann er: 
zeugte im Leben dem Klofter viele Wohlthaten, aber noch weit mehr 
im Tode, denn ald die Mönche von den einträglichen Wundern der 
Gebeine feiner Gemahlin in Marburg hörten, ließen fie nah 4 Jah⸗ 
ten feit ded Landgrafen Tode auch feine Gebeine mit folhem Erfolge 
wunderthätig wirken, daß von nah und fern, aus Thüringen, Frans 
ten, Meißen, Bayern, ja aus dem nördlichen Sachfen und dem ſüdli⸗ 
hen Öftreich Zahme, Blinde und Krüppel aller Art nah R. kamen 
oder fih von der Heimat aus „zu dem Heiligen gelobten‘’ und nad 
Kräften fpendeten. Nach den vielen von Berthold aufgezeichneter 
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Beifpielen von Wunderkuren zu ſchließen, war an dem geweihten 
Grabe eine förmliche fumpathetifhe Klinik. Ja fogar Schloß und 
Miegel thaten fih auf für unſchuldige Gefangene, die fich dem Heili⸗ 
gen gelobten. Diefer Wunderkraft feheint er feinen Beinamen zu 
verdanken. 

Einen warmen Freund hatte das Kloſter wieder, wenn auch nur 
auf kurze Zeit, an dem jüngſten Bruder der beiden Landgrafen Lud⸗ 
wig IV und Heinrich Raspe, dem Prinzen Konrad, einem Mann 
von wildem Jugendfeuer, denn als 1232 der verſchuldete Erzbiſchof 
Sigfried von Mainz von R. wie von anderen Klöſtern durch die fo=- 
genannte Vicesima (den 20. Theil aller Einkünfte) Geld erpreflen 
wollte, verweigerte der Abt Edard die Bezahlung und wurde von 
feinem Freunde, dem Landgrafen Konrad, darin unterftübt, und ald 
er ohne deffen Vorwiſſen von dem hochfahrenden Prälaten in Erfurt 
auf entehrende Weife gezüchtigt ward; bekanntlich fo nachdrücklich ge⸗ 
rächt, daß er mit jenem in Fehde gerieth, in dev er ihm die Stadt 
Fritzlar verbrannte. Diefe Begebenheit und die daraus erwachſenden 
Folgen weiter auszuführen, iſt hier nicht der Ort. 

Was die politiſche Richtung betrifft, der das Kloſter bei dem 
ſteten Kampfe der hohenſtaufiſchen Partei und der der Welfen hul⸗ 
digte, ſo war es der letzteren zugethan, wie wir es ſchon ſeit der 
Gründung an der papiſtiſchen feſthalten ſahen. Aus der Zeit, wo 
unter Landgraf Herrmann die Parteiung zwiſchen den Anhängern der 
beiden Gegenkaiſer, dem Hohenftaufen Philipp von Schwaben und 
dem Welfen Otto von Braunfchweig, befonderd hervortrat, läßt und 
der Reinhardtsbrunner Annaliſt bei der Schilderung der damaligen 
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Wirren einen Blick in- fein politifhed Glaubensbekenntniß thun. 

„Rah der Weife feiner Ahnen — fagt er ald gut welfifch ge-% 
finnt — „dachte der Hohenftaufe König Philipp auf Lift, wo Gewalt 
nicht mit Gewalt zu vertreiben war, und ſuchte 1204 vor allen Dingen 
die meißnifhen Fürſten für fih zu gewinnen und heuchelte friedliche 
Abfihten‘ u. f. w. 

In fchwere Bedrängnig kam das Klofter in dem rechtlod gewor⸗ 
denen Zuftand Thüringens nach dem Tode des Landgrafen Heinrich 
Raspe (1247), denn der. wilde Adel benubte diefe Zeit zu eigennüßi- 
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gen Zwecken durch Errichtung von Raubburgen, fo daß dad Klofter 
fogar von der eigenen Schauenburg, die ed 1114 von Ludwig dem 
Springer erworben hatte, für feine Sicherheit fürchten mußte, da 
diefelbe allmählich in Verfall gerathen war und fehr leicht von einem 
befiklofen Ritter, dem nach einer Burg gelüftete, wieder hergeftellt 
werben konnte. Denn fhon fuchten die Inſaſſen des Herrmanniteins 
bei dem Dorfe Rödihen und des Steinforfted bei Ernftroda die Rlos 
Rergüter ſtark heim, deshalb baute der neunte Abt, Ludwig, auf 
Anrathen feiner Freunde und den Wunſch der Mönde die Schauen 
burg wieder auf und übertrug fie dem Schube des Grafen Herrmann 
von Henneberg ald Berwefer des thüringifchen Landes für feinen Stief: 
bruder, Markgraf Heinrich den Erlauchten. Aber dad Kloſter hatte 
von den Rittern, die der Abt auf diefelbe febte, keinen Schub, denn 
fie plagten ed wie andere Raubritter. 

Die Freunde ded Kloflerd, welche der Erzählung des Shroniften 
nad) waffenfähige Leute gewefen fein mögen, wahrſcheinlich Sigfried 
v. Hopfgarten und Heinrich v. Schauenburg, waren empört darüber, 
dag den Burgleuten ded Schloffes in ihren Räubereien und der Schän⸗ 
dung von Mädchen und rauen in dem Dorfe Friedrichroda durchaus 
fein Einhalt gethan werben konnte. Ste beftiegen daber in der Nacht 
gegen Anbruch ded Tages des heil. Severus (25. Drtober) 1265 heim⸗ 
ih die Burg, eroberten und befehten dieſelbe. Aber auch diefe 
Freunde des Kloſters handelten fo felbftfüchtig, daß fie diefelbe für 
fich behielten und dem Abt erft gegen eine Summe von 200 Mark 
übergaben, damit er fie abbrechen Eonnte, um endlich dem Kloſter 
und deſſen Dörfern Ruhe zu verfchaffen. . 

Die Herrlidfeit von N: hatte in jener Zeitperiode ihren Höhes 
punkt erreicht, von welchem fie aber am Ende ded Jahrhunderts fo 
Ahlings abfiel, daß ſich nur allmählich ein neuer Aufſchwung geltend 
machte. Die Huld der neuen Landesherren war nur gering, bie Für⸗ 
fen aus dem Haufe Ludwigs mit dem Barte waren von Jugend auf 
mit dem Kloſter vertraut gewefen, Landgraf Albrecht, der Wettiner, 
kam wie ein Fremder nad Thüringen. Mit feinen rechtmäßigen Söh— 
nen lebte er in häufigem Kampfe, fein unechter Sohn Albrecht, ge: 
wöhnlich Apit genannt, dem er Schloß Tenneberg, den Witwenfit 
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der, dad Kind: „Water komm mit nad Haufe und gib.mir zu 
eifen, mich hungert.“ Als nun der Mann freudig feinen Weg von 
dem geweihten Plak antrat, begegnete ihm jener Priefter, der Groß: 
Eellermeifter, Herr Heinrich von Emleben. Dem erzählte der Bater 
das Wunder an feinem Kind, aber zu feinem Erfiaunen antwortete 
ihm jener: „Bei Leib und Leben verbiete ich dir, davon zu reden und 
ferner daran zu denfen.” Und mit Betrübniß ruft der Chronift aus: 
„Das follte ohne Zweifel von Gott ſchwer an und gerochen werden, 
denn kurz darauf in der Nacht des heil. Matthäus ward das Klofter 
jänimerlich verbrannt mit all feinem Gezierde. Damit wollte und 
Sott hinmweifen auf Befferung unferes Wandels, wie im Buche ber 
Weisheit gefchrieben ſteht: wen Gott lieb hat, den ſtrafet er!“ 

Trotz aller Bemühungen des Abtes Marquard, die Brandſtif⸗ 
ter zur Verantwortung zu ziehen, wurde ihnen durch Vermittlung 
ihred Lehnsherrn, bes Grafen Berthold v. Henneberg, doch nur eine 
faum nennendwerthe Buße auferlegt. 

Da zum Neubau ded Klofterd Güterverkäufe nicht ausreichten, 
ſo bot die Kirche ihre mohlfeilen Mittel, Geld zu ſchaffen: nicht bloß 
Ablaßbriefe von Nom, fondern aud) neue Wunder mit den Gebeinen 
der Heiligen, die möglicher Weife fogar unter dem Brandſchutt zer 
trümmert waren, wie died wohl auch von den Grabfteinen anzuneh- 
men ift 47). Für die verlornen Gebeine konnten ja neue erfeht wer- 
den. Die Wunder des heiligen Ludwig, die längft in Vergeflenheit 
gerathen waren, erneuten fi wenigftend mit alter Kraft, „denn in 
feinem Zobe und Gott zu Ehren,“ fagt der Chronift in einer feurigen 
Rede, wie ein Charlatan, „werden die Blinden fehend, die Lahmen 
gehend, den Stummen wird die Sprache wieder gegeben und den 
Todten dad Leben; mit welcherlei Krankheit der Menſch behaftet ift, 
rufet er diefen Heiligen an mit ganzem Glauben, ihm wird geholfen 
zur felben Zeit. Darum, allerliebite Brüder, follen wir Gott dem 


17) Bei der im Sommer 1864 vom Hofbildhauer Wolfgang aus Gotha in R. 
theilweife auögeführten Nejtauration der Grabfteine hat Verf. im Berein mit diefem 
tüchtigen Künftler diefelben auf ihr möglihes Alter unterfuht und gefunden, daß 
fie nicht, wie gewöhnlich angegeben wird, von einer Hand nadgearbeitet worden 
"nd, fo daß einzelne Driginale fein mögen. ı 
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Herrn Dank und Lob fagen und ihm fortan fleißiger dienen in Gerech⸗ 
tigkeit und Heiligkeit unfered Wandels.“ Solche Marktichreierei half. 
Denn es gefhahen nun wieder fo viele Zeihen und Wunder, daß die 
Stadt Gotha in Gläubigkeit befhloß, dem Klofter ihren Dank in ei- 
ner feierlichen Proceffion darzubringen; an der Spitze berfelben die 
Nathömeifter und Nathöherren, dann die Patricier und die Handwer⸗ 
ter nach ihren Zünften mit 16 Wachskerzen von befonderer Größe und 
- Schönheit mit Lilien und Rofen geziert. Die Lichter des Raths wa- 
ren 2 Rieſenkerzen, über 120 Pfund fhwer; jede Zunft hatte an 
ihren Kerzen dad Handwerkszeichen und die eined jeden wogen zus 
fammen über 30 Pfund, die Proceffion wurde in der Nähe des Klo: 
fterd in feierlihem Act von den Mönchen in weißen Gewändern 
in Empfang genommen, „Gott und dem lieben heiligen Zandgrafen 
Ludwig zu Lobe“. | 

Zur Beſtärkung im Glauben wurden befondere Wundergeſchichten 
als Anziehungsmittel in Scene geſetzt, obgleich er im Klofter felbft 
bei Alt wie bei Jung nicht durchweg ſtark genug war, fo daß fich der 
liebe Heilige fogar muthwillige Scherze gefallen laffen mußte. Unter 
den Schülern war ein fehr lofer Burfche, der ald Meßner bei den feier: 
lichen Handlungen am Grabe Ludwigs ded Heil. diente. Eines Ta: 
ges ging er in die Kapelle, die fih über demfelben erhob, nahm von 
den Gebeinen eine Rippe, befreuzte fich fpottweife die Augen und die 
Kehle ohne Furcht und Schauer und legte fie wieder an ihren Platz. 
Bon Stund’ an — .erzählt der Chronift — wurde er blind und taub, 
fiel unter großem Gefchrei zur Erde und wurde ohnmächtig. Darauf 
erkannte er in feinem Herzen, was er übles gethan hatte, und begehrte 
Gnade von dem lieben Heiligen, beichtete und that Buße und gelobte, 
dem edlen Fürften mit Inbrunft ferner zu dienen fein Leben lang. Da 
wurden feine Franken Sinne wieder gefund. 

Alle diefe Mittel zur materiellen Aufbilfe fheinen wenig Segen 
gebracht und vieleicht gar gegenfeitige Verachtung unter den Kloſter⸗ 
brüdern hervorgerufen zu haben, denn ed entitand Meuterei der No- 
dizen gegen den Konvent im 3. 1295, die darauf abzielte, den Abt 
und die Prälaten zu ermorden, aber noch rechtzeitig unterdrüdt wurde. 
Landgraf Albrecht, ‚der die fränkiſchen Brandftifter fo leichten Kaufs 


60 I. Reinhardtsbrunn. 


hatte davon kommen laffen, ließ vier Rädelsführer der Meuterer in 
Sotha verbrennen, die übrigen blenden zur großen Unzufriedenheit 
des Abtes. 

Die Lage des Klofterd wurde zu Ende des Jahrhunderts immer 
trauriger, die veräußerten Grundſtücke wurden fo ſchlecht bezahlt, daß 
es -am nöthigiten Unterhalt fehlte, und da wo fonft 50 Männer be- 
quem leben konnten kaum 2 und A Knaben ihr Auskommen hatten. 
Nicht beifer ftand e8 zu Anfang ded folgenden Jahrhundert , wo ein 
neuer Abt Namend Herrmann .eine Schuldenlaft von 1000 Marf und 
wieder 300 Mark, die durch Zinfen bei Chriften und Juden täglich 
um 4 Mark wuchs, vorfand. Es war faft Alled verkauft und alle 
Mobilien und Kleinodien verpfändet, So entſchloß man fih denn, 
die um dad Klofter liegenden wüften Acer forgfältig zu bebauen, um 
fi nur dürftig nähren zu können; auf ein Geſchenk an Grunpftüden, 
wie fie fonft bei den fürſtlichen Begräbniffen verehrt wurden, war 
nicht zu hoffen-, da die Landgrafen hier nicht mehr beflattet zu werden 
pflegten. Albrecht ftarb zu Erfurt in Armuth, Friedrich der Gebif- 
fene hatte wenig Zeit, Firchlichen Intereffen fein Augenmerk zu ſchen⸗ 
ten, da der Kampf um’ die Selbftändigkeit Thüringens gegen drei 
deutfche Könige feine Thatkraft in Anſpruch nahm. Ä 

Unter der Regierung Friedrich ded Ernfihaften gelangte dad Klo⸗ 
fter durch die weife Fürforge des Abted Herrmann und des zu Ende 
ber zwanziger Jahre des Iahrhundertd auftretenden Abts Heinrich zu 
einer gewiffen Blüte. Im 3. 1327 tauſchte er für R. einen Hof zu 
Sotha in der Erfurter Gaffe am Kirchhof der St. Margarethenkirche 
von Herrmann Hofe gegen einen andern ein, den das Klofter mit 
Genehmigung des Stadtraths dafelbft erbaut hatte. Diefed Haus 
hatte früher einem Herrn Poffin gehört und lag jenem gegenüber an 
der Stelle ded ehemaligen Waifenhaufes, jetzt Appellationd- und 
Kreisgerichtögebäubed, und war der Freihof, in den ber letzte Abt 
nach ber Zerftörung von R. zog; der erflere, 1327 eingetauſchte Klo⸗ 
ſterhof war alſo das jetzt Krägerſche Haus 18). 

Obgleich der junge Landgraf Friedrich II durch Beftätigungen 

18) Wir führen diefe durd die Güte des Herrn Archivrath Möller erhaltene 
Urkunde bier an, da diefelbe in deffen urfundliher Geſchichte von R. fehlt. 
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und Berleifungen das Klofter förderte, fo brachte er ihm doch einen 
merklichen Schaden durch einen unmwillfommenen Beſuch, den er ihm 
mit einem ungeheuern Gefolge 1351 machte. Er kam nämlich zu ei: 
ner Berathung gegen die Stadt Erfurt?) mit feinem Schwager, dem 
Sandgrafen von Heffen, dem Herzog Heinrich von Sadfen, dem Gra- 
fen Berthold von Henneberg und fümmtliden Grafen, Baronen und 
Ninifterialen Thüringens, welche zufammen 800 Pferde mit fi) führ- 
ten. Diefe Zuſammenkunft dauerte 4 Tage, ohne daß, wie es fcheint, 
vom Landgrafen der Aufwand für diefelbe vergütet wurde. Nachdem 
Sriedrih II (F 19. November 1349) und fein Sohn Friedrih II 
(1 26. Mai 1381) in dem Klofter Altenzell bei Meißen beflattet 
worden waren, ließ Landgraf Balthafar feine erſte Gemahlin Mar: 
garethe (F 1400) ‚zu Reinhardtsbrunn beftatten und beitimmte auch 
feine Grabftätte bierher, fo daß dad Klofter wieder zu der alten 
Ehre gelangte, denn auch fein Sohn Friedrich IV ließ feine am 
16. Januar 1431 geftorbene Gemahlin Anna von Schwarzburg das 
ſelbſt beerdigen und er felbft feheint hier fein Grab gefunden zu ha⸗ 
ben; ebenfo wurde feines Nachfolgerd Herzogs Wilhelm von Sachſen 
erite Gemahlin Anna von Ungarn hier begraben. 

Eine befhmwerliche Laſt für die Mönche in R. war dad Recht der 
Jagd ded Landgrafen in dem Wildbann des Stlofterd und zwar dad 
Net der fogenannten Ausjagd, d. h. der Zagd in den außerhalb des 
landgräflichen Wildbauns gelegenen oder in demfelben enclavirten 
Bildbannen der Vafallengüter und Klöfter überhaupt. Beilpiele ‚hier 
von in Heflen aus den Jahren 1219, 1381 und 148920), ſowie aud 
Thüringen von 1428 beweifen, daß die mit diefer Ausjagd befchwer: 
ten Klöfter ſich derfelben als einer großen Laſt duch Ablöfung bes 
Jagdregald zu entledigen bemühten. Diefe Laft beftand hauptfächlich 
in der mit der Audjagd verbundenen Verpflichtung ded Lagers und 
der Atzung, d.h. der Beherbergung und Beköſtigung ded Fürften und 
feined Gefolges an Zägern, Pferden, Hunden und Falken. Kün: 
digte alfo der Landgraf dem Abt ein „Gejeyhze“ — wie die Jagd im 
damaligen Zägerlatein hieß — von großem Maßitabe an, fo mochte 

19) Rohte 8, 561. 

0) Beiträge zur Geſchichte der Jagd in Hefſen. 
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biefem wohl vor den Koften und dem Jagdgetümmel im Klofter ban: 
gen; denn von der Großartigkeit der fürſtlichen Jagden von damals 
kann man fih nur einen Begriff machen, wenn man fich vorftellt, daß 
der Jagdzug an Roß und Mann biöweilen fo groß war, als follte ed 
in ein Savalleriegefecht gehen. Wenn dem Berfaffer auch Fein Bei- 
fpiel diefer Art vom Landgrafen Friedrich IV vorliegt, wie von def: 
fen fürſtlichem Nachbar und Better, dem Landgrafen Ludwig I von 
Helfen, fo läßt fih do annehmen, daß die Jagdweiſe an den ver: 
ſchiedenen Höfen ziemlich gleich) war. So hatte der letztere meiſt ein 


fehr zahlreiche Gefolge, zu dem nicht felten mehrere hundert Reiter: 


und neben diefen auch Edelfrauen und Fräulein, Spielleute und Sän⸗ 
ger gehörten, und fein Sohn Ludwig HI (F 1471) zog einft mit nicht 
weniger ald 500 Neitern zum Gjeyhze aud. ine weit größere An⸗ 
zahl Sagdbediente bedurfte überdies die fo beliebte Vogelbaitze, fehtecht: 
weg Baite, mit dem Falken und dem befonders gelehrigen Blaufuß, 
einer Art Buffard; ed gab Falkenmeiſter, Ober- und Unterfalkner. 

Bei einem folhen Jagdgefulge mochte wohl die Elöfterlihe Ruhe 
ftetö auf eine fehr unangenehme Art geftört worden fein, fo daß fich 
der Abt Wigelis am 29. September 1428 darüber beim Landgrafen 
befchwerte, „welche große Koften, Verdruß und Überloft ihm feine 
Jaͤger, Zalkner und Waidmänner mit ihren Pferden, Hunden, Fal⸗ 
fen und Blaufüßen verurfachten”. Um nun die Befchwerniß zu ers 
feichtern, traf der Landgraf dad Auskunftsmittel, daß das Klofter auf 
3 Fahre jededmal zu Martini 8 rheinifche Gulden, 14 Malter Korn 
und 3 Malter Hafer an den Schultheißen zu Eiſenach liefern follten, 
„unßn Jegern davon ußrichtunge zu thune‘ 21), 

Die Jagd felbit mit Ausnahme der Atzung behielt er fich jedoch 
in dem Wildbann des Abtes felbft vor. 

Eine ähnliche Entlaftung hatte er den Auguſtinern des Stiftes 
Eitersburg in der Naͤhe ſeines Schloſſes Eitersburg am Ettersberg bei 
Weimar bereits 1426 vergönnt 22). 

An Pladereien des Klofterd duch Raubritter, die dur den neuen 


21) Möller, Gef. des Kloſters R. S. 171. 
22) Nein, ungedrudte Negeften zc. in Zeitſchr. V. S. 208, — Polad, die 
Landgrafen v, Thür. &. 439 fi. 
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Wohlitand deffelben immer wieder angelodt wurden, fehlte ed von 
Zeit zu Zeit durchaus nicht bei dem damaligen Zuftand ded Adels, fo 
daß ed nicht felten zum Handgemenge fam, in dem die Reinhardts- 
brunner zuweilen mit Ehren beflanden, z. B. 1377 gegen drei Ge⸗ 


| brüder von Buttler. 


Aber. auch im Innern des Klofterd führte der gefteigerte Glanz 
deffelben zu Übermuth; gleich den Bifchöfen von Naumburg und Mer: 
feburg erlaubte fich der Abt Burkhard Übergriffe in kirchlichen Strafen 
und machte fich des Misbrauchs des Interdicts fo ſchuldig, daß fich 
fogar Landgraf Friedrich IV gemöthigt fah, ihn auf dem Concil zu 
Baſel deshalb, zu verflagen. Hierauf erließ diefed an die genannten 
Stifter und den. Abt am 28. Nov: 1437 eine Bulle gegen fernere 
Übergriffe 23). 

Die Stellung, welche der Landgraf überhaupt zur Geiftlichkeit 
feines Bandes beobachtete, war für dieſe bei ihrem zunehmenden Mis— 
credit im Wolfe eine fehr günftige, da man ſich ihren gerechten For: 
derungen oft mit Gewalt widerſetzte, ein Verhältniß wie es ſich faft 


400 Jahre fpäter ald Borfpiel zum Bauernfrieg wiederholte. Fried: 
rich IV war daher nach Kräften bemüht, die Geiftlichfeit zu ſchützen, 


und hatte am 2. Febr. 1430 zu Gotha bereitd erklärt: da er gehört 
babe, daß der Priefterfchaft, den Klöftern und Geiltlichen ihre Zinfen, 
Schulden und fonftige Forderungen fehr nadhläffig bezahlt würden, daß 
man fich fogar ihren Boten widerfeße, fogar mit Selbfigewalt drohe 
gegen das Recht, fo befehle er den Grafen, Herren, Freien, Nittern 
u. f. w. die Geiſtlichkeit zu ſchüßen?“). — Jedenfalls hatte ſich fpä- 
ter der Abt, geſtützt auf dieſe Fürſorge, ſeine übergriffe gegen Schuld⸗ 


ner erlaubt. 


Mit dem zurückgekehrten Wohlſtand war in R. ollmälic ein 
ſchlechter Geift eingezogen, was bei der damaligen Verderbniß ber 
Kirche nicht Wunder nehmen darf, wenn vielleicht auch diefer Vor: 
wurf nicht alle Mönche zugleich traf, da ſich wohl auch hier wie in dem 
benachbarten Georgenthal mancher, der alten Scholaſtik abhold, dem 
fi) Bahn brechenden Humanismus zuwenden mochte, wie dort Henri⸗ 

23) Möller a. a. D. S. 174 fi. | | J 

24) Möller, Klöſter in Gotha in Zeitſchr. V. S. 50. 
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cus Urbanud, Mutian und der von diefem 1505 dorthin ald Lehrer 
berufene Spalatin. Doc noch weniger ald in Geurgenthal, aus dem 
biefer junge Gelehrte von der alten fcholaftifchen Partei der Mönde 
vertrieben, in Wittenberg-ald Prinzenlehrer und Kaplan ded Kurfür: 
ften Friedrich eine ehrenvolle Stätte fand, ift in R. der Humanismus 
gediehen, da und hierüber bis jegt jede Nachricht fehlt. Den fchled: 
ten Geift vieler Mönche in R. bekundet wenigftend dad Bebürfniß ei: 
ner Bifitation 1490, die ihnen Kurfürft Frievrih und fein Bruder 
Herzog Johann anfündigten, und der nach dem in diefem Jahre er: 
folgten Tode oder der freiwilligen Abvanfung des Abtes Nicolaus vom 
Pabſt Innocenz erlaffene Befehl an die Mönde, bei Strafe der Sus⸗ 
penfion, Ercommunication und ded Interdicts, weder dur Liſt noch 
Gewalt, fondern durh Stimmenmehrheit einen neuen Abt zu wäh: 
len. Die Wahl fiel auf einen gewiſſen Johanues und die unter An: 
deren bei der Bifitation 1492 geftellte Frage, ob fi) die Mönche auch 
bes Fleiſcheſſens enthielten, beantwortete diefer dahin, fie wären zu 
fehr an diefen Genuß gewöhnt und hätten deshalb um die Erlaubniß 
gebeten, fie auch erhalten, wöchentlich zweimal Fleiſch effen zu dür⸗ 
fen 25). “ 

Einige Jahre darauf war Herzog Johann bei Gelegenheit eines 
Befuches des Schloffes Tenneberg und der Stadt Walteröhaufen 1495 
jevenfalld auch in R. und 2 Jahre darauf auch mit feinem Bruder, 
dem Kurfürften 2%), um fih von dem Leben und Treiben der Mönche 
zu überzeugen. 

Mit aller Macht beftrebte fi der Eonvent in diefer Zeitperiode 
durch äußeren Glanz den inneren Gehalt feines Kloſters zu verdeden. 
Eine Menge Altäre fhmüdten die beiden Kirchen deffelben: in der 
unteren, welche für die Laien beflimmt war, weihte der Erfurter 
Weihbiſchof am Sonnabend nah Mariä Verkündigung 1501 nicht we- 
niger ald 9 Altäre und außerdem mehrere, die eine Zeit lang nicht 
gebraucht worden, "von neuem, nachdem er bereitd 20 Jahre vorher 
die Privatfapelle der Jungfrau Maria mit 3 Altären, die Eleine Sta: 
“ pelle des Heil. Nicolaus und der heil. Barbara im Siechhaus geweiht und 

25) Moller a. a. D. S. 190 ff. 

26) Waltershaͤuſ. Rathsarchiv. 
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dabei denen, welche in beftimmten Tagen in den genannten Kapellen 
beten, bei den Proceffionen andächtig mitfingen und vor dem großen 
Crucifix mitten im Klojter, vor dem Bilde der Maria, vor dem des 
Heiland im Garten u. f. w. beten würden, reichlichen Ablaß ver- 
Eindete. | 

Wohl ahneten die Mönche nicht, daß gerade diefer fpäter durch 
Tetzels fchwindelhaften Detailhandel die Klippe werden würde, an der 
die alte Scholaſtik feheiterte, ja daß fie fogar den Mann in ihren 
Mauern fchauen follten, der mit derfelben kühn gebrochen hatte. 

Es war ungefähr am 6. April 1521, ald gegen Abend auf dem 
Wege von Gotha eine Neifegefellfchaft vor die Mauern des Klofterd 
in einem Aufzuge fam, wie wir ihn jebt nicht mehr in R. zu fehen 
gewohnt find. Bor einem einfachen Stuhlwagen mit einer Leinwand: 
Dede, die man gegen dad Wetter auf: und abziehen konnte, ritt ein 
Faiferliher Herold in feiner Amtstracht geftift mit dem Reichsadler 
. und in Begleitung eined Dienerd. In dem Fuhrwerk felbft faßen 
Zutber, fein Anwalt Schurf, Amddorf und Zuftug Jonas. Sie fa: 
men von Gotha, die fchöne Benedictinerabtei einmal zu befuchen 
und bier zu übernachten; der Neformator war mit feinen Freunden 
auf der gefahrvollen Reife nah Worms unter dem Schube des Faifer- 
lichen Heroldd. Den Wagen hatte ihm der Stadtrath zu Wittenberg 
gegeben, als er am 2. April dort abreifte. Am dritten Tage hatte er 
in einer Audienz beim Herzog Johann von Sachfen zu Weimar noch 
Reiſegeld erhalten und über Gotha feinen Weg fortgefebt. 

So war denn der gefeierte Held der Gegenwart mit feinen Freun⸗ 
den in den Manern des Kloſters. Wer nennt und das Staunen des 
Abtes und der Mönde vor Männern, die mit dem alten Geifte ge⸗ 
brochen hatten? Niemand fagt und, welchen Eindrud der Fühne 
Mann auf die Brüder machte. 

Von hier aus ging er weiter über Waltershauſen nah Eifenach, 
die Stadt feiner Jugend, wo er ein paar Tage durch den Wechſel der 
Anſtrengungen erkrankt, bei dem Stadtſchultheißen Johann Oswald 
liebreiche Pflege fand 27). 
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27) Merle d'a&a uvigne, Geſch. der Reform. U. ©, 168. 
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Der Bannfluch ded Papites und die Acht des Kaiferd, das Er: 
gebniß ded Wormfer Reichstages für Luther, hatten jedenfalld einen 
tieferen Eindrud auf die Mönche gemacht als fein Erfheinen im Klo: 
fter, wenn wirklich auch mander von ihnen von feiner Rede erwärmt 
worden war, denn das Faiferlihe Edict drohte: „daß ihr ſämmtlich 
und fonderlich unter Vermeidung der Strafe ded Verbrechens der be: 
leidigten Majeftät, nach Ablauf der obberührten 20 Tage (Dauer bed 
GSeleitd) den Martin Luther nicht haufet, hofet, äzt, tränft noch ent: 
haltet, — — fondern wo ihr ihn annehmen möget, ihn gefänglich an- 
nehmet”. Luther war in treuer Hut. Jedenfalls vermuthete, als 
ihn eined Tages von feinem Gewahrfam auf Wartburg aus langer 
Weile einen Ritt nah Neinhardtöbrunn zu machen gelüftete, fein 
Diener, wad man dort für Gefinnungen hegte, fo daß diefer mit 
Sorge über feinen Herrn wachte, als diefer feinem Drange nicht wie 


berftehen Fonnte. Gedacht, gethan; hielt fich doch Luther den Mön⸗ 


hen gegenüber ald Junker Zörg unter feinem Reiterwams vor An- 
griffen gefihert; er erfchien ihnen ja in ganz anderer Geftalt ald m 


dem Gewand bed Wittenberger Doctors. So durhfchritt er wieder. 


die Räume des Kloſters. Da plößlich bemerfte der Knappe, daß die⸗ 
fer von einem Laienbruder erfannt worden war, und raſch entzog er 
Ihn der Gefahr, vor der ihn biöher fein Aufenthalt auf Wartburg ge- 
ſchützt hatte 23). 

Schon in demfelben Jahre (1521) zeigte fich in RX, wie mit dem 
allmählich gefunfenen Anfehn der Geiſtlichkeit fih auch die Bande des 
Gehorſams der Unterfaffen des Kloſters loderten. So erhoben fid 
im Sommer Streitigleiten zwifhen dem Dorfe Triedrichroda und 
demfelben, fo daß beide Parteien beim Herzog Johann Klage führ⸗ 
ten und von deflen Näthen vor feinem Gerichte zu Eiſenach den 
Befcheid erhielten, daß ſich die Kriedrichröder gehorfam dem Abt ale 
ler Zufammentottungen gegen diefen und die Mönche enthalten follten. 
Hätten fie ſich zu befhweren, fo folle ed bei dem Klofleramtmann wie 
vor Alters gefchehen. (Diefer war der Amtmann auf Tenneberg, da: 
mald Kaspar v. Kanftatt.) Bon biefem folle an den Abt und von 
ibm an die Landesfürften appellirt werden. 

38) Lindner, dad Leben Luthers S. 275, 
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Zu folhen Anzeichen des inneren Berfalld gefellten fi) noch ans 
dere von außen. Durch die Trägheit und Unfittlichkeit der Geiftlichen - 
hatten unter den Städten der Furfürftlihen Lande auch die dem Kloſter 
zunädjt liegenden Städte Gotha und Walteröhaufen fih bald zur 
Lehre Luthers hingeneigt; denn dort trug der Prediger an der St. 
Margarethenfirhe, Johann Langenhain, diefelbe öffentlich vor, und 
bier war ein ehemaliger Lehrer ded Neformatord Pfarrer, Wiegand 


. Güldenapf 29), der fi bald zur Anfiht ſeines Schülers befannt ha= 


ben fol. Das auffallendfte Beifpiel von Haß gegen die Geiftlichkeit 
lieferten überdies zwei Creigniffe, die man mit dem Namen Pfaffen: 
fürmen bezeichnete, von denen fi das eine ſchon 1521 in Erfurt da= 
durch zutrug, daß die Studenten in ihrer Wuth gegen bie Pfaffen, 
die ihre bürgerlichen Pflichten nicht erfüllen wollten, zwei Stifter 
förmlich belagerten und eroberten; daB andere dadurch 1524 zu Go⸗ 
tha, daß eine durch confiscirted Bier erhitzte Schaar Bürger die Stifts- 
herren am Schloßberge verjagte, deren Dirnen, die nicht hatten ent- 
wiihen können, im Triumph in den Kramladen ded Nathhaufed 3°) 
führte und die Häufer der Stiftöherren am Sperlingäberg zertrüm: 
merte. Zur Strafe mußten die Bürger diefen 300 Gulden Scha⸗ 
denerſatz entrichten und um weiteren Ausfchreitungen vorzubeugen bat 
der Stadtrath und der Deran des Marienftiftd um einen würdigen 
Pfarrer im Sinne der neuen Lehre. Dem Rufe ald folcher folgte 
der treffliche Friedrich Myconius. Dieſes in ſo geringer Entfernung 
ſich zugetragene Ereigniß war jedenfalls für das längere Beſtehen von 
R. ſehr unglückverheißend. 

Zu dem Haß gegen die alte Geiſtlichkeit kam der Drang des Vol⸗ 
kes nach Erlöfung vom feudalen Joche, der durch Zutherd Lehre von 
ber hriftlichen Freiheit genährt wurde. Leider legten fogar die refor- 
matorifchen Fürſten, wie der Herzog Johann von Sachſen, der Land: 
graf Philipp von Helen, nicht Hand an, fo manche drüdende Laft vom 
Volke zu nehmen, unter denen die Zagdfrohnen oben anftanden, 
während fie in leidenfchaftlicher Waidluft zuweilen der Regierung ver: 


gaßen, was fogar einfichtövolle Diener der Fürften felbft fühlten. In 


29) Brief Luthers an J. Friedr. v. Sachſen Theil XXL 8.151 ball. Auögabe. 
30) jegt Innungshalle. 
5* 


68 I. Reinhardtsbrunn. u 


einem Schreiben klagte ein Edelmann des Herzogd Johann, gleich: 
fam das Kommende ahnend, daß ſich Landgraf Philipp um nichts 
fümmere ald um die Hirfchjagd zur Zapfenburg und feine Näthe 
nach Wohlgefallen fchalten laffe; „daraus — fchloß der Edelmann — 
„wird noch ein Unglüd für ihn kommen, dad werden Ihre kurfürftli- 
hen Gnaden ſchon erfahren“ 81). 

In immer engeren Kreiſen zog ſich das Verderben um die Mauern 
von R. 


Die Zerftörung des Klofters Reinhardtsbrunn?). 


Die Urfache zu dem Sturm auf das Kloſter war daher in denfel- 
ben Verhältniffen begründet, wie zu dem Untergang fo vieler Klöſter 
in Deutſchland, im jener revolutionären Bewegung, die befonders im 
Frühjahre 1525 zum Durchbruch Fam. Die veranlaffenden Umftände 
aber lagen in der Unzufriedenheit der Bewohner der Umgegend, theild | 
in der Nähe, theild in weiterer Entfernung. 

Nachweislich wurde ſchon am Ende des 13. Jahrhunderts, wie 
erwähnt, die Advocatie von dem landgräflichen, kaum i Stunde vom 
Kiofter entfernten Schloffe Tenneberg, über jenes verwaltet und zur 
Zeit ded Bauernaufftandes war mit derfelben der Amtmann auf Ten- 
neberg Ritter Diezmann Goldader, wie es jcheint ein hochfah⸗ 
render, tyrannifcher Mann, betraut; denn von ihm erzählte die Nach: 
welt, daß er die Bauern and feiner Pflege zur Frohne an den Rhein 
geſchickt habe, um fich, weil er ein Zeinfchmeder war, auf dem billig: 
ten Wege Wein holen zu laffen. War er wirkli fo, wie ihn bie 
Tradition fchildert, fo mochte er fih wohl manche Härte zu Schulden 
kommen laffen. Wie fehr die Sagdweife der Fürften namentlich die 
Unzufriedenheit ded Volkes wegen der drüdenden Frohnden und der 
Befhädigung der Saaten erregt hatte, ift befannt und eben fo wie 
viele andere fürfllihe Jägermeifter, mochte auch der Bruder des ge: 


31) Landau, Beitr. zur Gef. der Jagd ꝛ⁊c. S. 4. 

32) Durch Auffindung von Urkunden über die Zerftörung von Neinhardtsbrunn 
aus dem Jahre 1525—1526 im Walteröhäufer Rathsarchiv (Rathsrechnungen) wurde „ 
ed mir möglich mit gleichzeitiger Benugung der Schilderung des Prior Liftemann 
dieſe Geſchichte zu redigiren. — 
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nannten Amtmanns, Ludwig Goldacker auf Tenneberg, in dem 
rohen Dienſteifer der damaligen Zeit gegen Frohnpflichtige, die Volks⸗ 
wuth mit geſchürt haben, die ſich ja in ähnlicher Weiſe wie gegen bie 
Klöfter auch gegen die Schlöffer und ihre Bewohner richtete. Wie 
weit die Hinderniffe der Geiftlichfeit gegen den Eingang ber evan- 
gelifchen Lehre, viefelbe mit erregte, läßt fich nicht angeben, doch 
fheint dies nicht für die Bürger ded naheliegenden Städtchend Wal: 
teröhaufen, die man fpäter ald Rädelsführer bei der Zerftörung bed 
Klofterd bat bezüchtigen wollen, als hauptfächliched Motiv betrachtet 
werden zu müflen, da der dortige Pfarrer Wiegand Güldenapf, ein 
Lehrer Luthers 3°), damals frhon ein bejahrter Mann, den Grund: 


fügen feines großen Schülers fehr bald gehulvigt haben fol. Ob ber 


Abt von Reinhardtsbrunn ald Collator der Kirche dort manchen Drud 
auf die Bürgerfchaft ausübte, wollen wir dahin geftellt fein laffen; 


. mit dem Stadtrath felbft fand er damals, wie es feheint, in gutem 


Vernebmen, denn noch wenige Wochen vor jenen Schredendtagen fo= 
wohl für dieſen ald jenen, hatte er ihm auf Faſtnacht zum Raths⸗ 
ſchmaus Wildpret verehrt, ein Geſchenk, das in jener Zeit der häu— 


figen unvermeidlichen Gaftereien der rathpflegenden Herren aller Or: 


ten, fehr wohl angebradt war. Und wirklich that der Rath fpäter 
aud) alles Mögliche, was zum Schuke des Klofterd gegen die wilden 
Rotten beitragen fonnte, ja er feßte durch feinen Eifer die Stadt fo: 
gar der Gefahr aus, dag fie durch die Schmalfälber dafür hart gezüch— 
tigt werden follte. In nächfter Beziehung zum Klofter flanden die 


‚ Ihm feit alter Zeit gehörigen umliegenden 6 Dörfer und feit dem Jahre 


1400 von Heinrich v. Laucha Tabarz und Kabarz; viele andere waren 
zinspflichtig. | 

Für den Ausbruch der Empörung gegen Behörden, gegen Schlöf: 
fer und Klöſter fcheint in den meiften Gegenden Thüringens die Zeit 
des Oſterfeſtes beftimmt geweſen zu fein und für den Angriff auf 
Reinhärbtöbrunn war man ziemlich pünftlih. Das Haupt der Auf: 
ſtaͤndiſchen, das die Bewegung geleitet zu haben ſcheint, war ein ge— 


— — — — — 


33) Wo? läͤßt ſich nicht angeben, doch geht dies aus einem Empfehlungsſchrei⸗ 
ben Luthers für Güldenapf an ten Kurfürften Joh. Friedrich, als demfelben feine 
Penfion von 30 Gülden vom Kath zu Waltershaufen vorenthalten wurde, hervor. 


"Sicherheit traf, indem er nah Weimar zum Herzog Johann flüch: 
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wiffer Hand Bauer, der fi) felbit oberſter Hauptmann der Verbün⸗ 
beten der chriftlichen Verfammlung 3*) bei Arnftadt nennt; er mag 
derfelbe geweien fein, der aud unter dem Namen Hand mit dem 
Barts5) bei den Aufftändifchen gegen die Grafen von Gleichen oder 
aud der lange Hang 36) bei den Rotten gegen Rein hardtsbrunn ge⸗ 
nannt wird. 

Eine ſehr ſchlimme Vorbedeutung für das Kloſter war der vor⸗ 
ausgehende Sturm auf Georgenthal, denn dieſer muß 1 Woche frü⸗ 
her erfolgt ſein, da 29 Stück Rinder aus dieſem Kloſter auf das 
Gebiet von jenem getrieben wurden, um fie zu erhalten; auch kam 
derfelbe fo unerwartet, daß der Abt Johannes von Georgenthal im 
Hemde zu entfliehen genöthigt war 37), während der von Reinhardts⸗ 
brunn feine Vorkehrungen für einen Überfall wenigſtens zu eigener 























tete 38), vielleicht um auch Schub für die anderen Reinhardtsbrun⸗ 
ner zu erflehen. 

Der Stadtrath von Waltershauſen, an deſſen Spike die Raths⸗⸗ 
meifter Bruno Matthis 3?) und Heinrich Weißenborn flanden, ſchickte 
bei. den eriten Zufammenrottungen einen Boten nah Reinhardts⸗ 
brunn und an den Heimbürgen von Zriedrichroda, um fi mit ihm 
über die Vorſichtsmaßregeln zu verjländigen; zugleich befahl er dem 
Stadtboten Hand Zutte, flugs nah Weimar zum Herzog Johann 
mit der Unglücksbotſchaft von der bevorftehennen Gefahr zu reiten. 
Noch in-der Nacht ſchickte er einen anderen Boten, Jaroff Noth, der . 
während ber Unglückstage unaufbörlich ald Stafette bin und her ren⸗ 
nen und reiten mußte, nach Gotha, um anzufragen, ob dort Befehle 
von Weimar eingelaufen wären, wie man fi) überhaupt bei. den 
Volksbewegungen zu verhalten hätte, allein derfelbe fand zur Ver⸗ 


34) Heffe, Arnftadts Vorzeit 2c. II. 132. 
35) Krügelftein, Nachrichten von der Stadt Ohrdruff S. 273. 
36) Waltershäufer Rathsarchiv, Rechnungen v. 1525— 1526. 
37) Möller, handſchriftliche Gefh. des Kloft. Georgenthal. - 
38) Prior Liſtemanns Angabe. _ 
39) Ungefähr 70 Jahre vorber war ein Abt ays der Familie Matbies au Rein⸗ 
ıtöbrunn, Nicolaus I. 
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mebrung der Verlegenheiten des Raths feine folgen vor, denn diefer 
ſelbſt war in der Lage, ſich auf die Ausfchreitungen der Bürgerfchaft 
fpäter gegen den Fürften rechtfertigen zu müffen. 

Ale diefe Vorkehrungen fcheinen bid.zum Sonntag nad Oſtern, 
damals den 23. April, getroffen worden zu fein, denn in aller Frühe 
ded Montags begab fi) der Abt Heinrich mit feinem Diener, ferner 
dem Klofterfehreiber Herrmann und einem dritten Mönd zu Pferd 
nach Erfurt und von da nach Weimar, wie erwähnt, unter den Schub 
bed Herzogd. Bald nach ihrer Abreife entfernten fi noch an demſel⸗ 
ben Morgen auch der Kellermeifter, Hieronimus Gerlaci, und 
begab fih in Sicherheit auf die Wartburg; er und der Hauptmann 
Hand v. Berlepfih waren ja alte Bekannte, denn ald Herzog Johann 
1535 in Geldverlegenheit fih an das Kloſter wendete und diefed bie 
Summe nicht baar erlegen Fonnte, fo verkaufte e8.75 Rheiniſche Gold⸗ 
gulden an den Hauptmann und lieh fie dem Fürjten, worüber der Kel⸗ 
lermeifter jenem die. Urkunde ausſtellte. 

Sp war denn Reinhardtäbrunn vom Montage san unter dem | 
Schute ded Prierd Wilhelm Liltemann und ded Sangmeiiterd 
Johannes, die beide rathlos mit den Mönden in ihr Schickſal ſich 
ergaben. Die Schilderung der Schreniffe aus der Feder des Erſte⸗ 
ren gibt und ein Bild ihrer verzweifelten Lage. 

Unterdeifen rotteten fi in der Umgegend von verichiedenen Sei: 
ten ber die Haufen zufammen, ein Theil derfelben in der Richtung 
nah Walteröhaufen, wo fie fi) mit einer Anzahl beutelujtiger Bürs 
ger vereinigten, unter jenen namentlich ein Haufe Bauern aus dem 
Dorfe Mechterftäpdt (an der Straße nach Eiſenach) „mit anderen frem⸗ 
den Knechten“. Diefe Schaar lagerte fi am Unterthor *9) vor der 
Stadt, in der Abficht, diefelbe etwas zu brandſchatzen, wenigſtens ſich 
auf Anderer Koften gütlih zu thun, denn fie forderte Speife und 
Trank vom Rath und diefer fah ſich genöthigt, ihrem Verlangen zu 
willfahren. Auch aus dem Dorfe Hörfelgau, eine gute halbe Stunde 
unterhalb der Stadt, fcheinen ſich Bauern diefem Zuge angefchloffen 
zu haben, denn biefe plünderten ebenfalls im Klofter mit und der 





40) Seit 40 Jahren nit mehr vorhanden. 
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Nathödiener von Walterdhaufen mußte fpäter von dem dortigen Heime 
bürgen einen Schlüffel zu einem geftohlenen Kleinodienfchrein abholen. 

Noch hoffte der Rath der Stadt, feine Bürger vom Frevel abzu⸗ 
halten, und fuchte die Macht der Beredtſamkeit der Geiftlihen auf die 
erregten Gemüther wirken zu laffen, aber die beiden Prediger Er Wi⸗ 
gand und Er Joſt wendeten fich vergeblich mit ihren Ermahnungen an 
das Volk und lebterer mußte fomohl dem Rath ald aud dem Amt⸗ 
mann Diezmann Goldader, der die Triebfeder zu der Anfprache mit 
gewefen zu fein ſcheint, einen kurzen Bericht über die Wirkung derfel« 
ben liefern, um denſelben zu ihrer Nechtfertigung an den Herzog zu 
ſchicken. 

Ob unter dem Er Wigand der Pfarrer Güldenapf oder deſſen 
Subſtitut Wigand Hammerſtiel und unter Er Joſt etwa gar Juſtus 
Menius, damals Pfarrer zu Mühlberg, zu verſtehen iſt, läßt ſich 
nicht angeben; der Beredtſamkeit des Pfarrers Friedrich Myconius 
zu Gotha gelang es wenigſtens, die Schlöſſer Mühlberg, Wachſen⸗ 
burg und Gleichen vor der Zerſtörung durch die Haufen zu wahren 1), 
ohne im Stande zu fein dad nahe Klofter Schtershaufen zu retten; 
dem Amtmann Diezmann Goldader lag alfo gewiß eben fo fehr die . 
Schonung des Schloffed Tenneberg ald ded Klofterd Reinhardtsbrunn 
am Herzen; übrigend war e8 feine Pfliht, Verfuche zur Beruhigung 
der Bauern aus feinem Amtsbezirk zu machen, wie ed der Stadtrath 
von Walterdhaufen bei den Bürgern, mit denen fich jene zufammen- 
rotteten, that. 

Nachdem fo die beiden Behörden vielleiht nur Wenige zur Ums 
kehr gelenkt hatten, zogen die Aufftändifchen in hellen Haufen, faft 
800 Mann ſtark, zwifchen 4 und 5 Uhr Nachmittags dem Klofter zu, 
ja die Mechterftädter mit ihrer Sippfehaft nahmen noch einige Fäfler 
Bier vor der Stadt in Beſchlag, um filhd bis dorthin wohl fein zu 
faffen, nicht zufrieden, gegeffen und getrunfen zu haben. Dort anges 


fommen machte ſich ein Theil über dad Gefängniß her, um die Sträf: 9 


linge zu befreien; fie fanden nur einen. Andere jagten die Mönche 
im Klofter umher und ergößten fi) dabei abwechielnd in Küche und 


41) Lommatsch in narrat. de Myconio ©. 45. 
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Keller und Alle zechten hierauf bis in die Nacht. Diefe Gelegenheit 
ergriffen einige Mönche, im Dunfel derfelben die Flucht zu ergreifen. 

Ald es Tag wurde, wuchs die Maffe der Zuzügler, denn es ka⸗ 
men „andere Haufen von Gotha ber und über den Wald von Brotte- 
roda mit ihrem Anhang”, wahrfcheinlih denen, die aus den Dörfern 
Tabarz und Kabarz zu ihnen geftußen waren. Diefe begnügten fi 
nicht mit Schmaufen und Lärmen, fondern fingen an zu plündern. 
Der Rath von Waltershauſen ſchickte darauf einen Boten nach Rein⸗ 
| hardtsbrunn, duch den er unter Vorweis ded fürftlichen Befehld die 
Baltershäufer ermahnen ließ, den Gehorfam nicht aud den Augen zu 
ſezen; auch andere ruhige Bürger und Bauern aus Friedrichroda ſuch⸗ 
ten nochmald zum Frieden zu reden, allein vergebend. Endlich traf 
im Laufe des Tages von Weimar der Befehl ein, der Rath follte die 
Stadtwehr gegen die Rotten führen. Zu diefer fließ, wie es fcheint, 
auch dad Aufgebot der Ritterfchaft der Umgegend. Dort faß zunädhit 
| auf dem Edelhof zu Lauda Andreas von Tentleben, zu Fröttſtedt 
Hand v. Gleichen und zu Mechterſtedt Joſt v. Reckrodt. Lebterer 
rückte „mit einem Knecht und feinen mennern‘ in die Stadt und ftärfte 
fh mit dem Rath bei einem Stübhen Wein; von den anderen fagt 
die betreffende Urkunde nichte. Auch Burkhard Hund zum Altenftein, 
Amtmann zu Gotha, Fam nach Reinhardtsbrunn; der genannte Stadt: 
tath hatte bereitd dort angefragt, ob der Ritter etwa über Nacht ein- 
getroffen fei, und die beiden Rathsleute Weißenborn und Ruling 
fuhten ihn auf. 

Nachdem der fürftliche Befehl, ſich marfchfertig zu machen, in 
Walters hauſen ausgerufen worden, rückte die Bürgerwehr geharnifch- 
ter Büchfenfchügen, nach damaliger Sitte, zur Verſammlung in den 
Stadtfeller zur Stärfung auf Rathökoften und um frifches Pulver und 
Blei zu fallen, das ihnen zur Hälfte vergütet wurde. Den ganzen 
Zug von 90 Mann commandirte ald Hauptmann der Miliz im Amts⸗ 
bezirk Tenneberg der Jägermeifter Ludwig Golvader. In Reinhardts- 
drunn angefommen wurde auf die Nachricht, daß in Friedrichroda 
Haufen Schmalfälder im Anzuge feien, einige Fähnlein, die, wie es 
fheint, der Stadtbarbier commandirte, dorthin beordert, um den 

Leuten Reſpect einzuflößen, jedoch fie wo möglich im Guten („mit 
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freundſchaft“) zur Umkehr zu bewegen. Aber man vermochte weder 
in Reinhardtöbrunn noch in Friedrichroda etwas von Bedeutung aus⸗ 
zurichten, ja die Schmalfälder wurden gegen die Waltershäuſer fo er⸗ 
grimmt, daß fie der Stadt förmlich Fehde ankündigten und der ohne⸗ 
bin fchwer bedrängte Rath derfelben fi entichloß, eine Deputation 
von 2 Mann aus feiner Mitte und 5 aus der Bürgerfchaft nach 
Schmalkalden zu fenden und um Schonung der Stadt vor Feuer und 
Schwert zu bitten. Er war übrigens fo vorfihtig, die Thore zu fchlie- 
Ben und die Thürme und Anhöhen Tag und Naht mit Wache zu be⸗ 
jeben. Die angedrohte Fehde kam nicht zum Vollzug. 

Gegen Abend gelangte eine Commiffion des Herzogs aus Weis 
mar, Hieronimus v. Grumsdorf mit dem fürftlihen Amtsjchreiber 
Johann Kuhnhold und dem Marfchall Eurd v. Kiffen nach Reinhardts⸗ ö 
brunn, um den Stand der Dinge zu erforfchen; als diefe aber fahen, 
dag die Miliz gegen die Haufen nichts ausrichten Fonnte, befabhlen 
fie derfelben wieder abzuziehen und heim kehrte fie nad) Balteräbaus 
fen, zuerit auf Rathskoſten in den Stadtleller. 

Am andern Morgen kam der Klofterfchreiber Herrmann zurüd 
von Weimar und brachte im Namen des Herzogd zwei Fahnen mit, 
von denen er die eine auf dem Thurm, die andere auf dem Thore auf⸗ 
ſteckte, zum Zeichen, daß jebt der Fürft hier zu befehlen habe und 
diefe Zeichen der fürftlichen Macht von dem Volk zu refpectiren feten. 
Statt deilen holten fie einige Kerle herab und riſſen ſie in Stücken. 
Trotzdem, daß alle Bande. des Gehorfams hiernach aufgelöſt waren, 
hatten die Frevler doch noch nicht gewagt, Hand an die Heiligthümer 
zu legen; als aber der Prior fah, dag Fein Mittel im Stande war, 
der Volkswuth Herr zu werden, fo hielt er ed endlich an der Zeit, die 
werthvollſten Gegenitände in Sicherheit zu bringen, und holte zu die- 
fem Zweck mit den Klofterfchreiber aus der Sacriftei die alten Urkun⸗ 
den über die Gründung und Privilegien des Klofterd, die koſtbarſten 
Gewänder und heiligen Gefchmeide, padte fie zufammen in ein Schlaf: 
faß (9%) und in 2 gut verfchloffene Kiften und überantwortete -fie 
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42) Liftemann gibt wörtlich Folgendes an: XI Keldhe, Item die allerbeften IV 
Sütden Gaffellen mit ören pallien oder Grugen, geftidt mit Golde und Perlen, mit 
ndere Sammeth, Damasken, Gafell, Item ein Gülden Ghorkappe, die allerbeften, 
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dem Hieronimus von Grumsdorf nebft den beiden anderen fürftlichen 
Beamten mit der Bitte, fie fo lange in Weimar zu verwahren, bie 
fie die Mönche nach eingetretener Muhe wieder in Empfang nehmen 
fönnten. Denn immer noch hoffte der Prior bei der Anwefenheit ber 
fürſtlichen Beamten auf Schonung der heiligen Gebäude. Hierauf 
ließ er durch den Hofmeifter ded Klofterd, Heinz Michel, die Sachen 
auf einem vierfpännigen Wagen unter Bedeckung des fürftlihen Amts- 
fhreiberd und Curds v. Liffen hinweg nad Weimar fahren. 

Aber auch der Ritter v. Grumsdorf fühlte fi) bald nicht mehr 
fider, ja man feheint ihm fogar übel mitgefpielt zu haben, denn er 
ritt — wie der Prior fagt — von. dannen ane Stuffel +?) (ohne 
Stiefeln), nachdem er den Mönchen verfproden hatte, bald wieder zu 
fommen. Er bielt niht Wort, weil er wohl wußte, daß feine 
Rückkehr nichtd nützen würde. 

Sobald die Rotten feinen Weggang erfuhren, entfeffete fih ihre 
verhaltene Raubluſt; fie fingen an das Vieh zu fchlachten, die Teiche 
zu fiſchen, zu baden und zu braten, und ald der Tag fich neigte, ver⸗ 
ingten fie Die Mönche. 

Unterdeffen fam, wie e8 fiheint, von Weimar an den Rath zu 
Waltershauſen der Befehl, im Namen des Herzogs die Mönche zum Abs 
zug zu veranlaffen. Donnerstag gegen Abend meinten fie jedod neuen 
Schuß zu erlangen, denn heran ritten feierlich Stiedrich v. Thüna der 
Jüngere +) mit Hans v. Höngeda, und riefen die zerftreuten Mönche 
zuſammen; da fie aber die Unmöglichkeit, die Haufen zu bändigen, 
einfahen , waren fie ebenfalld auf ihre Sicherheit bedacht und entwi⸗ 





etwan geweſt der heil. Königin Annen von Bezern*), mit II Föftlihen Gejpangen, 
Item II Sammethe Chor⸗Kappen, Schwarz und Grün, mit dren Zugehörunge, Item 
VI Umbralia die beften mit Silbern obergüldten Spangen vnd Perlen, Item VI 
Liſten vor die Altar mit guten filbernen obergüldten Spangen, Item II &ilbern 
Rauchfaß mit ören Silbern Ketten, Item I Silbern Tauben zum Weyhrauch, Item 
D filberne Kreutze obergült mit dren filbern Ketten, Item II Silbern pacificat, Item 
OU Sibern Ninge obergült mit edelgeftenn, Item II plenaria Silbern ond ober: 
gult, Item II Silbern Ampullen II Obergult. | 
) erfte Gemahlin des Herzogs Wilhelm v. Sachſen. 

43) Styffel hätte auch fein Diener heißen können. 

44) Amtmann auf Wachſenburg; fein Bater war Amtmann zu Weimar, 
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chen dur die hintere Pforte. Nun zerftreuten fih auch die Kloſter⸗ 
brüder von neuem, da fie fih den gröbften Mishandlungen preis- 
gegeben fahen, und die wenigen, die mit dem Prior aushielten, forg= 
ten für den Transport der 4 Kranken im Siechhaufe auf Karren nad 
Waltershauſen, um nad diefem Act der Barmherzigkeit ebenfalld das 
Klofter zu verlaffen. Bon jenen farben fhon nach wenigen Tagen 
brei, duch Angft und Sorge vollends aufgerieben. So hatten fich 
denn die Mönche geflüchtet, einige nach Waltershauſen, andere nad) 
Sriedrichroda, wo fie gerade mitleidige Bekannte fanden. 
Sm Klofter fleigerte fih der Frevelmuth in der audgelaffenften 
Weiſe. Mit kirhenfchänderifher Hand zerfehlugen die tollen Men- 


ſchen die 23 Altäre mit Eoftbarer Schnikarbeit und Sculptur und die 
Bildwerke ald Gegenftände des Tatholifhen Heiligendienftes, und wars -_ 


fen fie ind Feuer, zerriffen und zerfchnitten die Foftbaren Altardecken, 


zerfchlugen die 3 Orgeln und 12 Glocken und theilten unter fi, wa . - 


davon brauchbar fchien, fehütteten dad heilige Salböl aud feinem 
funftvollen Krug auf die Erde und zerftreuten die Hoftien mit „dem 
hochwürdigen Sarrament” herum; die Gebeine der Heiligen 5) rifs 
fen fie aus ihren Schreinen, warfen fih damit im tollen Übermuth 
und traten fie mit Füßen. Einige, deren Wuth fi über der Erde 
noch nicht abgekühlt hatte, brachen die Denkmäler von den Gräbern, 


jtiegen in die altehrwürdigen Grüfte und durchwühlten fie nah Schä= - 


ben. Die Gebeine Ludwigs des Heiligen, die in einer befonderen Ka⸗ 
pelle in mohlverfchloffener Truhe lagen, und die der Herzogin Anna 
v. Sachſen wurden mit Hohngelächter herausgeriffen und umherge⸗ 
worfen. 

Während deſſen brachen Andere in der Sacriſtei Kaſten und 
Schränfe auf und theilten die Gewänder und Gefäße, die der Prior 
ald weniger werthvoll in der Eile zurüdgelaffen, unter fih; dann 
machten fie mit ven Meß-, Geſang- und Gebetbüchern ein Feuer an, 


45) Als Heilige waren aufbewahrt: der um 1215 als Einfiedler auf dem Al⸗ 


tenberg geftorbene Neinhardtsbrunner Möndy Siegfried, der 1227 geftorbene Lande 


graf Ludwig IV, die um 1252 geftorbene Kammerfrau jeiner Gemahlin, Namens 
+a, und die erfte Gemahlin des Herzogs Wilhelm v. Sahfen Anna, + 1462, 
auch heilig geſchetzt wird’. 


Di PP 
——————— — 
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in das fie ſämmtliche geſchriebene und gedruckte Werke der auf 5000 
Gulden gefhätten Bibliothek warfen. Nachdem fie fih an der praf- 
. ſelnden Glut ergößt hatten, zerfchlugen fie alle Fenſter, Thüren, 
- Diſche, Bänke und Kaften in der Kirche, dem Schlafhaufe, dem Ber- 
fanımlungsfaal, der Abtswohnung, dem Siehhaufe und dem Gafthofe 
und theilten fämmtliche Betten aus diefen Räumen, ferner was fie an 
Getreide, Malz, Hopfen, Fleifh, Schmalz, an Wein, Bier und DI 
nicht ſchon verfchüttet oder verborben hatten. 

Nach diefem 14 Tage langen Treiben fiheinen die Menjchen fo 
weit abgefpannt gewefen zu fein, daß fie Feine Luft mehr hatten, daß 
Vieh aus den Ställen und das Wild aus dem Thiergarten ald Beute 
wegzuführen; es wurde vielmehr nach Weimar gefchafft, das Beſte 
davon geſchlachtet, vielleicht für die Feldküche des Furfürftlichen Heeres 
gegen die Aufltändifchen bei Frankenhauſen, und ber ſchlechtere Reit 
wieder nach Reinhardtöbrunn geſchickt, mwahrfcheinlich für diejenigen, 
denen vorläufig die Verwaltung des Klofterguted anvertraut war, ald 
Hand v. Höngeda, Kurd Krodeſchemel und des Klofterd Schreiber und 
Anderer. Nach eingetretener Ruhe wurden Balken, Breter, Bänke 
und dergleichen Überrefte von Holz nad Walteröhaufen auf den Markt 
und auf dem damals an demfelben gelegenen Kirchhofe bei der Schule 
einftweilen aufbewahrt und fpäter auch eine Menge geraubter Klein: 
odien dahin gebracht, ald unter Androhung hoher Strafe die Zurüder: 
ſtattung anbefohlen war. 

Nachdem durch die fiegreiche Schlaht Münzer's Heer bei Fran⸗ 
kenhauſen am 15. Mai gefchlagen und zerſtreut und hierdurch der Auf: 
| Hand in Thüringen gedämpft war, wurden auch diejenigen Fleinmüthig, 
welche fih an Reinhardtsbrunn fo ſchwer vergriffen hatten, befonders 

nachdem der Befehl ergangen war, nad geftohlenen Kloſterſchätzen 

Hausſuchung zu thun und auf die Rädelsführer zu fahnden. Mehrere 

derfelben hatten fih auf den Wege nach dem Dorfe Hohenfirchen bei 

Ohrdruff Hin gefchlagen, vielleicht um ſich auf diejer Straße zu den 
Aufftändifchen beim Klofter Ichterdhaufen zu begeben, und der Rath 

zu Walteröhaufen mußte auf fürfllihen Befehl auch dorthin einen 

' Boten ſchicken, daß fih die Haufen fügen und zerſtreuen follten, Viele 
J ſuchten fich der Strafe durch die Flucht in die Wälder zu entziehen, 


— e— — V— —ñ — 
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während Diezmann Goldader von Dorf zu Dorf nad geraubten Din: 
gen fuchen ließ, gleichwie der Rath zu Walteröhaufen bei feiner Bür⸗ 
gerſchaft. Da diefer durch die Stadtwehr auf die Flüchtigen nicht 
fahnden konnte, weil diefelbe beim Eurfürftlichen Heere im Felde 
Rand 4°), fo wurde der Hauptmann von Eiſenach Hand von Berlepſch 
„mit feinen Reitern‘ zu diefem Zweck beorbert und diefe auf mehrere 
Wochen in Walterdhaufen einquartirt und der Stadtknecht zu Pferde 
und Andere dienten ihnen als Wegweiſer auf den Streifzügen, welche 
bis zu Johanni dauerten. 

Während der Zeit wurden die meiſten geraubten Gegenftänte, 
fogar Stüden der zerfchlagenen Glocken und Orgeln, theild nach Wal⸗ 
teröhaufen, theils nah Reinhardtsbrunn abgeliefert, weil bei Leibes⸗ 
ftrafe und Verluſt des Vermögens die Rüdgabe, wie angedeutet, be 
fohlen war. Unter jenen Sachen wurden 3.8. 2 filberne Bifchofsftäbe, 
400 Gulden an Werth, nebit..einer neuen kurz vorher erſt für 115 
Gulden gefauften Monftranz, Kelche, große Kreuze von Silber, Meß⸗ 
gewänder und andere Koftbarkeiten außer den Betten, Hausrath und 
Victualien von Walterhaufen nad) Weimar gefhafft, nachdem fie 
dort vom Ratb vorher auf dem Markt in Beifein des Friedrichröder 
Heimbürgen, der Ritter Andreas v. Teutleben zu Laucha und Hand 
v. Gleichen zu Fröttftedt inventirt, beſchrieben und auf einen Wagen 
gepadt worden waren: 

Trotz diefer Anftalten konnten fih die zerftreuten Mönche des 
Gedankens nicht entſchlagen, daß ihr Kloſter wieder aufgebaut und 
ihre Wohnung werden würde, allein dies lag durchaus nicht im In: 

tereffe deö reformatorifhen Kurfürſten Johann, der feinem mittlers 
weile geftorbenen Bruder Friedrih in der Regierung folgte, obgleih 
noch für manchen Klofterbruder vielleiht ein Unterfommen dort zu 
finden gewefen wäre, denn außer den 3 oben genannten Verwal⸗ 
tern war noch Er Johann Seger, wahrſcheinlich als Magazinver⸗ 
walter, von dem der Rath zu Waltershauſen Frucht kaufte, fernet 
der Förſter, von dem jener Holz erſtand. Der Prior Liſtemann und 
der Mönch Konrad Stöbling gingen ind Klofter Homburg bei Zangen: 
46) Die Stadtweht war im Enger bei Schlotheim gegen Shom. Muͤnzer und 
“ann im Lager bei Hildburghauſen. 
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falzga, die andern kamen vorläufig mit denen aus Georgenthal nad 
Gotha ind Auguftinerfloiter, das ebenfalls fäcularifirt wurde. Einer 
Namens Michael Bieler 309 nad Friedrichroda, ein anderer wurde 
Bürger in Waltershauſen, doch ift er in der betreffenden Urkunde 
(Rathsrechnung) nicht mit feinem Namen, fondern nur der Mönd 
genannt; 1564 lebten nur noch 3 Mönche und feit 1569 hören alle 
Denfionen für diefelben auf. Nach der Dämpfung der Revolution 
kam der Kurfürft felbit hierher , um fih von dem Zuſtand des Klofterd 
zu überzeugen, und hielt fein Nachtlager zu Walteröhaufen bei dem 
Rathömeifter Weißenborn. Man fuchte ihn aufs befte zu bemwirthen, 
um ihn womöglich zu einer Ermäßigung der der Stadt auferlegten 
Straffumine von 815 TI. gnädig zuflimmen. Die Bürgerfchaft, wel: 
her diefe Contribution unerfchwinglich fehien , beftand damald aus 132 
Brauberechtigten und 110 Hinterfledlern incl. Witwen. Sie erborgte 
die Summe daher auf 6 Jahre zum Theil von Ofan Münd, 166 
Schock 51 ar. von der Kirche und 167 Schod 19 gr. 2 Löwenpfennige 
kon dem Spitalmeifter Burkhardt Kaufmann; der wiederfäufliche Jahr: 
zing, den Oſan Münch auf fein Capital von 800 Gulden erhielt, war 
12 Schu 36 gr. auf Johanni und eben fo viel auf Weihnachten. Für 
die Unficherheit in der damals wilden Zeitperiode fpricht noch der Um: 


ſtand, daß der- Rath zu Waltershaufen, ald er das Strafgeld auf dem 


Rathhaufe zufammen gebracht Hatte, von 2 Mann 2 Nächte hindurch 

dabei Wache halten ließ, um es dur 2 Rathsleute auf einem Karz 
ten unter Bedeckung des berittenen Stadtfnechtd nach Torgau zu 

Ihaffen. — Bor ungefähr 50 Jahren wurde in dem fogen. Stein: 
haus zu Walteröhaufen bei einer Neparatur in einer Wand eine Anz 
zahl alter Zinngefäße (Schüffeln und Teller) gefunden, melde nad 
der Anficht des Verfaſſers damals im Kloſter geftohlen und in ber 
Band verftelt wurden. Am Leben wurde von den Aufrührerifchen 
feiner beftraft, fondern nur an Eigenthum, und der Knecht von Tolde 
Rommel, der ald folcher flüchtig geworden und 1527 wieder Fehrte, 
mußte noch nachträglich büßen. * 


n 
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IM. Das Amt und Jagdhaus Reinhardtsbrunn #7). 


Das Verhältniß der oben genannten Verwaltungsbeamten der 
verwailten Kloftergüter, Hans v. Hönnigen, Kurd Krodenſchemel und 
des ehemaligen Klofterfchreiberd Herrmann zu den Unterfaffen und 
fonft Zinspflichtigen von Reinhardtsbrunn war, wie bei einer anderen 
Serichtöbarkeit, ein amtliches, deshalb wurde jenes auch bald ald 
Amt bezeichnet. 3. B. fhon 1526 in Rathsrechnungen der Stadt 
Waltershauſen; doch hatte man fi an die alte Bezeichnung Klofter 
fo gewöhnt, daß man mit diefer und der neuen in verfchiedenen Zeiten 
willfürlich wechfelte, ja daß fogar bei dem Übergang der Kurwürde an 
die albertinifche Linie in der Wittenberger Sapitulation die Vezeic: 


nung Kloſter beibehalten wurde, ald man Reinhardtsbrunn auch fer- 1 


nerhin der erneftinifchen Linie zuerfannte. Die Berwaltungsbeamten 
waren wiederum den Sequejtratoren der thüringifchen Klöfter unterger 


ordnet. Diefe leßteren waren Burkhard Hund zum Altenjtein, die 


Gebrüder Ewald und Felir v. Brandenfleiu auf Ranis und Zohanı 
Oswald, Bürger zu Gotha. Unter Kurfürft Johann Friedrich d. 
Großmüthigen wurden diefe 1538 zu einer Nechnungsablage aufgefot⸗ 
dert, deren Reſultat aber unbekannt iſt. 

Während dieſer Zeit war auf Hand v. Hönnigen als Verweſer 
von R. des Tenneberger Jägermeiſters Sohn, Chriſtoph Goldacker, 
und auf diefen, als er um 1528 Amtmann auf Tenneberg wurde, ber 
Nitter Nikol vom Ende, ehemaliger Rath und Marfchall ded Kurfür- 
ſten Johann, gefolgt, und wir finden ihn 1531 mit dem Titel. Schaff- 
ner und Borfteher von R.*°). Er hatte bereits feit 1529 dad ver- 
wüftete Kfofter Georgenthal, das ebenfalld ein Gut geworden, mit 
allem Zubehör und der Verpflichtung ded Unterbaltes des nach Gotha 
gezogenen Abtes v. Georgenthal gegen einen jährlichen Pacht von 700 
Gulden vom Kurfürften Johann erhalten, aber ſchon 1532 den Se 


AT) Zur Bearbeitung des Artikels über die Erbauung des Schloffes R. wurden 


die im Tenneberger Archio befindliden und nod nicht benugten ſogen. Inventarien 


ald Urfunden vom Berf, verwendet, desgleichen die Reinhardtsbrunner Amts beſqrei⸗ 
bungen von 1666 und 1725. 
48) Waltershäufer Rathsarchiv. 
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queſtratoren wieder übergeben *°). Erſt 1531 ließ der Kurfürft auf 
Verlangen der Landitände die Güter von R., von denen mehrere 
theild duch Schenfung, theild durch die damaligen Wirren in fremde 
Hände gefommen waren, genauer unterfuchen, in Folge beflen man 
1543 zur Zeit ded Verwalterd von R., Meldior v. Werhmar, zu dem 
Beſchluß gefommen zu fein fheint, aus den zunächſt um R. gelegenen 
Befitungen ein Gut zu bilden, für den Fall, daß der Fürft 
etwa in ber Umgegend jagen wollte, die entfernteren aber zu 
verfauferr 50). So veräußerte der Kurfürft das bei Langenfalza ge: 
legene Dorf Illeben, das Abt Wilhelm 1365 von den Herren v. Salza 
gefauft hatte, wie es fheint an feinen Zägermeijter Wolf Goldader, 
ded Tenneberger Amtmannd Bruder, 1528 oder 1530, und biefer 
verkaufte ed unter Johann Friedrich d. Großm. 1545 für 9000 Gulden 


. an die Gebrüder Grafen v. Gleichen Siegmund IV und Ernft XIV, 


Herten zu Tonna 51). 

Um diefe Zeit war dag Amt R. mit dem von Tenneberg vereinigt, 
denn wir finden 1547 Chriftoph Goldader ald Amtmann von beiden 
zugleich und den Jägermeifter Asmus von Gleichen auf Tenneberg als 
Gegenfchreiber von R. bezeichnet. Nach Chriftoph Goldacker wurde 
Iehterer Amtmann. Die durch die unglüdliche Schlacht bei Mühlberg 
(24. April 1547) bedingten Umftände hinderten die Ausführung des 
Planes, aus den um R. liegenden Befibungen ein geſchloſſenes Gut 
ju bilden. | 

Unter der Regierung Johann Friedrich des Mittlern und Johann 
Wilhelm wurde wie in anderen Amtern auch in dem Reinhardtsbrun⸗ 
net 1557 eine Vermeflung der fhlagbaren Hölzer wegen einer Holz: 
theuerung vorgenommen und diefe ergab nur 125 Ader 69 Q. Ru⸗ 
then 51), obgleich der Forft zufammen 7354 Ader 4 Kl. 10 Ruthen 
betrug; dad. Revier muß daher wohl ſtark gelichtet worden fein, denn 
es beftand aus folgenden Bergen 52): Körnberg, Neinberg (jebt Ring- | 
berg), Querberg bei Engelsbach, Strut mit dem Heuberg, Steinbühl, 





49) Brüdner, Kirch. u. Sch. St. (Georgenthal). 

50) Möller, Urkundl, Geſch. v. R. ©. 234, 

5) Bed, Joh. Friedr. d. M. J. S. 53 u 54, 

52) Verzeichniß aus jener Zeit im Reinhardtsbr. Arch. auf Tenneberg. 
vlIl, — 6 
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Erfurter Holz, Druſenbach, Schwarzbach fammt der Seileiten (le 


tere jebt unbefannt), Abtsberg und Schore, Zimmerberg, Tabarzer 
Au, Reinhardtöberg, Herrmannftein und Hochrück, Querberg „gegen 


den Burgholz“ (Tenneb. Revier), Ziegelberg und Geizenberg, Dad: 
berg, Dörrberg, Schlafbühl (jet unbekannt, wahrfcheinlich Steinforft 
‚am Dachsberg), der Hayn fammt dem Mühlberg. (ine ungefähr 
100 Zahre [1665] fpätere Vermeſſung ergab 1002 Ader mehr, wahr: 
fheinlih nad einem andern Maß.) 

Wie nun fhon zur Zeit der Landgrafen R. ein Abiteigequartier 
für die Jagd mit dem Recht ded Einlagerd war, dad 1428 der Abt 
Wigelid oder Nicolaus auf mehrere Jahre ablöfte53), fo fcheinen auch 
die Kurfürften dort gern Rait gehalten und Johann Friedrich d. Großm. 
zu diefem Zwed ein Jagdhaus gebaut zu haben; denn fhon im Som: 
mer 1546 war auf dem Revier eine Zagd abgehalten worden, auf der 
10 Hirfhe erlegt wurden, und 1547 gebot der Kurfürft feinen Söh—⸗ 
nen „die Wildfuhr nicht einzuziehen noch engern zu laflen, fondern 
biefelbe mit den zeitherigen Gerechtigkeiten, Gewohnheiten und Het 
lichkeiten erhalten zu helfen 52).” Schon ald Johann Friedrich d. M. 
feinen Sig noch in Weimar hatte, hielt er fi zuweilen im Jagd: 
baufe zu R. auf, und ald er im Sommer 1559 bier war, ald auf 
Tenneberg der fpäter fogenannten Dame von England, von der et ſich 
hatte beſchwindeln laſſen, der Proceß gemacht wurde, theilte er am 
8. Aug. von R. dem Herzog von Jülich das Ergebniß der Verhöre 
mit. Auch im Herbſt 1562 war er während der theologifchen Strei⸗ 
tigfeiten bier. _ Er und wohl auch fein Bruder Johann Wilhelm wa: 
ren große Iagdliebhaber, denn es wurde in diefem Jahre 55) auch noch 
dad Wildzeughaus vor dem Nonnenberg erbaut, dad, jetzt noch bloß 
ald „Gaſthof zum Jagdhaus‘ genannt, den Anfang zu dem Dörfchen 
Kleintabarz bildete. Wegen der Jagd gab es häufig Streitigkeiten 
mit den benachbarten Epelleuten. So berichtete der Holzförfter zu 


55) Möller, S. 171. 

54) Bed, Joh. Friedr. d. M. J. S. 56. 

55) Über einer Kellerthür des Gaſthofes „jum Jagdhaus“ in Kleintabarz fand 
Berfaffer die Jahres zahl 1562, das Inventar des Waltershaͤuſer Jagdzeughauſes nenn 
jenes Jagdhaus 1642 das Wildzeugbaus vor d. Nonnenberg. 


8* 
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Tafertd (Tabarz) Heinz Rußworm am 17. Jul. 1561 an den Herzog, 
bie Herren von Utterodt zum Scharfenberg in Thal und die von 
Bangenheim zum Winterftein fingen (erlegten) wider Jägerd Brauch 
alle Hirfhe und wilde Sauen, felbft wenn fie untüchtig feien. Einen 


Vitſch hätten fie fogar vor dem herzoglichen Jagdhaus erlegt; hierun⸗ 
ter iſt R. zu verfiehen, da das Kleintabarzer jedenfalls erft, ‚wie er⸗ 


— — — —. 


wähnt, 1562 erbaut wurde. 

Als der Herzog den nach dem Schmalkalder Krieg theilweiſe ge⸗ 
ſchleiften Grimmenſtein 1552 wieder in Stand geſetzt und beſchloſſen 
hatte, in der Kirche deffelben ein Erbbegräbniß zu fliften, ließ er die 
bei der Zerftörung des Klofterd R. glücklicher Weife geretteten Grab 
fleine der Landgrafen fo wie von Eifenach die Friedrichs des Gebiſſe⸗ 
nen und feiner Gemahlin dorthin fchaffen, allein die Belagerung von 
Gotha und die gänzliche Zerftörung der Vefte durch die Grumbachſchen 
Händel 1567 hinderten diefen Plan und die Denkmäler wären bei der 
Shleifung auf immer verloren gewefen, wenn fie nicht fein Bruder 
Johann Wilhelm im Auguft gerettet hätte. Der Schöfler von Gotha, 
Paul Schallreuter, Heß fie darauf 1568 aus der verwüfteten Kirche 
in dag Gießhaus vor der Veſte bringen. Auch Reinhardtsbrunn wie 
Georgenthal litt unter jener Belagerung, weil befonderd die fränfi- 
[hen Truppen unter dem rohen Oberft Joachim Röbel aus der Mark 
überall plünderten und brandfchaßten. Der Verluft, der das Amt R. 


hierdurch traf, belief fih auf die damals bedeutende Summe von 


— —— mm. 


4898 Gulden 56). 

Als der Herzog Zohann Friedrich in Folge der Händel Land und 
Beute verlor , blieb R. bei der Exrbfonderung zwifchen feinem Bruder 
und feinen Söhnen Johann Kaflmir und Johann Ernft 1572 und nach 
dem 1573 erfolgten Faiferlihen Lehnbrief ald Amt bezeichnet bei dem 
Haufe Weimar, gleich den Amtern Ichterhaufen, Georgenthal und 
anderen. Später theilten wieder die Söhne, fo daß an Kafimir außer 
Coburg von den guthaifchen Landestheilen Amt und Stadt Gotha und 
Amt Tenneberg fiel, wodurd die früheren Beziehungen zwifchen die- 
ſem und R. gänzlich wegfielen. Um die Verwaltung von R. zu ord⸗ 





86) Bed a. a. O. J. ©. 392. 
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nen, ließ Johann Wilhelm 1572 ‚einen Anfchlag” von ſaͤmmtli⸗ 
hen Gebäuden und Befibungen audarbeiten, der leider verloren ge= 
gangen ift, nachdem er noch zu Herzog Ernſts ded Frommen Zeit 
vorhanden war, wie Verf. aus einer Urkunde von 1658 erfah 57), 
Das Amt wurde nun vollftändig geordnet und der Schöfler zu Wei- 
mar, Matthias Bardhfeld, wurde der erſte Schöffer von R., war 
bereitd in den achtziger Jahren des 16. Jahrhunderts hier, ſtarb 77 
Jahre alt und wurde am 25. Mai 1598 in der Kirche des benachbar⸗ 
ten Dorfed Ernitroda begraben 53). Sein Denkſtein ift nicht mehr 
vorhanden. wi 


IV. Schloß und Amt Neinharbtsbrunn. 


- Der Herzog war bereitd feit 1575 todt, fo daß jener ſchon Be⸗ 
amter von deffen minderjährigem Sohn Friedrih Wilhelm I war. 
Diefer ließ, da das Jagdhaus zugleich ald Amthaus wohl nicht gut 
ausreichte, 1601 ein neued Gebäude aufführen, welches zugleich für 
ihn mit einer Pleinen Hofhaltung ald Sommerfiß dienen follte; ob er 
es bewohnt bat, läßt fih nicht angeben, da er 1602 jlarb; übri- 
gend mag er früher wohl zuweilen hier gewefen fein, da er ſchon Ge— 
bäude dafelbft aufgeführt hatte, die eigentlich zum Betrieb des mit 
N. verbundenen Vorwerks von 124 Ader Land und 147 Ader Wiefen 
dienten, und bei der von feiner Schwägerin Dorothea Marie 1612 an- 
befohlenen Inventur viele Mobilien aus den Gebäuden als ſchon alt 
und fehadhaft bezeichnet wurden 58). Schon beim Antritt feiner ſelb⸗ 
ftändigen Regierung veräußerte er, wahrfcheinlich aus Geldnoth bei ſei⸗ 
ner Verſchwendungsſucht, von den Reinhardtsbrunner Befitungen den 
Klofterhof zu Straußfurt bei Weißenfee mit 2 dazu gehörigen Hufen 
Land an feinen Hofmeifter zu Weimar — der Name ift in der Urkunde 
nicht genannt — gegen einen Erbzind von 2 Goldgülden. Um bad 
Amt R. dur eine Stadt zu ehren, verlieh er Friedrichroda,, defjen 
längere Zeit geübte, wohl zweifelhaftes Marktrecht er 1595. beftätigt 


57) Puncta fo bei der bief. Amtöbefhreibung etwa im Dunkel ſcheinen. (Ma: 
terial zu der von Herz. Ernft I anbefohlenen Amtöbefchreibung von 1666.) 

58) Inventur 0.160253 auch beweift eine Urk. v. 1658, daß der Herzog bauen ließ; 

»eſchah dies zur Zeit, als er Aominiftrator des Kurhauſes Sachſen war (jeit 1591). 





U. Reinhardtsbrunn. 85 


hatte, 1597 dad Stadtreht. Der Ort hatte damals ſchon zu feinem 
Erwerbszweig Weberei und Bleicherei und der Herzog legte ihm 1598. 
eine Gewerbfteuer unter dem Namen Zmwirnzoll und Bleichzind auf . 
und zwar wurde von jedem Stüf Zwirn 1 Gr. und dem Stüde Garn 
6 Pf. gefordert 59). 

Das von ihm zu R. gebaute Haus zu feiner und des Beamten 
Wohnung war der Anfang des Schloffes, beſtand aus demjeni- 
gen Flügel , der fpäter dad Amtshaus, fernerhin und noch heute die 
Hirfchgallerie heißt und zwar dad Gebäude mit dem Thurm 80), das 
beim Eingang durch dad Portal in den Hof zur Linken ſteht. Es 
wurde damald dad große Wohnhaus, auch das- Fürftlid Sächſiſche 
Haus und fpäter zum Unterfohied von dem einige Jahre darauf im 
rechten Winkel daran gebauten ‚neuen Gebäude‘ (jetzt Kirchgallerie) 
das alte genannt, noch fpäter dad Saalhaug, weil ed den Saal 
enthielt, der erft im Anfange des 16. Jahrhunderts auf die Stelle, 
wo er fi, wenn auch in veränderter Weife, noch) jeßt ‚befindet, ver- 
legt wurde. Der untere Raum bieß die Schöfferwohnung und ent⸗ 
hielt zugleich die Gerichtölocale. Hieraus entftand allmählich der Na⸗ 
me Amthaus, als die übrigen Schlußgebände fertig waren, Nach 
dem älteften Inventar von 1612 läßt fih die Sonftruction deffelben 
ungefähr in folgender lüdenhafter Weife angeben. Unter der Erde 
befanden fih 3 Keller, die Treppe herauf ein Vorgemach vor 2 Kam: 
mern und dann die mit eiferner Thür gefchloffene Silberfammer. Die 
„Schreibftube” (Gerichtszimmer) enthielt auch ein auf einen Tiſch an- 
geihraubtes „Inſtrument“, das bei der damaligen Sriminaljuftiz nicht 
fehlen durfte, ein Holterwerkzeug; an die Amtäftube fließ die Woh⸗ 
nung des Schöfferd ald Küche, Speifefammer, Vorzimmer und Wohn 
Rube nebft Kammer, das äußerſte Zimmer neben dem Thurm an der 
Ede. Bei der nach dem Hof herausliegenden „Hofftube” lag der 
Brauenthurm, ein Gefängniß, unter dem man fi jedoch Fein thurm⸗ 
artiged Gebäude denken darf, da ein Gefängnißgebäude deshalb auch 
Thurm hieß, weil die Kerker meift in den Thoren, die oft eine Art 





59) Neinhardtsbr. Amtöbefchreib. 
60) Der Thurm wurde jedenfalls zugleih mit erbaut, denn bei Errichtung des 
„ ‚Meuen Gebäudes’’ 1610 wurde er befhädigt (Inventar v. 1612). 
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Thürme bildeten, lagen. Im obern Stock des Hauſes waren die 


fürſtlichen Zimmer. 
Der Schöſſer, der auf Matthias Varchfeld folgte, war Valen⸗ 
tin Wild. 


Des Herzogs Bruder und Nachfolger Herzog Johann zu Sach⸗ 


ſen verlegte wie jener ſeine Reſidenz von Altenburg nach Weimar und 


behielt daſſelbe durch einen 1603 mit deſſen Söhnen (Altenburger Lis 


nie) dafelbft gefchloffenen Vertrag und mag von da aus gern in R. fich 
aufgehalten haben, denn noch nad feinem Tode hieß ein Zimmer des 
Heinen Schloffed ‚Herzog Zohannfend Gemad 51), Während der 
Jahre 1604 und 1605 verkaufte er die alten Vorwerke vom Klofter : 


Eöpenfeld (zwifchen den Dörfern Rödichen und Ernftroda) und Au 


bei Schönau vor dem Walde, deren Gehöfte durch den Bruderkrieg zus 
Wüſtungen geworden waren, mit ihren Ländereien, Triften und an⸗ 
deren Gerechtigkeiten an die Amtsunterthanen zu Ernftroda, Wippe⸗ 
roda, Cumbach und Rödichen für die Summe von 22,153 Gulden 
10 Sr. 74 Pf. | Ä 

Die Reife ded Herzogs mit feiner. Familie und feinem kleinen 
Gefolge nah Reinhardtsbrunn dauerte bei der damaligen Beſchaffen⸗ 
heit der Trandportmittel gemöhnlih 2 Tage, fo daß die erſte Nacht 
im Schloſſe Schterdhaufen Raft gehalten wurde. Zu feinem Hofftaat 
gehörte der Haudhofmeifter Caspar v. Miltiz, Caspar v. Zeutleben 
und Friedrich v. Cospott; die Oberhofmeifterin der Herzogin war 
Frau Walpurgid v. Witleben. Nach feinem Tode 1605 febte feine 
Gemahlin Dorothea Maria fort, was ihr Schwager in R. begon⸗ 
nen, und that foviel für den Ausbau des Schloffed, daß fie eigent— 
lih al8 die Erbanerin deffelben zu betrachten iſt. Nod in 
dem alten Haud hielt fie fih mit ihren zahlreihen Kindern während 
ber Pet in Weimar 1607 auf und die Kinderftube war hier, da von 
den 8 noch lebenden Prinzen der älteſte bei ded Vaters Tode nicht 
ganz 12 Jahre alt war, „der jungen Herrihaft Gemach“ wie im 
bürgerlichen Kreife eingerichtet: mit einem hölzernen Geftel um den 
Dfen 62), damit fih die Meinen Wildfänge nicht verbrennen follten. 


61) Inventar von 1612. 
63) Inventar von 1612. 
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Mit den älteren Prinzen wurden zugleich 4 Edelfnaben erzogen. Der 
Präceptor war Magifter Winter, der Hilfslehrer Georg Prager. Für 
die Förperlichen Übungen im Freien war der Rennplan, und er: 
ſtreckte fih am Schloß herab bis zum Rennbaum 63), dem älteften 
der Bäume um den fogenannten Möndhetifh. Obgleich 1607 die bei: 
den älteften Prinzen Johann Ernft und Friedrich auf die Univerfität 
Jena gingen, fo mochte bei der zahlreichen Familie der Herzogin wohl 
das Feine Schloß, mit der Familie des Schöfferd überdies, zu Flein 
für längere Befuche erfcheinen und fo vergrößerte fie daffelbe 1610 
durch den oben angedeuteten Neubau vom Thurme aus im Winkel 
nad) Rordoft zu, das neue Gebäude, fpäter der lange Bau 
genannt (jet Kirchgallerie) und Schloß denfelben 1611 durch die Kirche, 
in der wie ed fcheint die nach ded Vaters Tode geborne 3 — 4 Jahre 
alte Prinzeffin Anna fpäter beigefeßt wurde; denn die Herzogin hatte 
nod) bejonderd eine Gruft unter der Erde machen laffen 6%). 

Daß die Prinzen auch nachher gern hier weilten, bezeugt die Be⸗ 
nennung einzelner Zimmer nach ihren Namen; 3.8. „die Schreib: 
ftube des Herzogs Johann Eruft mit einem gemeinen Tifch und ſchlech⸗ 
ten Bänken zugericht”,- ein andered (im hohen Haus) das Gemach des 
Herzogs Wilhelm, wieder ein anderes dad des Herzogd Johann Fried: 
rich. Als 1613 Johann Ernſt zu feiner Ausbildung nach Paris ging, 
beſuchte er auf feinem Weg über Eifenah noch Reinhardtsbrunn. 
Der Herzogin eigened Gemach befundete durch feine innere Ausflattung 
noch lange nach dem Tode ihres Gemahls die Trauer der Witwe. Be: 
treten wir daffelbe. Wir fommen an dem Saal vorbei, in den wir 
einen Blick werfen; er ilt decorirt mit „13 Stück Tapezerei von grü⸗ 
nem englifhen Tuch, auf den Seiten mit goldfarb, grün, roth und 
weiß mit eingelaflenen Breiten (?) angefihlagen”, und wenden und 
nun an zwei Zimmern vorbei nad) dem Gemache der Fürſtin. Auf 
dem Borfaal, von deflen Dede ‚eine gläſerne Laterne‘ hängt, ge: 
wahren wir die Frau Oberhofmeifterin Walpurg v. Wihleben, die wir 
erfuchen, das Zimmer der Frau Herzogin in deren augenblidlicher Ab⸗ 

63) nad einer vom Verf. aufgefundenen Planzeihnungz; die Gruppe der Bäume 


um den fo genannten Möndhstiſch ftammt nebſt diefem alfo aus fpäterer Zeit. 
. 64) Beim Abbrud der Kirche wurde ein Kinderfarg gefunden. 
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wefenheit in Augenfchein nehmen zu dürfen. Ein Bedienter öffnet 
und daffelbe. Die dunkle Zapifierie von ſchwarzem Tuch an den 
Wänden dämpft das Licht, das durch 4 Scheibenfenfter 65) fällt. Rings 
herum ftehen „‚gedoppelt benfe, vor denen 15 mit rothem Leder und 
gelben Spangen befchlagene Vorfagbänklein ſtehen“; ein „mit gemei- 
nem Tuch” überzogener Schirm ſchützt vor der Hitze des ſchwarzen Ka- 
chelofend; die Möbeln bildet ein großer Schrank, ein größerer längli- 
her Tiſch und ein Fleinerer von Ahorn mit gedrechfelten Stollen, um 
welche 5 ſchwarze Lehnbänflein fiehen. In der Stube ſteht ein 
„Schreibſtüblein“, ein Möbel, das einem vergitterten Kirchftuhl glich 
und aus dem Zimmer heraudgenommen werden konnte. In demfelben 
jehen wir „ein Hein tännen Zifchlein mit 1 Schubfäftlein, 2 mit 
ſchwarzem Tuch überzogene Stühle, einen mit Karthefe (Seiden- 
ftoff) überzogenen Tritt, ein ſchwarzes Nähpult, ein Schränfchen mit 
24 Schubläden“. Unbelaufcht ſehen wir duch eine Thürfpalte in 
der Kammer daneben „ein leibfarben Himmelbett fammt den Schub- 
betten und Tritten“. Won hier führt eine Thür zum Eingang in 
die Kirche. Ein „vergitterter Treſſurſchrank“ enthält venetianifche 
Trinkgläſer. Abhanden war aud dem Schreibftüblein eine Lehnbank 
mit Sammetpolfter bei „der Ausrichtung Fürft Ludwigs von Anz 
halt“ (der Herzogin Bruder ®6)) in die Kirche zu Friedrichroda ge= 
kommen und aus dem Treffurfchran? mehrere der venetianifchen Gläfer, 
die Prinz Ernft zu diefer Audrichtung mit nach Weimar genommen 
hatte. Fürjt Ludwig feierte alfo bier wahrfcheinlich feine Vermäh— 
lung, ließ fih in der Kirche zu Friedrichroda trauen und dad eigent- 
lihe Hoczeitöfeft mag darauf in Weimar abgehalten worden fein 87). 
Die Kirche zu R., die 1611 von der Herzogin gebaut morden, 
war noch nicht fo weit im Innern vollendet, daß in berfelben eine 

65) Nicht alle Fenſter waren Sceibenfenfter, viele fogenannte Quartierfenfter 
von Fleinen Scheiben oder von rundem „Waldglas“ (f. die Anventarien). 

66) Ein anderer hieß Ehriftian. 

67) Bekanntlich bezeihnet im Mittelalter und noch fpäter der Ausdruck Hoch⸗ 
zeit weniger die Zeier einer ehelihen Verbindung, fondern ein fürftlihes Feft über: 
haupt, während das der Vermählung Wirthſchaft hieß, d. 5. die Verbindung des 


Hauswirths mit der Hausfrau, oder auch Ausrichtung, womit die Dbliegenbeit der 
Schwiegereitern angedeutet ward, welche die Hochzeit auszurichten hatten. 
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Trauung vollzogen werden konnte. Died geht au daraus hervor, 
daß in der 1612 angeordneten Inventur von einem Inventar im In⸗ 
nern derſelben noch keine Rede iſt. — Der Herzogin Badezimmer am 
Übergang vom alten zum neuen Gebäude werfen wir einen Blick zu 
und gewahren eine dem heutigen Dampfbad ähnliche Einrichtung mit 
„einer Schwitzbank“. 

Lenken wir jebt unſere Schritte weiter aus den Gemäaͤchern der 
Herzogin nach der Kirche, um fie im fertigen Zuſtande zu befichtigen. 
Bon der Schlaf-Kammer aus führt und ein Eingang in diefelbe, der 
mit einem rothen Teppich verhangen ift, auf dem die Worte flehen: 
Ecclesia militans. Der Fußboden ift mit Mlabafter, fogen. thürin- 
giſchem Marmor, belegt, der Altar ift behangen mit einer feinen weiß 
linnenen Dede, in die ringsum die Bilder der Apoftel mit weißer 
Seide und Gold eingewirkt find, während die Kanzel mit einem grün 
und ſchwarzen Behang befleidet iſt. Hinter dem Altar hängt eine 
ſchwarze Lanze und eine Trauerfahne mit dem Wappen des verftorbe- 
nen Herzogs von Würtemberg, der Herzogin Oheim 63), und endlich 
eine fleinerne gemalte Tafel. Das große Familienbild mit religiöd- 
allegorifhem Charakter, das die Herzogin 1615 von dem Maler Rich: 
ter zu Gotha auf Zinn malen ließ, wurde erft viel fpäter unter der 
Bezeichnung des weimarifchen Epithaviums ald Altarbild aufgehangen, 
wabrfcheinlich vou Herzog Ernft d. Frommen. Es ftellte den Traum 
Jakobs vor, wobei die Engel von der Erde zum Himmel auf einer 
Leiter auf und nieder ſteigen. Um den fehlafenden Erzvater find die 
beiden fürftlichen Gemahle Johann und Dorothea Maria und ihre 11 
Kinder in Lebendgröße mit perlfarbenen Kleidern, von denen die da⸗ 
mals geftorbenen durch Kränze audgezeichnet find 5°). 

Wir treten aus der Kirche mehrere Stufen herab durch das Portal 
‚auf der füdlichen Seite, das in einer Art Renaiffanceftil den fchönften 
Schmuck ded Äußeren bildet und oberhalb deffelben in vergoldeten 
Buchſtaben auf einer Steinplatte eine Botivfehrift zu Ehren ded Grün: 


68) der ihr oft in der Neglerung während der Minderjährigfeit ihrer Söhne 
mit feinem Rathe beiftand. 
69) Noch 1624 laut Inventar von diefem Jahr bing hinter dem Altare die 
gemalte Tafel, für die neben dem coloffalen Gemälde Fein Plag geweſen wäre 
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ders des Klofterd und feiner Nachkommen und zum Andenken an die 
Herzogin ald Erbauerin enthält. An der Nordfeite fleht ein Thurm 
mit Gloden zum Läuten und die Südfeite ziert ein eigenthümlicher 
Schmuck. Mit befonderer Pietät für die in den Trümmern ded Klo: 
fterd begrabenen Sebeine der Landgrafen von Thüringen beſchloß näm⸗ 
li die Herzogin 1613 an der Sübfeite die Grabfleine derfelben aufzu= 
fielen, fchite daher am 2. Sept. den Pringenlehrer, Hofrath Friedrich 
Hortleder, nad) Gotha, um Erkundigung wegen der Denkmäler einzu- 
ziehen und fie zu unterfuchen. Diefe wurden nun mit Bewilligung des 
Herzogs Johann Kafimir von Coburg aus dem Gießhaus des zerflörten 
Grimmenfteind aufgehoben, bierher gebracht und unter einem Eleinen 
Schieferdach zum Schub gegen dad Wetter an der Südfeite der Kirche 
befeftigt. 

Für die Armen in der Gegend war ihr Aufenthalt hier wie an- 
derswo gewiß fehr fegendreich, denn fie ließ eine Apotheke errichten, 
aus der alle Arznei für diefelben unentgeltlih verabreicht wurde. 
Died mag auch hier der Fall gewefen fein, denn unter den Zimmern 
im zweiten Stod hieß eines die Apothefe, die fpäter zur Amtsſtube 
verwendet wurde und 1648 bereits die alte Amtejtube hieß, alfo mag 
die Apotheke fehr bald angelegt worden fein. Die Amtsftube wurde 
überhaupt mehrmals verlegt, denn fie befand fi eine Zeit lang neben 
der Kirche und neben dem Kirchthurm ein Fleined Amtsarchiv, und 
1666 waren Amtöftube und Archiv im fogen. hohen Haus, aud dem 
fpäter dad Amt wieder in dad bisher gefchilderte alte Gebäude über 
ging und demfelben den Namen Amthaud gab. | 

Wir kommen zur Erbauung des hohen Hauſes. Die Amts: 
verwaltung für Juſtiz und Steucreinnahme ſcheint bis jetzt bloß in 
dem Schöfferamt beftanden zu haben und von dem Schöſſer, jekt 
Martin Shmidt?'), der auf Valentin Wild gefolgt war, allein 
verwaltet worden zu fein, fo daß eine Trennung des Nentwefend von - 
der Juſtiz nothwendig erfchien. Nicht bloß diefe Erweiterung der 
Amtögefchäfte, fondern vielleicht auch die in dem biöherigen Schloß 
befchränfte Hofhaltung machte wohl eine Vergrößerung deffelben wün⸗ 


70) Auf Schmidt, der 1621 ftarb, folgte Johann Kapell (Inventar von 1624). 
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ſchenswerth, denn es fehlte auch nicht an Öfteren Befuchen fürftlicher 
Sreunde und Verwandten zu Jagden und dergl. So war der Herzo⸗ 
gin Bruder Fürft Ludwig von Anhalt fehon vor der genannten Aus: 
richtung ums Jahr 1614 längere Zeit hier. Sie baute daher das hohe 
Haus mit 4 Stockwerken, deffen unteres Dienſtwohnung für einen 
zweiten Beamten, den Amtsrichter (Amtscommiffär) mit der nö⸗ 
thigen Amtsſtube und Archiv war. Wenige Jahre fpäter fam ein 
dritter, der Amtsſchreiber (päter Amtsvogt), der die fürftlichen 
Zinfen und Gefälle einnahm, hinzu. Hierbei dürfen wir nicht uner⸗ 


wähnt laffen, daß auch ein Jäger: und Hundehaus bei den Meierei- 


gebäuden war, obgleich der Jäger nicht der. eigentliche Forftbeamte für 
das jetzt 8352 Ader 2 Viertel 10 Ruthen betragende Revier war, 
fondern der Förfter zu Finfterbergen, damald Schmidt und darauf 
1665 defien Sohn Balentin. Das Amtslocal ded Amtöfchreiberd be⸗ 
fand fi) in dem Jäger: und Hundehaus, feine Dienftwohnung aber 
im oberen Stud ded Viehhauſes, während im unteren Stod der 
Meierei der Hofmeier und der Hirt wohnten. 

Betreten wir dad hohe Haus, Den Unterftod bildet ein Kreuz: 
gewölbe, dad inwendig im Lichten 33 Fuß hoch, 31 Fuß breit und 
75 Zuß lang if. Der fleinerne Eingang führt und auf den Vorplak 
vor den Zimmern, der durch ein Zenfter mit Eifenftäben nad dem 
Hof heraus beleuchtet if. In einen fleinernen runden Brunnentrog 
fällt dad Waffer dur eine Holzröhre aus der Mauer. Linkerfeite 
kommen wir in die Richterfiube, d. h. die Wohnung ded Amtsrichters, 
daran reiht fich die Kammer, Küche und dad Vorzimmer zur Gerichts⸗ 
tube, endlih das ſogen. Servies (?) mit einem Fenſter. Später 
wurde die Amtöftube nicht mehr ald Gerichtälocal benußt, funderp ein 
daneben liegended Gewölbe, von wo aus man dur eine Thür ind 
Archiv gelangte, während fie felbft nur zur Aufbewahrung der 1611 


‚angefchafften Feuerfprige diente. Später wohnte der Amtsrichter nicht 
mehr in Reinhardtöbrumn, vielleicht in Friedrichroda, wie noch zu Ans 


fang diefed Jahrhunderts der lebte Amtsvogt Witzmann. 

Unter den fürftlihen Zimmern, die ebenfalld im unteren Stod 
lagen, hieß die erite Stube dad Gemad des Herzogs Wilhelm (drit- 
ten Prinzen). Oben an den Wänden lief ringsum unter einem Ger 
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ſfims ein gemalter Fried mit Scenen der fürſtlichen Jagden; ferner 
war noch im Erdgeſchoß die rothe Stube. Das zweite Stock, 
„dnrchaus mit einem Gebälk“ und im Lichten 14 Fuß hoch, 55 Fuß 
breit und 77 Zuß lang, enthielt „der jungen Prinzen Stub“ mit 
8 Fenſtern, die Prinzenfammer und die blaue Stube. Im dritten 
Stof waren 2 Stuben und 2 Kammern mit zufammen 16 Fenflern und 
noch 2 Kammern mit 4 Fenftern; darüber der 1. und 2. Boden. Der 
Theil des hohen Haufes für den Hof hieß fpäter auch dad Kurhaus; 
das thurmartige Treppenhaus „der Wendel außen“. Alle diefe Theile 
entfprechen nicht nur in der noch jet beibehaltenen Grundfläche, ſon⸗ 
dern auch in den Gebäuden dem heutigen Schloffe, fo daß ſich der Le⸗ 
fer, der dad jetige Schloß kennt, leicht in die Konftruction ded alten 
verfeßen fann., Nur dad die früheren Gebäude mit dem hohen Haus 
verbindende Querhaus war damald durchaus anderd, bevor ed daß 
Cingangsportal und den Saal erhielt. Der obere Stod bildete nur 
einen Gang zwifchen den beiden Häufern und der untere die Wohnung 
für den Müngmeiiter, zu der vom Hofe aud eine Freitreppe führte 1). 
Ted Münzhaufes felbft wird in der vom Gecretär ded Herzogs Jo= 
hann Ernft, Johann Mylius, und dem Amtsſchöſſer Johann Capell 
1624 vorgenommenen Inventur als neu gedacht. 
Eine fernere Schöpfung der Herzogin war die Mühle 1611, 
wie aus dem Inventar einer Kammer von 1612 hervorgeht: „Der 
Muhlzeugk fo hierinnen zuvor geweſen, Iſt zur Neuen Muhl ver⸗ 
bauet worden.“ Die Okonomiegebäude waren ſchon in ſolcher 
Anzahl und Ausdehnung vorhanden, daß es außer dem ſchon genann⸗ 
ten Viehhaus ein Waſch-, Korn: und Brau⸗, Mälz: und Backhaus 


und 2 Zeughäufer gab, von denen das eine 1612 ſchon das alte hieß, 


ferner außer anderen Viehftällen, 3. B. für 62 Kühe, der aus 4 Stäl- 
len beftebende lange Pferdeſtall für 40 Pferde, fpäter der Mar: 


9 
af 


ftall genannt. Daß troß deffelben 1624 nur 4 Aderpferde aufgeführt, 


find, läßt darauf fihließen, daß er nur für die Zeit der Hofhaltung 
benußt wurde, die einer großen Zahl Pferde ſowohl zur Reife ale 
auch zur Jagd bedurfte. Zur Angabe der damaligen Preife diene die 


71) Diefe Angaben gründen fid) auf genaue Riſſe ſämmtlicher Gebäude aus der 
Veit Herzogs Ernft d. Zr., die Berf. fand. 
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Bemerkung, daß im Durchſchnitt von den Kühen eine 10 Gulden, ein 
ajähriger Bulle 14 Gulden und ein Aderpferd 15 Thlr. Foftete, 
Alle diefe Schloß: und Vorwerksgebäude waren zum Schuß ge⸗ 
gen feindliche Angriffe, wie man aus der fehdereichen Zeit des Mit: 
telalterd Zu thum gewohnt war, mit einer doppelten Mauer umge: 
ben, von der die Äußere die Gärten, Mühle und Kalfofen umgab, 
fo daß 2 äußere und 3 innere Thore dad Ganze fhloffen. Bor dem 
einen derfelben befand fich auch eine Zugbrüde, die aber fchon im An⸗ 
fang des 17. Zahrhundertd entfernt worden war. Die Mauern und 
außerdem hie und da Stafeten dienten zugleich zur Abgrenzung der 
einzelnen Höfe und Gärten, fo daß dad Ganze etwad Labyrinthähn- 
liches hatte und weit von dem günjtigen Eindrud war, den das heu⸗ 
tige R. macht, zumal die Hauptgebäude, abgefehen von der dürftiges 
ren Architektonik, nicht mit Schiefer, fondern mit Ziegeln, die Ne: 
bengebäude mit Schindeln und nur die Thürme (Hofthurm, Treppen: 
thurm und Kirchthürmchen) mit Schiefern gededt waren. Die ver: 
fhiedenen Höfe waren der Schöfferhof (jetige Schloßhof), in den 
man nicht wie jest durch ein Portal, fondern von der Meierei ber 
gelangte, der Bleichhof, vom Schöfferhof aus neben der Kirchgal- 
lerie, der Brauhof vor dem Brauhaus, der Fahrhof der Plab 
um das Viehhaus und die Ställe herum. Überdies fcheint letzterer 
noch zu einem Holzhandel gedient zu haben, denn 1614 lagen hier 
50 fechöfpännige, 19 fünffpännige, 70 vierfpännige, 37 dreifpännige, 
19 zweifpännige Zimmerhölger und 3 Mandel fiebenzöllige 18 Schuh 
lange Bohlen, von denen eine Quantität an den Burggrafen von 
Kirchberg zu Farnrode verfauft und dag Übrige bi8 1624 an den Rein: 


hardtsbrunner Häufern verbaut wurde; ferner lagen in diefem Sabre 


auf dem Hofe 130 Klftın. Tannen: und 50 Klften. Buchenholz; auch 
war für die Schreinerei (im alten Zeughaufe) Holz zu Schindeln nö: 
thig; im 3. 1614 waren ‚27,650 Stüd in Vorrhat Zu der herrfchaft 
gebeuden beygefett” worden. — Sedenfalld machten auch die Ge—⸗ 
fängniffe, auf die man an 3 Stellen ftieß, Feinen fonderlihen Ein: 
druck; dad erfle war nah Art alter Verließe ein Gefchoß unter der 
Erde, der „Kaiſer“ genannt und dicht beim Eingang neben „dem 
Thor am Landknechtshäuschen gelegen. Ein anderes „der 
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Schäfer lag in einem Winkel, der dadurch gebildet wurde, daß die 
Maier vom Fahrhof herab, welche den am Scloffe entlang gehenden 
Rennplan vom äußeren Schöfferdgarten trennte, auf die Äußere Um: 
faſſungsmauer fließ, welche hinter der Mühle herüber ging, fo daß 
dad Gefüngniß jetzt in dem vorderen Theil ded großen Teichs liegen 
würde. Die beiden Teiche, aud denen diefer bei Erbauung des heuti- 
gen Schloſſes gebildet ward , feheinen exit fpäter gegraben worden zu 
fein, da fie auf der betreffenden Karte nicht angegeben find. — Ein. 
dritted Gefängniß war der Frauenthurm, fpäter auch der Beyer 
genannt, deflen Lage wir eben andeuteten. Zwei Pulverthürme 
auf dem Rennplan dienten auch nicht zur Zierde, eben fo wenig das 
Kellerhaud über dem fogenannten Monchskeller am Prälatenteich hin: 
ter der Kirche. 

Da der untere Stock des Querhauſes noch nicht ald Thorballe 
diente, fondern die Wohnung des Münzmeifterd war, die vom Hofe 
and betreten wurde, fo gelangte man auf folgende Weife auf den 
Schloßhof. Man paffirte dad in der Mauer vor der Mühle gelegene 
Mühlthor, um an jener entlang durch das Mittelthor auf den 
Rennplan und links an dem hohen Haufe vorbei durd das Thor an 
„des Schöfferd breiten Garten‘ (jebigen Blumengarten mit der Jäger 
ftatue) den Hof zu betreten. Ein andrer Eingang führte durch dad 
am Friedrichröder Weg gelegene vordere Thor mit einem Thor⸗ 
haus zwifchen dem Hundehaus links und dem Gerichtöfnechtähaus 
rechts über den Fahrhof an dem zur Rechten gelegenen Viehhauſe ent⸗ 
lang durch das zweite Mittelthor auf den Rennplan. 

An Effecten zu einer Hofhaltung war kein Überfluß, denn das 
Inventar von 1615 zeigt 4 Herrenbetten, 4 Junker- und eben fo: 
viel IJungfrauenbetten und 12 für das Gefinde, fo daß zu einem 
zahlreichen Beſuche vielleicht Friedrihroda Bettzeug hergab, wie früs 
ber Walteröhaufen für fürftliche Befuche auf Tenneberg. An Weiß: 
zeug war vorhanden: 10 Paar flächfene Handtücher, 12 dergl. Tiſch⸗ 
tücher zufammen aus 21 Stück Tuch; 20 flächfene Handtücher und 
für das Gefinde 30 grobe Handquellen und 60 Tiſchtücher. 

Die Herzogin hielt fich nicht bloß im Sommer, fondern auch zus 
weilen im Winter inR. auf, 3. B. im Spätwinter des Jahres 1612 
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zur Zeit des für fie fo unangenehmen Präcedenzftreited um den Bor: 
tang der Altenburgifchen Prinzen ihred 1602 geftorbenen Schwager 
Friedrich Wilhelm und den ihrer eigenen. Sie berief daher während 
des Aufenthaltes ihren Rath Dr. Melchior Goldaſt hierher, um ihm 
für eine Miffion nad) Prag behufs Erlangung des Alterddispenfed 
für den bald 18jährigen Prinzen Joh. Ernit bei der Wahl des Könige 
Matthiad v. Böhmen zum Kaifer Aufträge und Urkunde zu geben; 
ihr anderer Rath Paulus Brüdner, der noch mündliche Inſtruction 
erhielt, follte nach Schweinfurt die nöthigen Schriften nachgeſchickt 
befommen??). Als fie ihren Sohn Joh. Ernit im Frühjahr 1613 
zur weiteren Ausbildung nad Franfreih u. ſ. w. ſchickte, befuchte 
er auf feinem Weg über Eifenah mit feinem kleinen Gefolge Rein: 
hardtsbrunn und hielt dafelbft Nachtlager. 

Nach dem Tode der Herzogin 1615 mag ed wohl zwar nicht durch 
deren Söhne vernachläffigt worden fein, doch hinderte fie ihre Theil- 
nahme am 30jährigen Krieg gewiß an häufigeren Befuchen. Im Jahre 
1650 hielten die Herzöge von Sachſen, jedoch ift nicht anzugeben, 
welche von ihnen, vielleicht im Vereine mit ihren Vettern, Job. Ka: 
fimir und Joh. Ernit, zwei große Iagden auf dem Walde, wobei die 
erfieren wohl R. ald Jagdſchloß benußten, und die erfte große Jagd 
dauerte vom 21. Juli bi 6. Auguit an der Schmalfalder Grenze jen⸗ 
feit ded Rennſtiegs 7°). 

In dem genannten Jahre und vielleicht fchon vorher oder nachher 
muß R. jedenfalld auf irgend eine Art an Joh. Kaflmir, wenn auch 
nur auf kurze Zeit, gelangt fein, wie eine Urkunde aus der eriten Re: 
gierungszeit Herzog Friedrichs II vun Gotha um 1700 andeutet: „Laut 
Berichts ijt als R. Coburgiſch gewefen, von jedem Kauf 10 Gr. (Zehn: 
geld) ind Amt gegeben worden 163074).“ Gewiß aber hatte am 
Ende diefed Jahrzehends das Haus Weimar wieder über R. zu ver- 
fügen, denn Herzog Johann Ernſt verkaufte 1638 den Klofterhof zu 
Zangenfalza, den dad Klofter am 24. Juni 1365 von den Herren von 
Salza, den Gebrüdern Johannes und Günther, von diefen felbft bis- 
78) Stigling, die Mutter der Erneftiner &. 131. 


73) Landau, Beiträge 3. Geld. der Jagd ©. 256, 
74) R. Arhiv. Fit. Lehnwaare. 
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ber bewohnt, für 33 Marf Silberd erworben hatte?5), an den Han: 
deldömann Philipp Thiele für 8000 Gülden mit allem Zubehör an Zehn: 
fhaften und Erbzinfen?*), Zwei Jahre darauf fiel R. an dad durd 
die Theilung der Weimarifchen und durch Anfall hHinzugefommenen 
Koburgifchen Lande gegründete Haus Gotha, das unter den 3 nod) 
lebenden Brüdern Wilhelm, Albreht und Ernft an leßteren fiel. 
Leider fand der Herzog dad Amt R. in einem traurigen Zuftand 
durch die Berheerungen des langen Krieges, der wie überall in Deutſch⸗ 
fand auch hier die Ortfchaften an Häufern, Menfchen und Vieh ftarf 
heimgeſucht hatte. Zmei Feine Dörfer zwifchen Friedrichroda, Ernit: 
roda und Schönau gelegen, Steinforft 77), von dem die fogenannte 


Dammmühle 7) noch übrig ift, und Boffenroda, waren gänzlich von 


der Erde verfhwunden. Zur Erleichterung der Amtdunterthanen in 
dem 4 Meilen entfernten Dorfe Zella St. Blafii trennte er daſſelbe 
1642 vom Amt R. und errichtete mit dem ehemals landgräflichen Amt 
Schwarzwald dad Amt zu Zella unter dem Namen Amt Schwarz: 
wald und machte 1643 den Ort zu einem Marftfleden 78). 

Um die Grenzen zwifchen dem Amt R. und dem von Tenneberg 
genauer zu beftimmen, ließ er durch den Amtsſchöſſer des erfteren Job. 
Melling und den des leßteren Andr. Wer, den Oberförfter Wilh. 
Kuhn zu Kleintabarz, wo 1603 Joh. Kafimir das Forjthaus gebaut 
hatte, und den Forfifnecht Cyriax Loßer zu Friedrichroda im Zuli 
1642 einen Grenzzug halten. Daffelbe gefhah am 24. Aug. mit den 
Grenzen ded Amtes Georgenthal durch den genannten Schöffer Mel: 
ling und den von Georgenthal, Poppo Silhmüller, den Zorftmeifter 


Sebajtian Wollner und den Forſtknecht Großgebauer zu Georgenthal, 


Cyriarx Zoßer und Valentin Schmidt zu Finfterbergen. Alddann ließ 


75) Möller a. a. O. ©. 148 ff. 

76) Bed, Herz. Ernſt d. Zr. I. 285. 

77) In einem Berzeihniß der Wälder (Reinh. Ar.) aus der erften Zeit nad 
dem Bauerntrieg ift ver Schlafbühl bei Boffenroda genannt, alfo bat ed damals 
noch geftanden. An einer andern Stelle beißt die Dammmühle die Steinforfter. 
Das Dorf Boffenroda war das alte Buffenrod aus der Zeit eudbwig | des Bärtigen. 

78) Reinhardtsbr. Amtöbefchreib. 
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er den Befund der Grenzzüge durch die Amtörichter der beiden Ämter 
„beichreiben‘‘ 7°). 

Bon den von R. abgefommenen Gütern fuchte er fopiel als vor: 
theilhaft erfchien zurüd zu erhalten, 3. B. den Klofterhof zu Langen- 
falza, den er von den Erben des Handeldmannd Thiele für 5000 Gül⸗ 
den kaufte 89). 

An R. ſelbſt hatte er mande Reparatur zu machen, da die 
Schweden 1647 mande Spuren der Berwüftung an Haudrath u. drol. 
hinterließen8!). Zur Zierde im Innern ded Schloffes legte er die 
trefflihde Sammlung von Geweihen, nach denen das ehemalige Amt: 
haus jeßt noch die Hirfchgallerie heißt, an. Der Hauptfchmud der 
Kirche, die Aufjtellung des genannten großen Altarbildes ftammt je= 
denfalld von ihm her. Gottesdienſt fcheint er bei feinem Aufenthalte 
bier regelmäßig gehalten zu haben und fein Hofprediger hatte ein be- 
fondered Studirzimmer, eine Dachftube bei der Kirche, zur Erbau- 
ung hatte er überdies durch den Schöffer eine Menge geiftliche Schrif- 
ten anfchaffen laffen, die im Inventar genau verzeichnet wurden. 

Zur Sicherung des Schloffes und Vorwerks diente zuweilen bei 
Anweſenheit ded Hofes ein Ausſchuß von der Landesdefenſion, die 
der Herzog ald den Anfang des ftehenden Heeres nach einer Beftim- 
mung ded Landtags am 24. Zebr. 1641 errichtet hatte, zu der 3.8. 
Amt R. 16 Officiere, 571 Gemeine, 14 Corporalfchaften, 59 Rotten 
ftellen mußte 82‘; außerdem hatten die Amtsunterthanen aus ihrer 
Mitte einen Amtswächter bei Tag und Nacht wechſelweiſe zu ftellen. 
Der Verwalter resp. Pachter des Vorwerks war der Bergmeifter 
Jacob Börner für das Pachtgeld von 30 Gulden 8 Goth. Malter 134 
Metzen Korn und 8 Malter 134 Meben Hafer. 

Die Schöffer während feiner Regierung waren: der genannte 
Melling, Samuel Schleußinger (1648), Amtöverwefer Joh. Fritzſch 


11655), Georg Rumpel (1659), 3. Benedict Löwe (1662 — 16635), 


Matthiad v. d. Lage (+ 1668), Lirentiat Fink. Über „die Münz- 


79) ebendaf. 

80) Bed a.a.d. 

81) Invent. v. 1647. 

82) Bed-a.a.D. I ©. 345, 
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ſtube, das Berg: und Schmelzwerk war der Bergmeifter Jacob Bor: 
ner gefeßt. Die Amtsjtube war 1665 nebft einem Archiv noch im 
Unterftod des hohen Haufed. Den zur Zeit ded Herzogs befonderd 
blühenden Herenproceffen fehlte. es nicht an dem nöthigen Material von 
Aberglauben, Folterinftrumenten und gläubigen Beamten. Zu bie 
fen gehörte befonderd der fromme Benedict Löwe, der nach feiner Ber- 
fegung nach Georgenthal in 5 Jahren (1670— 1675) 38 Herenpro: 
ceffe führte. Später. trat er — wie gefagt wird — mit gleicher Ent⸗ 
fehiedenheit gegen den Herenglanben: auf, weil feine eigene Frau rothe 
- Augen befam. . Er ſtarb zu Salzungen ®3). Daß folhe Proceffe in 
R. mit aller fürchterlihen Strenge gehandhabt wurden, geht aus der 
Aufzählung der Folterwerkzeuge hervor 84): das gefürchtetfte -„eine 
eiferne Jungfer darein man die Gefangenen fchleußt”, 2 eiferne Hand: 
ſchuhe, 2 Beineifen und 1 Handkloben. Ein und vorliegender Pro: 
ceß 85) von 1676 war 3. B. gegen Agnes Müller aus Rödichen ein 
geleitet, die aber troß der Bemühungen des Amtsfchöflerd Georg 
Rumpel und ded Amterichterd Martin Weber vom 25. März bi 
zum October nicht auf den Scheiterhbaufen kam, in Folge eines 
Spruchs des Schöppenftuhls zu. Sena, „daß zwar Inquisitin in man: 
gelung anderer undt flärferer indicien der gefänglichen Hafft zu erlaſ⸗ 
fen, iedoch aber wirdt künftig auff ihr leben undt Wandel fleißige ads 
tung gegeben, auch ift diefelbe die auffgelauffenen Gerichtäfoften abzu⸗ 
ftatten fhuldig. Ort. 1676.” Ein Richtplak mit dem Galgen war bei 
Rödichen, wie ed fheint nah Cumbach zu. — Um Irrlehren zu un: 
terdrücken und die Ausbreitung der reinen evangelifchen Wahrheit zu 
fördern, wollte Herzog Ernft mit einem Aufwand von 10,000 Thlrn. 
ein geiftliches Collegium zu R. ftiften, doch die Fürſten von Nord» 
europa verfagten ihm die Unterſtützung und fo mußte die Anftalt un: 
terbleiben 8°). Als Jagdſchloß feheint er R. wenig benußt zu haben, 
denn er liebte die Jagdluſt fo wenig, daß er dad Wild lieber im Thier⸗ 
garten hier munter fpringen ſah. Als er die hohe und niedere Jagd 


83) Bed a. a. 2. vorber im Sachſengrün No. 6. 

84) Invent. v. 1642. 

85) Archiv zu Venneberg. 

86) Schulze, Landeskunde des Herzogth. Gotha II. 188. 
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in den Amtern Salzungen und Crayenberg dieſſeit der Werra an Her⸗ 
zog Joh. Georg von Sachſen auf 6 Jahre verpachtete, wurde bedun- 
gen, daß diefer dafür zur Hofftatt 6 Hirfche, 6 Thiere, 3 lebende Käl- 
ber für den Thiergarten zu R., 6 Rebe, 3 Sauen und 20 Hafen zu 
liefern hatte 87). Mit welcher Pietät er an R., wo er ja einen Theil 
feiner Kinderjahre verlebt hatte, hing, geht auch daraus hervor, daß 
dad vierte Kind, ein Knabe, das am 23. Febr. 1642 auf dem Refidenz: 
hauſe (jetigen Rathhaufe) zu Gotha geboren und fofort mit dem Na⸗ 
men Chriſtian getauft wurde, aber fchon nach 2 Stunden ftarb, in ber 
Kirche zu R. am Altare beigefett ward. 

Nach Bed Herzogs Tod (26. März 1675) ſcheint R. der fürftlichen 
Sorgfalt auf längere Zeit entbehrt zu haben, indem fein Sohn und 
Nachfolger Friedrich I (F 1691) den Aufenthalt auf Tenneberg und 
mehr noch in dem von ibm erbauten Schloffe Friedrichswerth vorzog. 
Schon im December 1675 ließ diefer die Betten von bier dorthin 
(Hafen, doch wurden fie fpäter wieder zurüdgeftellt. Nachdem bis⸗ 
her die Amtsunterthbanen einen Amtswächter zu beforgen ‚hatten, 
befahl er 1680 wegen der Unficherheit gegen Bagabunden, daß fie 
einen folhen auf Beſoldung halten follten, dem dad Münzhaus, fpäs 
ter die Schreinerei genannt, zur Wohnung angewiefen wurde. Durch 
feine geringe Neigung für R. wurde allmählich mancher Theil des 
Shloffes einer bedeutenden Reparatur bedürftig, fo daß fein ohne- 
bin bauluftiger Sohn und Nachfolger eine umfänglihe Neftauration 
vornahm und bejonderd im Innern vieled anders geftaltete, z. B. 1706 
im Innern der Kirche und 1714 des hohen Haufes und daffelbe 
„mit einem ganz neuen Eingebäude und vielen Zimmern & la mo- 
derne’’ verfah 88). Eine Unbequemlichfeit für den Eingang und Eins 
fahrt lag bisher darin, daß man, wie wir fahen, durch dad Mühl: 
tor der äußeren Mauer und von da aus erft durch das Mittelthor der 
inneren in den Schloßhof gelangte, weil dad Querhaus von außen 
unzugänglich war. Er baute daher dafjelbe um und machte aus dem 
unteren Stod einen Thormweg mit einer Nebenpforte und aus dem 
oberen den großen Saal nebſt 2 Zimmern, ferner aus dem im 

87) Bed a. a. D. L 489. | | 

88) Diefe Angaben find nad der Amtöbefchreibung v. 1729 zufammengeftellt. 
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Amthaus befindlichen fogenannten langen Saal, der einft dem Ges . 
bäude den Namen Saalhaud gegeben hatte, 6 Zimmer und eine Gal⸗ 
lerie (jeßige Hirfchgallerie). Im Unterjtod des Amthaufes, das bie 
für Manchen nicht verführerifche Auffchrift „Omnibus pateo“ befam, 
befand fi) das Ardiv, die Amtöftube, 2 Zimmer, ı Küche und daran 
die Wohnung ded Beamten, ver jeßt nicht mehr den Titel Schöfjer 
führte, im oberen Stod waren verfchiedene Zimmer der fürftliden 
Herrfchaft nebft einer neuen Gallerie zur Kirche, die eine neue Orgel 
erhielt, und mit Schiefer gedeckt wurde. Ein intereffanter Fund use 
ter dem Pflajter derfelben war 1702 gemacht worden: die Gebeine 
des Landgrafen Friedrichd des Gebifjenen, die er in einer ausgemauer⸗ 
ten Gruft nochmals beftattete und auf einer darauf angebrachten Ta⸗ 
fel den Namen ded Landgrafen angab 89), 

Damit ed an reihlihem Trinfwafler nicht fehlte, hatte er bereitd 
1710 die Quelle im Büchig (Alabaſterbruch mit einem Haus) faflen 
laffen. Den fogenaunten breiten Schöffergarten (f. o.) fcheint ex zur 
eigenen Ergötzlichkeit hergerichtet zu haben, denn er wied zur Erhal⸗ 
tung ded auf der vorderen großen Linde angelegten Altand eine be= 
ftimmte Summe an?®). | 

Da die Unficherheit ded Eigenthund damald immer noch fehr 
groß war, ſo befahl der Herzog 1720, daß die Schloßwache ‚wegen 
der Zigeuner und anderen berrenlofen Gefindel und Diebsrotten‘ 
Abends beim Schluß der Thore durh 2 Mann Muöfetiere ded Aus: 
ſchuſſes aus Friedrihroda verftärft werden follte. 

Zur Überficht der Verwaltung ließ er 41728 dur den Amtmann 
3. Theodor Schultes, wie fein Großvater 1666, eine Amtsbeſchrei⸗ 
bung fertigen, und aus diefer ergibt fih nach dem Steuerertract von 
1725 — 1724 als Ertrag der Einkünfte aus dem Amte die Summe 
von 15,578 Gulden 11 Gr. 114 Pf.; der Aufwand für Beloldung, 
Reparaturen u. dergl. betrug 1669 Gulden 5 Gr., fo daß der Rein: 
ertrag auf 43,709 Gulden 6 Gr. 114 Pf. fi belief. 


89) Bube, über dad Kunftcabinet zu Gotha. 

90) Müller v. d. Werra gibt läderliher Weife an, daß auf demfelben die 
Möndye des Klofters fid mit Speife und Trank geftärft hätten (Thuͤringen, ein 
Handbuch für Reiſende, 1861). 
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Das Vorwerk beitand aus 109 Ader 38 Ruthen Artland und 
263 Ader 13 Ruthen Wiefen und außer einer Heerde von 200—300 
Schafen, in ungefähr 1 Schod Melk- und Geltevieh; der Schlacht» 
haufen wurde für 60— 70 Gulden jährlich verpachtet und für den Zall, 
daß der Hirt den Nuben ded Rindviehes in Pacht hatte, mußte er 
von jeder Kuh jährlih 42 Pfd. Butter und 3 Schud Käſe abgeben, 
indem die fürftliche Herrfchaft dad Vorwerk entweder felbit verwaltete 
oder aber gegen einen Geld: und Fruchtzins verpachtete. Zur Zeit 
des Herzogs Friedrich II war Pachter der Kammerregijtrator Burkhardt 
für 210 fl.; zur Zeit Herzog Friedrichs III ein Ururgroßvater des 
Verfaſſers, der Fleifcher Hand Georg Heydenreih zu Walterdhaufen. 
In Bezug auf dad Amt war ed damald Sitte geworden, daß 
man fürftliche Cavaliere mit einer Art Oberaufficht über die Amter 
befraute mit einem Titel, der zugleich ihrem Stande ald Edelleuten 
entfprechen follte; died waren die Amtshauptleute und für R. war 
Amtshauptmann Aug. v. Benkendorf und nad diefem Wilhelm von 
drankenberg. Eine wichtige Veränderung ging unter Herzog Fried: 
ti III mit dem Amte vor, indem er daffelbe 1748 bei der Ver⸗ 
fehung des Amtmannd W. H. Schultes zum Amte Themar, mit dem 
ju Tenneberg vereinigte, doc wurden beide Ämter nad mehreren 
Jahren wieder getrennt, dann, ald Wilh. Jacobs am 26. Aug. 1757 
Amtmann zu. Tenneberg wurde, abermald vereinigt, fo daß in N. 
“ me der Kornſchreiber Werner und der Kammergutspachter mit feinem 
Sefinde wohnte. Der ganze Amtsbezirk mit feinen 10 Ortfchaften 
hatte unter Herzog Ernft II im 3. 1780 in 941 Häufern 4240 Ein- 
wohner. Die Beamtenfamilie Schulted war längere Zeit hier ver- 
treten und aus ihr ging der hier geborne berühmte henneberger Ge: 
ſchichtsſchreiber Ad. v. Schultes hervor; 1789 wurde R. wieder von 
Tenneberg getrennt und 1810 in Waltershauſen das Reinhardtsbrun⸗ 
ner Amthaus gebaut, nachdem der Amtmann Langheld bisher daſelbſt 
zur Miethe gewohnt hatte; beide Ämter beſtanden auf Tenneberg 
eben einander, 
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V. Reinhardtsbrunn ala Luitfchloß. 

Herzog Ernft II, des vorigen (+ 1772) Sohn, weilte oft in 
R. als Hoher Verehrer der Wiſſenſchaften in ftillen Betrahtungen, 
fol, obgleich viel mit Chemie und Phyſik befchäftigt, bier Alchymie 
getrieben haben und von dem hier angeftellten Gärtner Kremling, 
der Soldmadherei trieb, unterftüßt worden fein. Seine Wißbegierde 
veranlaßte ihn, nad etwa verborgenen Reſten bed Klofterd zu fors 
fihen, und er beauftragte zu diefem Zwed den Bergmeifter C. F. Baum 
mit dem Entwurf eined Planed zu Nachgrabungen. Ein von diefem 
noch vorhandener Riß gibt über den Umfang derfelben einigen Auf 
fhluß, deren Hauptergebniß war, daß in der Gegend vor dem Schloß 
nah Norden zu, eine Art Kreuzgang und Gottedader fih befunden 


haben. Man fand z. B. den Grabflein mit der Infehrift: Anno Do- 


mini MCCCCXXVL in die Sancti..... Nicolaus Abbas, requiescat 
in pace; einen anderen mit: Anno Domini MD.... Herman Hu- 
ther Prior; einen dritten: Anno Domini MCCCCLAXII Dominica 
Exaudi obiit strenuus Thilo de Seebach ?!) miles, cujus anima 
requiescat in pace; einen vierten: Anno Domini MCCCC... IH 
Kalendas Decembris obiit strenuus Thilomannus de Seebach ... 
hic sepultus cujus anima requiesoat. “ | 
Auch Herzog Auguft (} 1824) ließ Nahgrabungen anftellen, 
welche die glüdliche Wiederauffindung der Gebeine Friedrich® des Ges 
biffenen in einer audgemauerten Gruft der Kirche ergaben, die über 
100 Jahre vorher von Herzog Friedrich II 1702 hergeftellt worden 
war (f. o.). Am 23. uni 1805 ließ fie Herzog Auguſt aus derfelben 
nad Gotha fehaffen, wo fie längere Zeit in einer Kammer ded Fries 
denfteind lagen, worauf fie in dad Kunftcabinet famen®2). 
Ungemein viel that der Herzog dadurch zur Verfchönerung von 
R., daß er die innere Mauer um das Schloß, ſowie verſchiedene 


91) Er gehörte zum Hofſtaat des Landgrafen Friedrich IV (1429). Mölle r, 
in der Jen. Zeitſchr. IV. 49. Urk. f. d. Stift zu Gotha. 1460 erhielt ein Thilo 
v. S. das Amt Hayneck für 400 Gulden. Rein, Jen. Zeitſchr. V. 408. 1427 
hatte er ein Scelgeräth für fich in dem Kloſter geſtiftet. Möller, R. 171, 

92) Polad, d. Landgrafen v. Thür. ©. 315. 
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Mauern, welche Gärten abtheilten, im Anfange dieſes Jahrhunderts 
abbrechen ließ. Von dieſer Zeit an datiren ſich die häufigeren Be⸗ 
ſuche von Einheimiſchen und Fremden, für die der Pachter der Kalk⸗ 


mühle und Ziegelei im Büchig Beluſtigungen mit Tanz in einer Bre⸗ 





terbude bei Bier, Kaffee und Bratwurjt an den Sonntagen der fchö- 
neren Jahreözeit einrichtete, bis der Reifejtallmeifter dv. Wangenheim 
auf einem vom Herzoge geichenften Platz 1813 den jegigen Gaſthof 


baute. Die Brauerei im Schloß lieferte guted Bier und wurde in eis 


nem im Kloftergarten für 1400 Thlr. angelegten Keller gelagert. 
Die Okonomie ded Kammerguts fland unter dem Vorſteher des⸗ 
felben Ehriftian Graf, zugleich Saftellan und Gärtner, der fpäter 
von feinem älteren Sohn Jacob unterftüßt wurde. Nach der 1796 
erfolgten Abfchaffung der Schäferei gab das durch den eingeführten 
Kleebau veredelte Rindvieh einen weit befferen Ertrag, befonderd an 
vortrefflicher Butter 93).. Die Zänderei betrug 1813 170 Ader Land 


und 90 Acker Wiefen. Im Laufe der neuern Zeit wurde die mit dem 


" Schloß verbundene Landwirthfchaft aufgehoben, während Jacob Graf 


noch eine Privatölonomie für den auswärtigen Butterhandel betrieb, 
welder dem Handel mit Thür. Butter die Bahn brach, bis dad Meie- 
reigebäude, deſſen unfchönes, fait ſchmutziges Äußere die Harmonie 
mit der Umgebung flörend, 1854 abgeriffen wurde. + 

Doch kehren wir zur Regierungszeit ded Herzogs Auguft zurüd., 
Den größeren Theil der fchöneren Jahreszeit war er in R., Doch wes 
niger der Jagd wegen, für die er nicht fonderlich paffionirt war; ein 
friedlicherer Vogelheerd, zu dem von der öftlichen Seite der Garten: 


mauer ein wenig ermüdender Sandweg auf einen Hügel mit herrlis 


her Ausfiht auf Schnepfenthal und das flache Land führte, befchäf- 
tigte feine Muße im Freien fehr oft?*). 


VI. Das neue Schloß Reinhardtöbrunn. 
Als mit dem Audfterben des Gotha-Altenburgifchen Haufed durd 


‚Herzog Stiedrih IV (+ 11. Febr. 1825) daſſelbe an Herzog Ernft I. 


von Koburg= Saalfeld gelangte, ging R. einer neuen Epoche 


98) 1200 Pfd. und 24 Schock Käfe mehr als früher. 
94) Moſch u. Zil ler, Beſchreib. der Sad. Both. Lande. 1813. ©.152 u, 158. 
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entgegen. Der kunſtſinnige Fürſt erkannte mit geübtem Blick, was 
fich aus der reihen Natur der Umgebungen deſſelben, fo wie aus dem 
Schloſſe felbft an der Hand der Kunft fehaffen ließ. Zu diefem Zwed 
berief er 1827 den vielverfprechenden jungen Architekten Guſtav Eber: 
hardt aus Coburg, der fih damals in Rom aufhielt. Im Winter 
1827 bis 1828 wurde ſchon die äußere Mauer abgebrochen, der fchöne 
große Teich aus zweien bergeftellt, der dritte zugefüllt und um den fo 
geſchaffenen herrlichen Waſſerſpiegel die fhöniten Baumgruppen ange: 
legt. In dem Hofgärtner Eulefeld hatte zur Anlegung ded neuen 
Parks der Herzog überhaupt einen trefflihen Landſchaftsgärtner. 
Wasd die Reftauration ded Schloffed ?5) felbit betraf, fo hatte 
der hohe Bauherr beflimmt, daß ſämmtliche Umfaſſungsmauern, Ge: 
bälfe, Unterbau der Dachungen deffelben beibehalten werden follten, 
wodurch die Räume des hohen Haufes leider nicht die Höhe erhalten 
fonnten, die bei der getroffenen Beſtimmung eigentlih nothwendig 
gewefen wäre; auch mußten bei der geringen Tiefe ded Gebäudes, 
um den Zimmern wenigitend die hinreichende Größe zu fchaffen, die 
Corridors und Vorpläte möglichſt Fein gehalten werden. Sämmt: 
lihed Mauerwerk, fo wie die Fenfter- und Thüreinfaffungen, Ge⸗ 
ſimſe ohne bedeutende Ausladungen wurden aus Sandflein gefertigt, 
der in der Nähe von MR. gewonnen wird. Diefer Stein ift weiß mit 
rofafarbenen Stellen, die in verſchiedenen Tönen ſich abſtufen. Alle 
vorſpringenden Gefimſe, reichere Gliederungen der Portale und Fen⸗ 
ſter, durchbrochene Geländer, Zinnendeckel fo wie alle Bildhauerarbeit 
als Wappen, Tragſteine, Capitäle, Laubbüſchel, Laubkronen u. ſ. w. 
find in dem ebenſo ſchönen als feſten und feinkörnigen Sandſtein aus⸗ 
geführt, der in der Nähe von Gotha am Seeberg gewonnen wird. 
Die Dahungen find mit dem ſchönen blauen Schiefer eingededt, der 
in Zehften am öftlihen Ende des Thür. Waldes getroffen wird. 
Die Ausführung der fraglichen Reftauration war deshalb mit 
großen Schwierigkeiten verknüpft, weil: die Umfaſſungsmauern des 
hohen Haufes zwar ftark, aber nur auf den äußeren Seiten gemauert, 
innerlich aber beinahe ganz mit Schutt und fchlechtem Mörtel audge: 


95) aus der Feder des verehrten Baumeifters Eberhardt (ſ. ©. Ebe thardts 
rchitektoniſches Album. Berlin). 
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füllt waren; es durfte deshalb nur mit der größten Vorſicht eine Fen⸗ 
ſter- oder Thüröffnung auf einer Seite vorgenommen werden. Die 
Weſtſeite des hohen Hauſes, welche die reichite Decoration hat, follte 
anfänglich in gleicher Weife wie die anderen Kacaden reftaurirt wer: 
den; da fie fich aber in fo baufälligem Zuftande befand, daß beim Ein 
feßen der vielen Zenfter, Gefimfe und fonftigen Decorationen der Eins 
fturz zu befürdten geweien wäre, fo wurde diefe Seite von Grund 
aus neu aufgeführt. 

Die Deden beinahe fämmtlicher inneren Räume find von dem 
rühmlichft befannten Hofmaler Ludwig Pofe aus Düffeldorf meiſter⸗ 
haft gemalt, fo wie auch die Wände des Mufilfaald, ded Salons, 
feinen Speifefalond, Servierzimmerd, Corridors, Treppenhaufed 
und großen Saald. Dad Audienzzimmer im 3. Gefhoß ift in ver- 
fchiedenen Hölzern getäfelt, die Wände der übrigen Zimmer des ho⸗ 
ben Haufes find, mit wenigen Ausnahmen, mit einfarbigen Tapeten 
bekleidet und durch Gemälde gefhmüdt. Die innere Decoration über: 
haupt und das Möblement ift in den Hauptzimmern, unter Berück⸗ 
ſichtigung der jetigen gefellfhaftlihen Verhältniſſe, im mittelalters 
lichen Stile ausgeführt. 

Es verftand fi von felbft, daß der Baumeifter Eberhardt, in 
inzelnen Stüden von dem berühmten Architekten Heidloff zu Nürn⸗ 
berg im Auftrag ded Herzogs unterjtüßt, 3.8. in Ausführung des 
Balcond, fich fowohl bei der äußeren als inneren Neitauration den 
Anfihten des fürftlihen Bauherrn fügen mußte, wobei er ihm frei- 
lich auch manche Idee verdankte. 

Um für den Schmud des Schloffed die nöthigen Gewächſe bes 
(haften zu können, baute der Herzog 1830 ein Gewächshaus und 
überall umduftete den Wanderer auf feinen Wegen der fhönite Blu⸗ 
menflor. Die Gartenterraffe am Schloßhof wurde durch die Statue 
eines altdeutfchen Jägers, deren Piedeſtal ald Springbrunnen in ei- 
nem Baffin fteht, zu einem reizenden Hintergrund für den Schloßhof 
geſchaffen. 

So ſtand feit 1827 bis 1855 der größte Theil von R. mit dem 
reizenden Park in dem waldumfäumten Thalgrund vollendet da, um 

als Lieblingsſitz des Herzogs und der Prinzen Ernſt und Albert unter 
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der Auffiht ihres Lehrers Florſchütz für einen SCheil des Sommers zu 
‚ dienen, befonderd als Jagdſchloß, da der Fürft ein leidenfcaftlicher 
Zäger war. Zumweilen fah er hier auch hohe Gäſte bei fi, 3.8. im 
‘3.1859 den König Friede. Auguft von. Sachſen, 1841 die verwit- 
wete Herzogin von Kent mit großem Gefolge, wobei glänzende Feſte 
auf einander folgten. Aber mit einem Kreis hoher Gaͤſte, wie ihn 
R. nie geſehen, weit ehrfurchtgebietender als die Fürſtenverſammlung 
durch den Landgrafen Friedrich II im 3. 1331, damals freilich zum 
großen Berdruß des Klofterd, wurde das neue Schloß beehrt. Am 
Abend ded 27. Yuguft 1845 traf die Königin Bictoria mit ihrem Ge: 
mahl und großem Gefolge bei dem jettregierenden Herzog Sr. Hoheit 
Ernſt DI auf ihrer damals fo gefeierten Reife durch einen Theil Deutſch⸗ 
lands bier ein. Welche IJugenderinnerungen mochten jebt in Prinz 
Albert auftauhen?s)! Diefem Befuche fchloffen ſich verabrebeter 
Maßen die anderen hohen Verwandten ded Coburger Haufed an: Kö- 
nig Zeopold von Belgien mit feiner Gemahlin, fein Bruder Ferdinand 
von Coburg⸗Cohary, ihr Neffe Graf Mensdorf, die Herzogin v. Kent 
mit ihrem Sohne aus erfler Ehe, Fürſt Heinrich v. Leiningen. Uns 
ter den Zeftlichleiten war auf dem Weißenberg ſüdöſtlich vom Inſels⸗ 
berg die großartigfte Jagd, die wohl je in diefen Bergen veranftaltet 
wurde. — In ganz anderer Stimmung ald damald kam am 5. Sept. 
1862 die Königin Victoria ald Witwe mit großem Trauergefolge. 
Viele hohe Herrſchaften flatteten ihr bier ihre Beſuche ab. Ihre 
Stieffhwefter, die Fürftin v. Hohenlohe-Langenburg, Tochter des Für- 
— — ſten Erich v. Leiningen, die englifchen Prinzen Arthur und Leopold 
und die Prinzeffinnen Helene, Louiſe und Beatrice, darauf Prinz 
Alfred und die Kronprinzeſſin von Preußen, ſpäter der Prinz von 
Wales und ſeine Schweſter Alice, der darauf ihr Gemahl, Prinz Louis 
von Heſſen⸗Darmſtadt folgte. Am 3. October reiſte die Königin mit 





96) Als der Prinz und der Herzog noch Knaben waren, ſaßen fie eines Tages 
auf dem Altan der großen Linde im Blumengarten, und geriethen in Streit. „Ich 
werde dereinft ald der ältere Herzog, ſprach Ernſt, „und nicht Du, id werde Dir 
alfo zu befehlen haben.’ — „Und ich werde,“ erwiderfe Albert, „ein großer Mann 
werden und Pomme dann mit einer ftarten Armee, um Dir Dein Land wegzuneh⸗ 
men, wenn id Luſt habe,’ 





iI. Reinhardtöbrunn. | 107 
ihrem Gefolge wieder ab. Das ganze Schloß hatte der Herzog ihr 
zur Verfügung geftellt, während er felbit zu Friedrichroda wohnte. 

Seine jebige Vollendung verdankt R. verfohiedenen Neubauten 


- der neueften Zeit. 


Noch unvollendet war die Nordfeite der Kirchgallerie in ihrer äu⸗ 
Beren Ornamentif, daher ließ Se. Hoheit der Herzog Ernft II 1845 


den fhönen Erfer in feiner jetigen Geftalt aufführen; ferner im ho⸗ 


ben Haus das Erdgefhoß, das er in Fünftlihen Marmor mit vergol- 
beten Gurtbogen im Kreuzgewölbe und an den Wänden zu. einem reich 
decorirten Speifefaal verwandelte. Ferner wurde die mit der neuen 
Geſtalt des Schloffed nieht hHarmonirende alte Meierei 1855 mit einem 
Koftenaufwand von 23,000 Thle. in ein fchloßartiged Haus unter dem 
Namen Meiereigebäude zur Wohnung des Wildmeifterd (Forſtmeiſters 
Wittih) und zur Aufnahme einiger fremden Cavaliere hergeftellt. — 
Ein anderer Neubau ift der der neuen Kirche (feit 1857) im byzans 
tinifchen Stile, deffen urfprünglicher Koftenanfchlag von 22,000 Thlr. 
bei der herrlichen Ausſtattung überfchritten werden mußte, um ihren 
bis heute noch nicht erfolgten Ausbau im Inneren zu vollenden. — 
Im 3. 1859 wurde die Mühle in den Thalgrund nah Schnepfenthal 
zu verlegt und an ihrer Stelle eine Cascade gefchaffen. Ä 

Zum Schluß der Schilderung vom Bau des jetzigen Schloffes has 
ben wir noch ein traditionell gewordenes Borurtheil über geheime 
Baufondd für NR. zu bekämpfen. Bon Alter ber lebt nämlich im 
Munde ded Volks die Sage von bedeutenden Beiträgen, welche Er⸗ 
furt für Neubauten zu leiften hätte, eine Annahme, die fchon bald 
nad Zerftörung des Klofterd entftanden zu fein ſcheint, als gewiſſe 
Beziehungen deſſelben zu Erfurt ſich fo gelockert hatten, daß dieſelben 
bei der noch unvollkommenen Geftaltung ded Amtes R. im 16. Jahr 
hundert, durd die Zeitumitände begünftigt, zum Vortheil für Erfurt 
allmaͤhlich aufhörten. Indeſſen war der Nachtbeil für R. bei weitem 
nicht von großem Belang, da ed ſich nur um eine geringe Zindabgabe 
handelte. Eine lange Reihe von Jahren, während welcher man dieſe 
nicht mehr geleiftet hatte, lebte dad Andenken an diefelbe, fie als eine 
weit höhere Pfründe haltend, nicht nur fort, fondern vergrößerte fich 
im Munde des Volkes zu einem Kapital, deifen Abwurf zu Neubav 


—— 
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ten in R. beſtimmt ſeien, ja die Sage knüpfte noch beſondere Bedin⸗ 


gungen an eine angeblich vorgeſchriebene Norm für den Neubau. So 
wurde z. B. — ſagt dieſelbe — der verſtorbene Herzog Ernſt J von 
Coburg⸗Gotha den Beitrag nicht erhalten haben, wenn er nicht in 
denjelben Linien und Grundmauern ded alten Schloffed zu bauen ſich 
verpflichtet hätte. Diefelbe follte nämlich von einem Klofter oder gar 
von dem Dom zu Erfurt ſtammen und die Sage entitand offenbar 
duch Verwechslung ded Begriffd Klofterhof und Klofter. Einen fol- 





hen befaß R. zu Erfurt am Wafler der Gera beim Roßmarkt an der 


Stadtmauer, den das Klofter 1108 vom Erzbifhof Rudhard von 
Mainz erhalten hatte. Der Infafle dieſes Haufes fcheint die wirren 
Zeitumftände nach der Zerflörung des Klofterd benußt zu haben, fich 
feiner Zindpfliht zu entziehen, denn der Beamte des Herzogs Ernfi 
des Fr., der mit der Regulirung der Lehndverhältniffe beauftragt war, 
teferirte 1658 demfelben, „daß man davon Feine Nachricht mehr fin= 
ben und der Zind auch nicht wieder ganghaft gemacht werden Fünne, 
worauf jener decretirte, daß von Erfurt dad Copialbuch gefordert wer- 
den folle‘ 97). Auf diefe Weiſe ſcheint die Abgabe wieder feftgeftellt 
worden zu fein, obgleich das Haus an einen Herrn v. Seebad) ver: 
fauft wurde, denn deffen 2 Töchter erhielten daffelbe 1662 ald freies 
Erblehen beftätigt, wogegen fie 1 Goldgülden ind Amt R. zu ent- 
richten verfprachen; geleitet wurde 1 Gulden 9 Gr. Als ed aber 
bald nachher an einen Fatholifchen Magifter überging, verweigerte die⸗ 
fer auf Befehl ded Kurfürften von Mainz die fernere Entrichtung, 
weil jener ed in ein Hofpital für etlihe Arme verwandelte. Als fol: 
ches kam es 1670 an den Rath zu Erfurt, der ein Waiſenhaus da⸗ 
raus machte. — Sm Jahre 1700 wurde wegen der Sade auf des 
Herzogs Friedrich II Befehl Bericht erftattet, es erfolgte aber feine 
Relation darauf 8). 


97) Puncta jo bey der hiefigen Amtsbeſchreib. etwan im Tunkel feinen. 
98) Material zur Reinhardtsbr. Amtsbeſchreib. | - 
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Das geiſtliche Spiel 
von den zehn Inngfrauen zu Eiſenach. 


Nach Sinn und Tendenz 


beleuchtet von 


Lie. Dr. Sudwig Koch, 
Pfarrer in Wechmar. 














Seit der Gründung ded Dominitanerflofterd zu Eiſenach im Jahre 
1236 wurde die Dedicatio praedicatorum oder der „Brüder Kirmeſſe“ 
am Sonntag Misericord. Domini alljährlich in feierlicher Weife da⸗ 
felbft begangen. Was Rothe und Urſinus von dem an diefem 
Einweihungsfefte gefpendeten „Ablaß der Prediger‘ berichten, insbe⸗ 
fondere was Nikol. Rebhan in feiner Eiſenacher Chronif (S. 17) 
erzählt, nämlich, daß an diefem Feſte auf dem freien Plabe vor dem 


Klofter ein Mönd aus einem Fafle heraus an dad Volk eine Predigt 


gehalten und :,,Ablaß’‘ ertheilt habe, woraus de tempestate verni 
temporis dad Sprihmwort entitanden fei, non esse exspectandam 
commodam aöris temperiem, nisi.e dolio monachus egressus sit: 
dies geſchah noch nicht im erfien Jahrhundert nad) der Gründung des Do: 
minitanerklofterd , fondern erſt in fpäterer Zeit, ald Graf Elger’s, 
des erften Priord, Geiſt aud dem Klofler gewichen war und ganz 
veränderte Anfchauungen und Beflrebungen dort Kaum gefunden 
hatten. Ä 
Le größer und einflußreicher fich die dem Beifte ded Evangeliums 
mehr entfprechende, die Bedürfnifle des Volkes berüdfichtigende Wirk: 
famteit der Dominikanerbrüder zu Eifenah nah Elger's Vorbild 


geftaltete,, deſto freudigeren Antheil nahm Stadt und Land an jenem - 


Einweihungdfefte ded Klofterd. Wie faft jeded Tirchliche Feſt, fo 
wurde auch das fraglihe Zeit durch eine Vor: und Nachfeier ausge⸗ 
zeichnet und für einheimifche umd fremde Zeftgenoffen nach Kräften 


fruchtbar und ſegensreich gemacht. Diefen Zweck fuchten die Eifena: 


her Dominikaner, welche Elger’s wiſſenſchaftliches Wirken und Stre⸗ 
ben faft 100 Jahre durch mit Erfolg fortfeßten, dadurch zu erreichen, 
daß Re der aus Frankreich nad Deutfchland verpflangten Sitte, geiß 


112 II. Das geiftlihe Spiel von den zehn Jungfrauen:zu Eiſenach. 


lihe Schaufpiele, deren Kern dem Volke mehr oder weniger bekannt 
war, zum Vortrag zu bringen, auch in Thüringen Eingang verfchaff- 


ten. Leider ift und nicht vergönnt, in die anfängliche Geftaltung 
und flufenweife Entwicklung der auf thüringifchem Boden gepflegten 
Schaufpiele einen Bli zu thun. Erſt aus fpäter Zeit Fennen wir 
eine Frucht diefer Fünftlerifhen Arbeit, welche aber für die Kenntniß 
bed kirchlich-religiöſen Lebens Thüringens im Mittelalter von hohem 
Werth ift und darum gar fehr verdient, in diefer Zeitfchrift ald einer 
Schatzkammer der thüringifchen Gefchichte nah Sinn und Tendenz 
beleuchtet zu werden. 

Im Jahre 1322, bei Gelegenheit des erwähnten Einweihungs- 
fefte8, wurde zu Eiſenach das geiftlihe Spiel von den zehn Jung: 
frauen durch Dominifanermönde und ihre Scholaren zum Bortrag 
gebracht — ein Spiel, welches urfprünglich zur Zeftfeier der heil. Ka- 
tbarina, der Patronin der Willenfchaften, auf Grund ded Evangel. 
Matth. 25, 1—13 abgefaßt und wohl auch fhon an diefem Feſte in 
den Mauern des Dominifanerklofterd aufgeführt worden war. Schon 


damald mochte das Stück Auffehen erregt und den Gedanken hervor⸗ 


gerufen haben, es einem größern Publikum vor die Seele zu führen. 
Daher die Aufführung an jenem Cinweihungdfefte, mit welchem 
Kirmfe, Jahrmarkt u. f. w. nad) echt thüringifcher Sitte und Weiſe 
verbunden waren — einem Zefte, weldes den Dominifanern ganz 
geeignet erfchien, ihre religidfen Anfchauungen, die für die Kanzel 
zu gewagt fein mochten, auf den Brettern frei audzufprechen. — Ob 
die Aufführung ded Spieles am Sonnabend (den 24. April), wie 
Rothe will, vor, oder am Montag (den 26. April), wie dad Chron. 
Sanpetrinum Erfurt. beridtet, nad dem Sonntag Misericord. 
Dom. jtatt fand, läßt fih nicht mit Bejtimmtheit ermitteln. Wegen 
des zahlreichen Publikums und des fammt feinem Hofſtaate zur Theil⸗ 
nahme bereiten Zandgrafen Friedrich mit der gebiffenen Wange war 
die Bühne nicht in der Klofterfirche oder auf dem beſchränkten Raume 
vor dem SKlofter, fondern, wie das Chron. Sanpetr. berichtet, „in 
horto ferarum“, in dem geräumigen Thiergarten, oder wie Rothe 
fih ausdrückt, ‚auf der Stelle zwifchen der St. Georgenfirhe und 
dem Barfüßerklofter”, in der Nähe des Landgrafenfibed errichtet. - 
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Mehrere Chroniften erwähnen dad Eiſenacher Spiel, ohne jedoch 
auf Sinn und Tendenz deffelben näher einzugehen. Die Erwähnung 
geichieht vielmehr nur wegen des verhängnißvollen Eindrudes, wel⸗ 
then der Inhalt des Stückes auf Geift und Gemüth des alten Land- 
grafen machte, dergeftalt daß derfelbe in Schwermuth verfiel und nad 
langen Leiden am 16. Nov. 1324 ein beklagenswerthes Ende nah. 
Dad wichtigfte Zeugniß finden wir in dem Chronic. Sanpetr. Erfurt. 
(j. Mencken, Script. rerum Germ. II p. 326), deſſen Verfaſſer 
zur Zeit der Aufführung ded Schaufpield gelebt und den denkwürdigen 
Erfolg, welchen es für den Landgrafen gehabt, mit erfahren hat. 
Außerdem fpricht fih 3. Rothe in feiner Thüring. Chronik (f. 
Mencken a. a. DO. II p. 1633) obngefähr drei Menfchenalter Später 
über den fraglichen Gegenfland aus. Spätere Berichte, wie die des 
Ephurd. antiquit. varilog. und ded Adam Urfinnd, welche Men- 
Een auch gefammelt hat, haben fümmtlih in dem Sanpetrinum ihre 
Quelle. Wir übergehen bier die Mittheilungen diefer Chroniften, 
weil fie in den fpäter anzuführenden Schriften über das geiftliche Spiel 
ſchon genügend hervorgehoben worden find, halten e8 jedoch für zweck⸗ 
mäßig, ein aud der Neformationdzeit ftammendes, fehr intereffantes 
Zeugniß durch diefe Zeitichrift ind Gedächtniß zurüdzurufen. Io: 
hannes Manliud in feinen „Locorum communium collectanea 
per multos annos tum ex lectionibus D. Philippi Melanchthonis, 
tum ex aliorum doctissimorum virorum relationibus excerpta“ etc. 
(Cum Praef. D. Simonis Sulceri erfhienen 1565) beridtet (S. 129) 
über dad Eifenacher Spiel Folgendes: „Fuit ante annos 300. Lant- 
gravius quidam Isenaci in Thuringia, nomine Fridericus, vir sum- 
ma authoritate praeditus, qui magna bella summa cum virtute 
gessit, et habuit multas victorias. Unde tanto hostibus suis ter- 
rori fuit, ut D. Lutherus de eo dixerit, cum calcaria sua in Thu- 
ringia induceret, auditum esse sonitum in Franconia. Huic seni 
Lantgravio exhibita est Comoedia de decem virginibus Matthaei 
25. Cum autem intellexisset ea similitudine taxari hominum mor- 
tuorum invocationem, et doceri, quod nihil consequi possemus 
meritis sanctorum, sed sola fiducia in Christum nos fieri haere- 
des vitae aeternae, et esse propter obedientiam filii Dei acceptos: 
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ita consternatus est, ut in morbum inciderit: quo cum biennium 
conflictatus esset, interiit.“ Enthaͤlt auch diefed Zeugniß, welhe * 
wahrfcheinlich aus Melanchthon's Vorleſungen ftammt, außer ber 
unbeftimmten Bezeichnung ded Landgrafen eine irrthümliche Zeitangabe 
binfichtlich der Aufführung des Schaufpield (300 3. ftatt 200 J.), 
wie au ein Motiv der Aufführung („dem greifen Landgrafen zu Eh⸗ 
ven”), welches fih wohl nicht gefchichtlich begründen läßt, fo liefert 
doch die Angabe ded Sinnes und der Tendenz des Stüdd den deut: 
lichften Beweis, daß der Beurtheiler daffelbe nicht bloß gekannt, fon- 
dern auch in feinen Inhalt tiefer eingedrungen ift als feine Worgäns 
ger, welchen dad Verſtändniß der in dem fraglichen Stüd auegeſpro⸗ 
chenen Anſchauungen fern lag. 

Schon während oder doch bald nach der Reformationszeit (fein 
das Eifenaher Spiel der öffentlihen Kenntniß entrüdt worden zu 
fein. Schwerlich ift died durch Zufall gefchehen. Vielmehr Hatten 
wohl die Römlinge Thüringens, denen ein mittelalterlihes poetiſcheb 
Erzeugniß von folch ketzeriſchen Anfchauungen tief verhaßt fein mußte, 
ihre vernichtende oder mwenigftend vergrabende Hand mit im Spiel. 
Daher kam ed, daß die Berichterftatter das Eiſenacher Spiel bald nur 
aus der Volfsüberlieferung, indbefondere aus dem fanpetrinifchen 
Bericht Hid zu Adam Urfinus’ Erweiterungen kannten. Ja, ed kam 
nad und nad) fo weit, daß felbit ein gelehrter Kenner der Schanfpiele 
des Mittelalterd (Mone, Band I S. 266) hinfichtlich des Spiele 
von den zehn Jungfrauen im 3.1846 bekannte: „kein Tert mehr, aber 
doch eine Nachricht” — und in feiner bürftigen Nachricht den Ort der 
Aufführung, Eifenah, mit Erfurt verwechſelte. 

Doch vielleicht zu derfelben Zeit, wo Mone dies fchrieb, wurde 
der verlorene „Text“ des Eifenacher Spiel buch den wackern Ratdi: 
herrn Friedrich Stephan in unferm thüringifchen Mühlhauſen wie: 
dergefunden und nebft andern intereffanten Gegenſtaͤnden, insbeſon⸗ 
dere dem Spiel de beata Caterina alöbald zum Drud befördert (I. 
Neue Stofflieferungen für die deutfche Geſchichte. Mühlhaufen 1847. 
3. Heft). Erſt nah Jahren wurde Stephan’d Fund, welchen er felbfl 
anfänglich ald in Mühlhauſen entſtanden betrachtete, dann aber mit 
dem Eifenader Spiele in Verbindung brachte, fchärfer ind Ange uw 


m. 











N ' 
II. Das geiftliche Spiel von den zehn Jungfrauen zu Eifenad. 115 


foßt. So von K. Gödecke (Deutihe Dichtung im Mittelalter, 
1854, und Grundriß, 1859), welcher Fein Bedenken trug, dad auf: 
gefundene Spiel mit dem verloren geglaubten Eiſenacher für identiſch 
zu halten. Inzwiſchen gab Ludwig Bechſtein in feiner Wartburg: 
Bibliothek (1855) das geiftliche Spiel von den zehn Jungfrauen nad 
ber von Stephan aufgefundenen Handichrift mit Auslegung und 
Übertragung heraus und wied aus äußern und innern Gründen 
gleichfalld auf die Identität mit dem Eifenader Spiele hin. Im Som: 
mer 1855 machte Dr. Funkhänel das fragliche Spiel in einer fehr 
gediegenen Schrift zum Gegenftand feiner Betrahtung. In Hinblid 
auf die tragifhe Wirkung des alten Eiſenacher Spieles fteht er nicht 
an, dad von 2. Bechſtein neu herausgegebene Spiel für echt zu hal: 
ten oder doch zu behaupten, das echte babe eben fo beichaffen fein 
müffen, wenn ed fo wirken follte, wie ed gewirkt bat. Hafe in fei- 
aem fehönen Buche (Das geiltlihe Schaufpiel, 1858) will jedoch nur 
die hohe Wahrfcheinlichkeit der Ipentität anerkennen. Mittlerweile ver: 
Öfentlichte Mar Rieger in Pfeiffer’d Germania (10,311 ff.) einen 
weiten Tert unfered Schaufpield, welchen er nad) einer oberheſſiſchen 
Handfchrift mittheilte. Obgleich diefer Gelehrte ein ſcharfes Auge 
für die Mängel der Mühlbäufer Handfchrift hat, gibt er ihr doch den 
Borzug vor der oberheififhen, Neuerdings hat Dr. Reinhold Bed: 
Rein in feiner Habilitationsfchrift (Zum Spiel von den zehn Jung: 
frauen. Insbeſondere ein grammatifcher und Eritifher Nachtrag zu 
2. Berhftein’d Wartburg: Bibliothet J. Jena 1866) das für das reli- 
giöfe Leben Thüringend im Mittelalter wichtige Schriftitüf wieder 
ind Gedächtniß gerufen. In Übereinftimmung mit Dr. Funkhänel 
kennt er die Identität mit den Worten an: „Fühlen wir nur einiger: 
maßen den Inrifchen Schwung und die erfchütternde und für das Ge⸗ 
müth eined mittelalterlichen Menfchen gewiß doppelt erfhütternde 
Birkung des Schluffed nah, dann erhebt fh die Wahrſcheinlichkeit 
faft zur unumftößlichen Gewißheit, daß eben nur diefed Spiel es fein 
kann, welches jened tragifche Ereigniß veranlaßte.” Dies wohlbe- 
gründete Urtheil über die Zdentität des im 3. 1322 zu Eiſenach auf: 
geführten Schaufpield mit dem zu Mühlhaufen aufgefundenen gewinnt 


0 an Stärke durch den Umftand, baß beide Städte frühzeitig durch 
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den Dominitanerorden in nahe Berührung und Verbind 
Schon Prior Elger zu Eifenah?) ließ durch Wipert 


“ nantenftation zu Mühlhauſen errichten, aus welcher fpäter! 


tige Dominikanerklofter erwuchs. Die Filia blieb mit der 1 
Zeit hindurch in treuefter Verbindung und nahm an allen 
wicklungen und Beftrebungen regen Antheil. Kein W 
eine Abfchrift des verhängnißvollen Schaufpield von Ei 
Mühlhauſen wanderte, um nad) fpäten Jahren ein Zeugn 
abzulegen, was einft das Mutterherz bewegte fo ſtark un 
daß ed feinen vollen, lebendigen Ausdruck erhielt in dem 
decem virginibus. 

Was den Verfaffer des Schaufpield anlangt, fo hab 
obſchon fein Name ſchwerlich zu ermitteln ift, im Domini 
zu Eifenad zu ſuchen. Das ganze Stüd liefert, wie wir 
den, den vollgiltigften Beweis, daß der Same des reli 
wiſſenſchaftlichen Lebens, welchen der erſte Prior dafelbit < 
aufgegangen ift in herrlichfter Weife. Nach Elger’d Vorb 
ed feine Nachfolger noch in der erften Hälfte des 14. Jt 
ernft, gewaltig ernft mit dem Leben, wie der Schluß de 
Helfen in diefer Zeitfchrift (Sd. IV ©. 361 ff.) veröffent 
aus ber Zeit der Abfaffung unſeres Schaufpield ſtammende 
de sanctis patribus conventus Ysenacensis ordinis pre 
fattfam lehrt. Das Gebet war die Seele ihred Lebens 
Harten Büßungen fi unterwerfend, voll glühenden Eifer: 
und Enthaltfamteit, befonderd in Kreuzigung ihres Fl 
393 ff.), um Gott ein lebendigeö und reined Opfer darzubı 
ermüdlich thätig in Verwaltung des Predigtamtes, in dei 
wie in der Pflege der Kranken, betrachteten fie Chriftu 
Quelle alled Heiled und Lebens. Die Gnade vermag mı 


„ Natur, Chriſtus mehr ald Hippofrates und Galenus (S. 3 


ter ſolchen Anſchauungen und Lebendäußerungen iſt das 
von den zehn Jungfrauen im Dominikanerflofter zu Eifenad 


" getteten. 


1) 8. meine Särift: Graf Giger von Hohnftein. Goi 
“5. ©. 9. 
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Der Gedanke, die neuteftamentliche Parabel von den zehn Jung⸗ 
frauen ald Schaufpiel zu behandeln und auf den Bretern vord Volk 
zu bringen, war fein neuer, fondern bereitö im 11. Jahrhundert in 
Sranfreih ausgeführt worden. Bon der Art und Weife der Aud- 
führung berichtet Hafe (a. a. ©. ©. 31): „Alles Liturgiſche ift latei- 
niſch, Chriftus fpricht oder fingt vielmehr in Worten der lateinifchen 
Bibel, dann wiederholt er’d in provencalifhen Verfen und in diefen 
reden die Jungfrauen. Einen bedeutenden Fortichritt der Ausfüh⸗ 
tnng jened Gedanfend nehmen wir dagegen in dem auf Thüringens 
Boden entftandenen Schaufpiel wahr. Zwar bildet die kirchliche Li⸗ 
turgie nach wie vor in lateinifcher Form einen nicht unmwichtigen Be: 
ftandtheil 2) — ein Beweis, wie fehr das thüringifche Volk mit der 
römifhen Kirche verwachſen war — aber die Parabel felbit wird nicht 
mehr in ihrer Einfachheit mit lateinifchen, nachher verdeutfchten Wor⸗ 
ten mitgetheilt, fondern, nach dem Bedürfniffe der Zeit und unter 

den religiöfen Anfchauungen des Eiſenacher Dominifaners geiftig ver- 
arbeitet, aldbald in thüringifch=deutfcher Sprache voll anziehender 
Lebendigkeit vorgetragen. 

Die Hautperfonen ded Schaufpieles find der Parabel gemäß: 
Chriſtus, Dominica persona, aud Primarius genannt, und die 
fünf flugen und die fünfthörihten Jungfrauen, welche zwei 
Halbchöre bilden, aus denen fi je fünf Stimmen der Reihe nach bald 
fingend bald redend vernehmen laffen. Außer diefen Hauptperfonen 
fpielt Maria in der Ausführung ded Stüdes eine fehr wichtige Rolle. 
Und um mehr Leben in dad Spiel zu bringen und den Charakter eines 
Drama, wenn aud nur in feinen Grundzügen, zu bewirken, werden 
die gute und böfe Geifterwelt, Engel und Teufel, nah Kräften zu 
Hilfe genommen und in Bewegung geſetzt. Zunädft ein Wort von 
diefen Nebenfiguren! 

Die Aufgabe und Function der Engel beftehet im Allgemeinen 
darin, das thüringifhe Publikum, welches, ohnftreitig fehr zahlreich 
verfammelt, in damaliger Zeit bei öffentlichen Gelegenheiten wohl 

2) Über die Firdlice Liturgie im Schaufpiel vergl. &. Bechſtein (a a. O. 
S. 39 f.), Funkhänel (a a. D. 8 21 ff.) und N. Bechſtein (a. a 2. 

.., .& 35). 
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noch bemegter und lauter war ald jebt, zur Ruhe und Ordnung zu 
führen und für den Gegenfland des Spieled in feinen einzelnen Theis 
len empfänglich zu machen. Sie hatten dad Directorium zu verwals 
ten, eine Art von Theaterpolizei zu üben, welches Amt fie jedody in 
der humanften Weife befleiveten. Gleich zu Anfang ded Stüdes, 
nachdem die erften liturgifchen Gefänge unter mander Unruhe ded 
Publitumd verflungen find, fingen die Engel nad) dem „Urtext“ bei 
2. Bedftein®) ©. 15: 

Nv swigit, liben lute! 

. lazzit v bedute! 

swigit, lazt vch kunt tun — 

Was die Engel hier in deutfher Sprache fordern, nämlid 
Schweigen, Ruhe und Stille des Publikums, das gefchieht von ihnen 
im Verlauf ded Stüded noch 6 mal durd das kurze, aber bedeutungs⸗ 
volle Sile, unter welchem wir einen nicht, wie 2. Bechſtein (a, a.D. 
S. 11) will, an die Actoren, fondern an die Zuſchauer gerichteten 
Ruf zur Ruhe und Ordnung zu verftiehen haben (vergl. Mone Il 
©. 157 und 1675 Funkhänel ©. 23 ff.; Hafe S. 39 und R. Bed: 
ftein ©. 36 ff.). Der auch fonft in den mittelalterlihen Schaufpielen 
vorkommende Ruf machte ſich infonderheit nöthig, wenn ein Scenen: 
wechjel eintrat oder fich vorbereitete. Die Neuheit der Erfcheinungen 
und das Draftifche der von den Dominifanern und ihren Schülern bes 
wirkten Darftellung, in welcher wohl auch manch Komifches mit unter: 
lief, Eonnte dad aus Stadt: und Landvolk beftchende Publikum trob 
der Gegenwart ded Landgrafen und feines Hofftanted unmöglich in 
der gewünfchten Ruhe erhalten. Daß das Sile diefen, fo zu fagen, 
Eulturbiftorifhen Grund und Sinn hat, ergibt fih mit Klarheit, wenn 


wir die einzelnen Stellen ind Auge fallen. Der Sile-Ruf hatte feine 


Begründung und Bedeutung ©. 18, ald die Thörichten mit Tanz und 
Jubel abtreten und die Klugen auftreten; ebendafelbft, ald die Thö⸗ 


8) Wir folgen bier und bei den übrigen Gitaten nur dieffm, unferm Zwecke 
entfprechenden Urtexte [vewidirt nad der Müblhäufer Handſchr. und mit neuer In⸗ 
terpunction — d. Ned.], ohne daß wir die unter Berüdfihtigung der oberheſſiſchen 
Handihrift von R. Bechſtein mitgetheilten gelehrten grammatifhen und kritiſchen 
Erörterungen verkennen. Hoffentlid erfreut uns der verehrte Berfaffer recht bald 
nit einer durchaus beridtigten Ausgabe des Eiſenacher Spieles. 
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richten dad Gaſtmahl halten, ſich niederlegen und ſchlafen; &. 19, ald 
die Thörichten ſich anſchicken zu den Klugen nad Del zu gehen; S. 20, 
ald die Thörichten feinen Tropfen Del befommen; ©. 22, ald Chri⸗ 
Mus das große Mahl hält und die Thörichten darnach verlangen; ©. 
27, als Chriftus das Verdammungsurtheil über die Thörichten ge: 
proben bat, und die Teufel fie mit der Kette umgeben. Späterhin 
kommt Fein Sile-Muf mehr vor. Die Gemüther werben von dem ge: 
waltigen Ernit der Reden, welche die Thörichten, eine nach der an 
dern, zu wiederholten Malen halten, fo fehr ergriffen, daß fortan 
tiefed Schweigen im Publikum herrſcht. — Naͤchſtdem daß die Engel 
dur) ihren Sile-Ruf Ruhe und Ordnung ded Publilumd zu fhaffen 
und zu erhalten bemüht find, ift ihnen von dem Dichter (S. 15) auch 
die Aufgabe zugewiefen,, die verfammelten „liben lute“ in Kenntniß 
zu ſetzen, wovon bad Stück handelt, nämlid): 
von deme liben gotis son 


Jhesu Crist, 
0 0 . 
| wy sucze syn name Czu nennen Ist. 


— — 


Dann fordern zwei Engel die Jungfrauen, welche in ihrer Ge⸗ 
ſammtheit die Repräſentantinnen der Chriſtengemeinde fein follen, 
auf: Sint lumbi vestri etc., worauf ein Engel im Auftrage des 
Herrn auf die bevorftehende Hochzeit ded Bräutigamd aufmerkfam 
macht und ihnen indbefondere zu Gemüthe führt, daß fie des Herrn 
gedenken follen mit guten Werken und einem rechten Bekenntniſſe. 
Das fei der Wille des Heren, von deflen Erfüllung Heil und Segen - 
abhängt für Zeit und Ewigkeit. Died Engelwort ift gewiffermaßen 
ein Prolog zum Schaufpiel und lautet ©. 16: ‘ 

Nu horet, liben, sundern spot: 

vch enputit der hemelichsche got 

vnser aller schephere 

gor lipliche mere, 

der vch alle liber hat 

wan icheym kynde syn muter eder syn vater wart: 
— daz ir alle bereyt sit 

3 czu siner grozen hoczit, 
iz sy tag eder nacht, 


“. 
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daz syn mit guten werkyn werde gedacht. 

ie sult ouch allegemeyne 

sy gar kuchs vnd reyne. 

ie sult ouch alle gewisse 

bornde lampeln trage czu eyme rechten bekeyntenisse. 

so wel got der homelische brvtegum 

dorch uwere libe nach vch selben kom. 

wan he den bereyte vch vindit, 

ach wy wol vch den gelinget. 

wer ouch syne bereytunge czu lange spart, 

dem wirt we daz her ie gewart. 

Mas die Teufel anlangt, fo erjcheinen fie ganz nah Maßgabe 
der Anfchauungen, welche die Dominikaner aus der Glaubenslehre 
ded Thomas Aquinad und aus dem Volksglauben über diefen Punkt 
genommen haben. Mit dummdreiſtem Hochmuth, ald gehöre er felbft 
nicht zu der Höllenbrut, nahet Lucifer dem Herrn und ſpricht (S. 24): 

Here du gelabes my 

daz du recht richter wolles sy: 
nu laz dese vorvluchten schar 
ane orteyl Czu der helle var! 

3a, „Belczebug“ bezeichnet (S. 25), nachdem Chriſtus recht 
Gericht zu halten verſprochen hat, die ihm und feinen Genoflen ges 
glüdte Verführung der Hälfte der Jungfrauen ald ein „Spiel“ und 
freut ſich, daß Chriſtus die Verfluchten in die Hölle ftoßen will, wozu 
fie treulichft Handreichung geloben. Dann bekennt Zucifer, daß die 
Sünde der Thörichten ein Wert des böfen Rathes ift, welchen er und 
fein ganzed Heer ihnen ertheilt. Auch erheuchelt er unfäglihen 
Schmerz über die böfen Folgen der Berführung, ftellt aber zugleich, 
um alle Schuld von fih und feinen Genoffen abzumwälzen, den trauris 
gen Zufland der Thörichten ald eine Folge ihrer eigenen Sünde dar. 
Als jedoch Chriſtus nach der Urfache ihrer ‚Verführung fragt in ber 
ernten Rede (©. 25): 

Nu wel ich recht richter sy. 
nu sege boser tufel my,. 
nu sprich an, vorvluchte geyst: 
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worvmme hastu allir meyst 
dese ivnevrowen ezu den sunden bracht , 
daz (ir) nummer wirt gedacht? 
da gefteht der in die Enge getriebene Lucifer die Wahrheit, nämlich, 
dag Neid und Misgunſt ihn dazu veranlaßt habe, indem er 


(ebendaf.) fagt: 


Here, daz tet ich darvmme, 

wan ich en vorgunde 

mynes hemelriches stat, 

der ich leyder nummerme gehabe mac. 
here schephere, 

nu richte recht obir dese sundere. 

Nach Betrachtung der Nebenperfonen, welde durch die En⸗ 
gel und Teufel dargeftellt werden, wenden wir und zur Zeftitellung 
des Sinnes und der Tendenz des Schaufpield felbft, wobei das 
Bild des Herrn in Verbindung mit dem der heil. Jungfrau Maria, 
wie auch Die Charaktere der zehn Zungfrauen and Licht treten. 

Der Sinn und die Tendenz ded Stüded gründet fich allerdings 
auf die Fatholtfche Dogmatif und Moral, wie fie fih beſonders feit 
Thomas Aquinas geftaltet haben. Nach der Theorie der Kirche war 
Chriſtus der Mittelpunkt des chriftlichen Lebens, der Quell ded Heiles 
und der Seligkeit. Die fides formata, d. h. der Glaube, deſſen 
Seele oder lebended Princip (forma) die Liebe ift, darum auch fides 
charitate formata genannt, war der Weg zum fegendreihen Ergrei- 


fen der. Gnade Gottes in Chrifto Jeſu (vergl. Thom. Aq. P.IL 2. 


Qu. 4. Art. 5: Ex charitate, quae format fidem, habet anima, 
quod infallibiliter voluntas ordinetur in finem bonum, et ideo 
fides formata est virtus). 

Aber diefe Theorie war nicht die Prarid der Kirche, am allerwe⸗ 
nigſten in der Zeit, wo der Verfaſſer des Schauſpiels von den zehn 


Jungfrauen lebte, zu Anfang des 14. Jahrhunderts. Zu ganz neuen 


Anfhanungen und Beftrebungen hatte der feit dem Mittelalter ent 
ſtandene Marienkultus geführt — ein Kultus, welcher, wenn auch 


-fäter ald andermärts in Thüringen heimifch geworden, damals in 


Fa Blüte ſtand. In Stadt und Land mit kleinen und großen 
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Liebfrauenkirchen, insbeſondere and an zahllofen, auf reizenden Ber- 
gedhöhen gelegenen, mit zum Theil koſtbaren Marienbildern geſchmück⸗ 
ten Wallfahrtöorten, wo vorber heidnifche Kultusſtätten geftanden, 
wurde die Beata Maria, die Mater Dei, ja Dea mater, ald Hater 
misericordiae, Advocata afflictorum, Refugium redeuntium, In- 
ventrix iustitiae, Amica angelorum von den thüringifhen Bläubigen 
verehrt. Auch Thüringens Volk hielt fi) an diefe milde Himmelskö⸗ 
nigin „lieber ald an den firengen Bott Water, deffen Gerechtigkeit 
felbfi da, mo er verzeihen wollte, dad Blut des eingebornen Sohnes 
erfordert bat, die Schuld der Menfchheit zu fühnen, und lieber als 
an den ernſten Gott: Sohn, der dad ungeheuere Opfer eines fterben- 
den Gottes gebracht hat, der da fordert, daß wir fein Kreuz auf und 
nehmen, und der einft ald Weltrichter einen Theil der Menfchheit zu 
ewiger Qual verdammen wird‘ *), 

Unter ſolchen Anfhauungen der Zeit war ed gefchehen, daß Maria 
018 der Hauptgegenftand der Verehrung von dem größten Theile des 
thüringifchen Volkes betrachtet wurde, während Chriftus je mehr und 
mehr vergeflen oder mwenigftend in den Hintergrund gefchoben ward. 
Solche Wahrnehmung ſchmerzte aber die Eifenadher” Dominikaner, 
welche feit Elger’3 Zeit gewohnt waren, die Bibellehre der Kirchen⸗ 


Iehre vorzuziehen und den Volksglauben zu berichtigen. Wohl war‘ 


auch ihnen ald Kindern der Zeit die heil. Jungfrau Fein gleichgiltiger 
oder gar zu verachtender Gegenfland der Verehrung; aud die Eiſe⸗ 
nacher Brüder beteten ihr Salve und Ave Maria und empfahlen fich 
ihrem Schube, wie die angeführte Legenda an mehreren Stellen 
lehrt. Aber der Marienkultus follte nur nicht dem Chriſtuskultus 
gleichgeftellt oder gar vorgezogen, fondern vielmehr auf die Stufe, 
welche ihm nach den Anfchauungen des Ordens gebührte, zurüdgeführt 
werden. Die Tendenz ded Schaufpield ift demnach, Chrifti Herrlichs 
keit ind rechte Licht zu feben und den maßlofen Marientultud zu bes 
ſchraͤnken — eine Tendenz, durch welche ein bedeutendes Stüd der 
damaligen religiöfen Anfhauungen im Leben der Kirche und bed 
Volks einen gewaltigen Stoß erhielt. Und der Sinn des ganzen 


4) So Hafe, Handbud der proteft. Polemit, Leipzig 1865. &. 818. _ 
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Stücks ift pffenbar: Chriftus, nicht Maria ift der Spender des Heiles 


und der Seligkeit, und zwar nur dann, wenn an ihn geglaubt und 
ihm gelebt wird in Sinn und Wandel — eine Anfiht, welche au 
in der aus Manlii Collectt. angezogenen Stelle Mar und deutlich auds 
gefprochen wird. Sinn und Tendenz des Eifenaher Spieles haben 
alfo ihren Grund und Boden in der von Thomas Aquinad aud dem 
Evangelium and Licht gebrachten Lehre von der fides formata, einem 
Slauben, welcher feinen rechten, zum Heile nothwendigen Ausdruck 
erhält durch die aus frommer Gefinnung, ex principio vitae h. e. ex 
charitate , hervorgehenden guten Werke (vergl. Thom. P. III. Qu.90. 
Art. 6). Bon folhen Anſchauungen geleitet verfehmäht der Verfaſſer 
deö Spieles in der poetifhen Reproduction feines durch den Geift deö 
Evangeliums mehr geläuterten Bewußtfeind auch nicht das myſtiſche 
Element, fondern bringt ed vielfach zue Geltung in finniger Weiſe. — 
Zur Begründung diefer Anfichten über Sinn und Tendenz unfered 
Schauſpiels wird es hinreichen, nur wenig Stellen anzuführen. 

Daß Chriftus, nicht Maria, der Kern und Nerv chriſtlichen Glau⸗ 
bens und Lebens fein fol, wird ſchon durch den erften Auftritt, wo 
die Perfon ded Herrn mit Maria und den Engeln erfcheint, und letztere 
dad Refponforium „Testimonium Domini“ fingen, mit Beflimmtheit 
angedeutet. Mit Kraft und Nachdruck gefchieht dies aber in dem 
ſchon angeführten, die Stelle eined Prologs vertretenden Engelmworte 
(S. 15),. weldes Ann und Tendenz ded Stücks am klarſten aus⸗ 
drückt, nämlid: 

Swigit, lazt vch kunt tun 

von deme liben gotis son 

Jhesu Crist, 

wy sucze syn name czu nennen ist. 

Die Numen Jeſu Chrifti oder die Bezeichnungen der Auffafs 
fungäweifen der Perfon ded Herrn, welche der Verfaſſer gebraucht, 
find zum Theil ein Ausflug feiner myſtiſchen Anfchauungen, denen 
zufolge er Chriftuß oft nicht in feiner Hiftorifhen Einzelheit, fondern 
als Princip ind Auge faßt. Denn Chriftus wird nicht nur (nach der 


u Schrift) ale Herr und Richter, Gottes-Sohn, fondern ald Gott, 
‚ Chöpfer, ja ald Vater dargeftellt. Die Süßigfeit, den Reichtum 
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und die Herrlichkeit feines Namens für Alle, welche um feinetwillen, 
aus Liebe zu ihm, ihr Kreuz auf ſich nehmen, bezeichnet der Herr 
dann felbft in feinem, ewigen Lohn und ewiged Leben verheißenden 
Auftrag an den himmliſchen Boten (©. 15 ff.): 

Bote, ich wel dich sende 

vere in daz enelende 

czu mynen holden vrunden: 

den salt du daz kunden 

vnd alle mynen holden, 

dy dorch mich lide wolden 

mangerhande herczeleyt. 

vnd sage en by miner warheyt 

daz ich en darvmme wel geben 

ewic lon vnd ewic leben. 

Und nachdem Chriſtus die Jungfrauen zur Bereitſchaft auf die 
Beier feines hochzeitlihen Mahles, welches er aud Liebe zu ihnen ver- 
anftaltet, um fie zu fich zu ſetzen und für ihr Ungemad zu ergößen, 
bat mahnen laffen, verweift ein Engel diefelben noch einmal auf 
Chrifti Macht und Liebe, um fie dadurch zur rechten Bereitichaft zu 
loden und zu treiben, indem er fagt (S. 16): 

Nu horet, liben, sundern spot: 
vch enputit der hemelichsche got — 
u. ſ. w., wie oben ©. 119 ſchon angeführt. 

In Bolge diefed Engelworts tritt die Entfcheidung der Jungs 
frauen ein. Während die fünf Klugen auf die Mahnung zur rechten 
Bereitfchaft mit Ernſt eingehen, entziehen fich die fünf Thörichten diefer 
Mahnung mit Leihtfinn. Wir übergehen hier die Motivirung ihrer 
Entfheidung, welche auf der einen Seite zum Lohne, auf der an⸗ 
dern zur Strafe führt. Ein flüchtiger, aud Schmerz und Angft er- 
zeugter Stoßfeufzer der Thörichten (S. 20), nämlich: 

O vil suze milder got, 
dorch dyne marter vnd dorch dyne£n) tod 
so geruche dich erbarmen 
hute obir vns vil armen! 
Hleibt unbeachtet, weil fie aus Leichtfinn jeglicher Liebe zu Chriſtus, 
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- jeglichen werfthätigen Glauben? an ihn entbehren. Im Beſitz diefes 
Schmuckes befinden fi) die Klugen, welche nah Verfhmähung der. 
Welt und ihrer Luft Chriftum zum Gegenftand ihres Glaubend und 
ihrer Liebe erwählt haben und ald gemüthvolle Vertreterinnen myſti⸗ 
ſcher Innerlichkeit (S. 21) ſagen können: 

Wy haben der werlde ere 

vorsmet dorch dy gotis lere, 

hochvart vnd kundickeit 

habe wy vorkorn dorch dy ewickeit. 

vnd alliz daz in der werlde ist 

daz habe wy gelazen dorch vnsen heren Jhesum Crist, 

an den wy gelouben 

vod hangen mit vnsen ougen, 

vnd den wy von herczen minnen 

mit alle vnsen synnen. 

In Hinblid auf diefen frommen, von edler Myſtik getragenen 
Herzendglauben, in weldem die Klugen den erwählten Freund ihrer 
Seelen lieben und ihm leben, fpricht dann der Herr das Tiebreiche 
Wort (ebendafelbft): 

Sint ich vch habe vunden 

bereyt czu allen stunden: 

darvmme wel ich vch geben 

ewic lon vnd ewic leben, 

vnd wel vch selben brenge 

vz deseme enelende 

czu der ewigen selickeit 

dy vch myn vater hat bireyt. 
Unmittelbar nad diefem Wort ded Herrn beginnt die Darlegung 
und Feſtſtellung des Verhältniffes, welches zwiſchen ihm und feiner | 
Mutter Maria nach des Dichterd Anficht beftehen foll, indem er Chri⸗ 
Rum fagen läßt: | 
Maria libe muter myn, 
ich beuele dy dese iuncvrowelyn: 
du salt su bi dich selben seczen 
vnd alle ers vngemachs ergezczen. 
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Nachdem Maria das ihr aufgetragene Werk ausgeführt und geſungen: 


Transite ad me omnes etc., ſtimmen die Klugen sanctus, sanctus, 


sanctus und die Engel Gloria et honor etc. an. Darauf hebt die 
fünfte Kluge an, ihr Loblied hinfichtlich der ihnen widerfahrenen Gnade 
dem Herrn darzubringen mit den Worten (S. 22): 

Gelobit sist du, milder Crist, 

du hast vns in korezer vrist 

wol gelonit alle vnser erbeyt 

mit der ewigen selickeyt. 

ere vnd lob si dy, mildir Crist, 

wan du eyn recht richter bist. 

gelobit sist du, heylger geyst, 

wan dyn hulfe aller meyst 

vns czu desen vrouden hat bracht. 

wol uns daz vnser ie wart gedacht! 

wol vns hute vnd vmmer mer, 

daz wy dich ie solden gesen: 

wan wy bi dy wese mag, 

dem dunken tusint iar eyn tac. 

Als die Thörichten, freilich ohne rechte Neue, ohne Buße, und 
mit einem zwifchen Chriftus und Maria getheilten Herzen, um Theil: 
nahme an dem hochzeitlihen Mahle zum Herrn flehen, erklärt er ihnen 
Mar und beflimmt (S. 23): ® 

Wer syne czit der iogent vorsumit hat 
vnd syne sunde nicht gebuzit hat, 
komit her vor myn riche stan, 

| he wirdit nicht in gelan. 

Und ald Chriſtus bei diefer Erklärung beharret, treten alle Thö⸗ 
richten mit dem, was ihre Seele bewegt, nämlich mit dem Glauben 
an Maria’d hilfreihe Fürfprache hervor. Sie werfen fi auf die 
Erde und fingen: Recordare virgo materetc. Auf die befondern Bitten 
ber vierten und fünften Thörichten, den czorn und vnmut des Sohnes 
in Erbarmung umzuwandeln, verfpriht Maria, felbft auf die Gefahr 
hin, daß ihre Fürbitte, weil fie weder ihr noch ihrem Kinde eine Liebe 
gethan hätten, vergeblich fei, den Verfuch zu machen, ob fie irgend 
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eine Gnade bei ihrem lieben Kinde finden könnte. Doc troß der in⸗ 
ftändigften Bitte der Mutter, welche nichtd unverfucht läßt, dad Herz 
des Sohnes zur Erbarmung „ober dese armen“ zu flimmen, bleibt 
Chriſtus unerbittlid fireng in feinem Gericht, indem er zu Maria das 
ihre und aller Heiligen Fürbitten vernichtende Wort fpriht (S. 24): 

Muter, gedenke an dy wort 

dy su vunden beschreben dort: 

hemel vnd erde solde er czuge, 

er myne wort in bruchen solden ste; 

dar noch alliz hemelische her 

mochte eynen sunder nicht erner. 

Die Teufel beginnen dann die Rolle zu fpielen, deren Grund: 
züge ſchon berichtet worden find. he fie dad von Chriftus über die 
Thörichten verhängte Strafgericht ausführen, fleht Maria mit gebeug⸗ 
ten Knieen noch einmal in der wehmuthsvollſten, zärtlichftien Weife zu 
Chriftus und ſchließt ihr Slehen mit der inbrünftigften Bitte (S. 26): 

eya, vil libe gotes craft, 
trut son vil guter, 
nu erhore dyner muter! 
vnd ab ich dy icheyn gut getete, 
so gewere mich deser eyngen bete 
vnd laz dese iemerlichen schar 
ane orteyl ezu dyner wirtschaft var. 
Aber umfonft! Maria’d Fürbitte bleibt unerhört. Sein Findliched 
Verhältniß zur Mutter wohl anerfennend, fpricht Chriſtus „‚leniter“, 
aber unwiderrufli das Endurtheil (S. 26): 
Swigit, vrowe muter myn! 
dy rede dy mag nicht gesy(n): 
dy wile su in der werlde warn, 
guter werc su vorbarn. 
gereyte was en alle bosheyt: 
des vorsage ich en myne barmeherczickeit. 
wan su myn dort nicht geruchten, 
des bevele ich su den vorvluchten. 
er spote ruwe touc czu nichte, 
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ich muz nu vil rechte richte. 
get, ie vorvluchten an sele vnd an libe! 
. von mir wel ich vch vortribe. 
- get in daz vur daz bereytet ist 
den tufelen vnd alle erre genist! 
arme sunder, geng von mir! 
trost vnd gnade vorsage ich dy. 
kere von den ougen myn! 
myn antlicze wirt dy nummer schyn. 
scheyde von myme riche 
daz du vil iemerliche 
mit dynen sunden vorlorn hast. 1 
trac mit dir der sunde last, | 
geng hen von my vnd schry ach vnd owe! 
dyn wirt rat nu noch nummerme. 
Unmittelbar nad diefem Endurtheil ded Herrn umgeben die Teufel 
die fünf Thörichten mit Ketten, um fie zur Hölle zu fchleppen. 
Während die Kränze der Thörichten, welche fih an die Bruft 
fhlagen, an ihrem Haupte herabhangen, flimmen diefelben der Reihe 
nach die jammervollften Klaglieder an. Unter Hervorhebung des Ber: 
derbend der Sünde und unter Hinweifung auf die Verehrung Gottes 
und feiner lieben Mutter, obfhon fie niht Macht hat, ihr großes 
Herzeleid zu wenden, laffen die durch Schaden Eugen Thörichten ernite 
Mahnungen an die Zuhörer zu rechter Neue um ihre Sünde und zu 
zeitiger Buße laut werden (S. 29): 
eya nu wyndit vwere hende, 
alle dy nu in sunden leben 
vnd betet got daz her vch eyn gut eynde geben 
vnd rechte ruwe vmme vwere sunde: 
daz rate ich vch also eyn vrunt syme vrunde. 
wan wer syne guten werc gespart 
biz ap dy letsten henevart, 
des ruwe wirt vil cleyne: 
daz wizzet allegemeine. | \ 
also ist geschen vns vil armen: | 
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daz lazet vch erbarmen, 

daz wy des nicht geruchten. 

des sy wy der vorvluchten 

dy in dy helle muzzen ge 

vnd pyne lide ane eynde vmmerme. 

In dem Bewußtfein, daß fie unrettbar verloren find, wird der 
Anddru ihrer Klagen noch ſchmerzensvoller. Wie ein Weib nur kla⸗ 
gen Tann, fo geſchieht's aus ihrem einer fturmbewegten See gleichenden 
Herzen, welches in Maria’ fruchtlofer Fürbitte den lebten Anker der 
Hoffnung verloren hat. Bon Gott verflucht, befennen fie (die 1.) wohl, 
daß fie ihm erzürnt haben, aber fie (die 2.) können nicht begreifen, 
weshalb der Herr feiner Mutter Gebet nicht erhören will, . Obſchon 
in Ketten und Banden, erfleht die 3. Thörichte noch einmal Hilfe von 
Raria, der Gottes-Mutter, wenn fie fie „eyn loseryn“. Nad dem 
Befenntniß der 4., daß die Sünde ihr Verderben ift, fprechen fie (Die 5.) 
ken Wunfch aus, daß der „her Tot“ fie morden und fo von allem 
Jimmer und Kummer befreien möge. 

Auf dieſe 1. Reihenfolge der Klagen der fünf Thörichten folgt eine 
2,, welche neben den ernenerten Klagen manch’ andern intereffanten 
Zug enthält. Durch Schaden Hug ertheilt die 1. Thörichte die Mah⸗ 
ung (S. 31): 
ye mogit vch wol vorsynne by vnser heneuart, 
nd wolt ie gotis hulde wol gewinne, so sy dy sunde me bewart. 
Nachdem die 2. Thörichte auf ihren endlofen Jammer im Gegenfaß 
zu der. ewigen Freude der Klugen hingewiefen hat, wünſcht die 3 
Thörichte Ruhe Allen, die in der Welt find — eine Ruhe, welche fie 
an Leib und Seele fehmerzlich entbehrt. Auf den Weheruf der A. 
über die Leiden und jämmerliche Fahrt, über die Scheidung von ber 
himmliſchen Schaar, wie auch über die Trennung von dem freudereis 
Gen Gott, folgt dann der Weheruf der 5. Thörichten über die „ſchwere 
und ängftlihe Noth” (S. 32): 

au moge wy nicht ersterben vnd syn ewiclichen tot. 
dy grundelose pyne dy wirdit vnse grab: 
- da muzze wyiamer ewiclichen lide, wan nyman vns geheyle mac. 

Noch einmal erhebt die a. Thörichte ihren Ach⸗ und Weheruf über 
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ich muz nu vil rechte richte. 
get, ie vorvluchten an sele vnd an libe! 
. von mir wel ich vch vortribe, 
‘get in daz vur daz bereytet ist 
den tufelen vnd alle erre genist! 
arme sunder, geng von mir! 
trost vnd gnade vorsage ich dy. 
kere von den ougen myn! 
myn antlicze wirt dy nummer schyn. 
.scheyde von myme riche 
daz du vil iemerliche 
mit dynen sunden vorlorn hast. 
trac mit dir der sunde last, 
geng hen von my vnd schry ach vnd owe! 
dyn wirt rat nu noch nummerme. 
Unmittelbar nad diefem Endurtheil ded Herren umgeben die Teufel 
die fünf Thörichten mit Ketten, um fie zur Hölle zu fchleppen. 
Mährend die Kränze der Thörichten, welche fih an die Bruft 
fhlagen, an ihrem Haupte herabhangen, flimmen diefelben der Reihe 
nad) die jammervolliten Klaglieder an. Unter Hervorhebung des Ber: 
derbens der Sünde und unter Hinweifung auf die Verehrung Gotted 
und feiner lieben Mutter, obſchon fie nicht Macht hat, ihr großes 
Herzeleid zu wenden, laffen die durch Schaden Eugen Thörichten ernfte 
Mahnungen an die Zuhörer zu rechter Neue um ihre Sünde und zu 
zeitiger: Buße laut werden (S. 29): 
eya nu wyndit vwere hende, 
alle dy nu in sunden leben 
vnd betet got daz her vch eyn gut eynde geben 
vnd rechte ruwe vmme vwere sunde: 
daz rate ich vch also eyn vrunt syme vrunde. 
wan wer syne guten werc gespart 
biz ap dy letsten henevart, 
des ruwe wirt vil cleyne: 
daz wizzet allegemeine. 
also ist geschen vns vil armen: 


he 








MI. Das geiftlihe Spiel von ben zehn Sungfrauen zu Eiſenach. 129 


daz lazet vch erbarmen, 

daz wy des. nicht geruchten. 

des sy wy der vorvluchten 

dy in dy helle muzzen ge 

vnd pyne lide ane eynde vmmerme. 

In dem Bewußtfein, daß fie unrettbar verloren find, wird der 
Ausdruck ihrer Klagen noch ſchmerzensvoller. Wie ein Weib nur kla⸗ 
gen kann, fo geſchieht's aus ihrem einer fturmbewegten See gleichenden 
Herzen, welches in Maria's fruchtlofer Fürbitte den letzten Anker der 
Hoffnung verloren hat. Bon Gott verflucht, bekennen fie (die 1.) wohl, 
daß fie ihn erzürnt haben, aber fie (die 2.) können nicht begreifen, 
weshalb der Herr feiner Mutter Gebet nicht erhören will. Obfchon 
in Ketten und Banden, erfleht die 3. Thörichte noch einmal Hilfe von 
Raria, der Gotted-Mutter, wenn fie fie „eyn loseryn“. Nad dem 
Befenntni der 4., daß die Sünde ihr Verderben ift, fprechen fie (die 5.) 
den Wunſch aus, daß der „her Tot“ fie morden und fo von allem 
Immer und Kummer befreien möge. 

Auf diefe 1. Reihenfolge der Klagen der fünf Thörichten folgt eine 
2., welche neben den erneuerten Klagen manch' andern intereffanten 
Zug enthält. Durch Schaden Hug ertheilt die 1. Thörichte die Mah⸗ 
tung (S. 31): 
ye mogit vch wol vorsynne by vnser heneuart, 

nd wolt ie gotis hulde wol gewinne, so sy dy sunde me bewart. 
Nachdem die 2. Thörichte auf ihren endlofen Sammer im Gegenfaß 
zu der ewigen Freude der Klugen hingewieſen bat, wünſcht die 3. 
Thörichte Ruhe Allen, die in der Welt find — eine Ruhe, welche fie 
an Leib und Seele frhmerzlich entbehrt. Auf den Weheruf der A. 
über die Leiden und jämmerliche Fahrt, über die Scheidung von ber 
himmliſchen Schaar, wie auch über die Trennung von dem freudereis 
Gen Gott, folgt dann der Weheruf der 5. Thörichten über die „ſchwere 
und ängftlihe Noth“ (S. 32): 

au moge wy nicht ersterben vnd syn ewiclichen tot. 

dy grundelose pyne dy wirdit vnse grab: 

: da muzze wyiamer ewiclichen lide, wan nyman vns geheyle mac. 

Roch einmal erhebt die 4. Thörichte ihren Ach⸗ und Weheruf über 
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fih und ihre Genoffen. Sie beklagt ihre Geburt und befennt, daß 
Chriſti Tod umfonft für fie gewefen if. Ja, fie kann nicht umhin 
zu geftehen (S. 32): | 
WVY sin vorvarn an vnsen letsten stvnden 
gar ane rvwe vnd ane bicht. 

Die 5. Thörichte läßt Feine Klagen mehr laut werden, fondern 
gibt, auf ihrem Schmerzendwege erleuchtet von dem Lichte evangelis 
ſcher Wahrheit, den um ihr Schiefal trauernden Freunden und Ver⸗ 
wandten einen den Anfchauungen der Kirche und ihrer Glieder völlig 
entgegentretenden Wink, nämlich Alle zu unterlaffen, was zur Er⸗ 
löfung aus dem Zuftande der Unfeligkeit für heilfam gehalten werbe. 
Dad weit über die mittelalterliche Zeit hinausreichende Wort fantet 
(S. 32): Ä 

Vrunt vnd moge, ie endorft vch muwe nicht, 

spende vnd gabe daz ist vns gar eyn nicht. 

Waz man vns gutis noch tut, daz ist gar vorlorn, 

eyn tot baz hulfe den eyn selgerete: wy vordinet gotis czorn.!) 

Den Kulminationdpunft und prägnanten Gefammtauddrud der 
Klagen, welche die Thörichten zu wiederholten Malen der Reihe nad 
anftimmen, bildet der Chor, welcher nach jeder einzelnen Klagrede in 
den Weheruf ausbricht: 

Owe vnd owe! 
sul wy Jhesum Cristum nummerme gese? 
ein Weheruf, deſſen evangeliſcher Grundgedanke ebenfalls mit der 
Theologie des Thomas Aquinas in Verbindung ſteht. In der Visio 
Dei beſteht weſentlich die Seligkeit, deren Erlangung vermittelt wird 
durch die Gnade (cf. P. I. I. Qu. 5. art. 5). 
Mit Bezug auf dad Schlußwort der 5. Thörichten: 
wy (han) vordinet gotis czorn 
fehließt der Chor mit dem die Seelen aller Thörichten erfüllenden 
Schmerzendwort: 
des sy wy ewiclichen vorlorn. 


Fürwahr, ein ſchmerzensvolles Wort, mit welchem zugleich bie 


. 1) Lied: waz man uns noch gütis töte, daz ist gar vorlorn, 
der Töt baz hulfe denne ein selger&te: wi.hAn vordinet gofis SOrl.. 
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“Nichtigkeit der kirchlichen Verföhnungsmittel ded Mittelalters, 3.8. 
Spenden, Seelenmeffen, Ablaß u. ſ. w., Mar und deutlich ausge: 
frrohen wurde — ein Wort, welches fammt Allem, was ihm vor: 
auögeht, für den in den Lehren der mittelalterlichen Kirche aufgewach⸗ 
fenen, von der Stimme feined Gewiffend geweckten Landgrafen den 
gefhichtlich berichteten, tieferfchütternden, unheilvollen Erfolg haben 
konnte. Mit diefem gewaltig ernften Schlußworte widerfpricht der 
Berfaffer des Schaufpield offenbar den kirchlich=religiöfen Anſchauun⸗ 
gen feiner Zeit, aber nicht dem Beifte ded Evangeliumd und dem durch 
denfelben Geift geweckten und genährten rein menfchlihen Gefühl und 
Demußtfein. Das Herz der Thörichten war Fein reuiged, wie jener 
Dominikaner ein wahrhaft reuiges Herz fich dachte dem Worte gemäß, 
welches der feit Dominikus im Orden hochgehaltene Apoitel Paulus in 
2,Cor. 7, 10. im Einklang mit dem Evangelium aus eigener Herzend- 
und Lebenderfahrung gefehrieben hat. Die Ihörichten befinden ſich nad) 
iſtem inneren und äußern Wefen nicht in der „göttlichen Traurigkeit‘, 
bh. in dem gottgewollten Zuſtand, in welhem der Menfch trauert 
über die Sünde, fondern nur in der „weltlichen Traurigkeit”, d. h. 
in dem armfeligen Zuftand, in welchem der Menfch nur trauert über 
die Folgen der Sünde. Wie aber Gott und Welt von einander ver: 
fhieden ind, fo auch die göttliche und weltliche Traurigkeit in ihren 
Folgen. Während die göttliche Traurigkeit wirket zur Seligfeit eine 
„Reue, die Niemand gereuet”, wirket die weltliche Traurigkeit „den 
Tod”, d. 5. fehließet aus vom Heil und der Seelen Seligkeit, felbft 
wenn Maria und alle Heiligen ald Vermittler, ja fogar Chriſtus ald 
Spender diefer Güter angefleht wird. mit Seufzern und Thränen. Nur 
der bußfertige Glaube an Gotted Gnade in Chrifto — das ift die reli- 
Blöfe Höhe, zu welcher jener Eifenaher Dominikaner voll reformato: 
riſchen Geiſtes und Herzens ſich erhebt und das heilsbedürftige Volk 
Thüringens emporführen will; — nur die fides charitate formata, d. h. 
die innige Glaubens⸗, Liebes⸗ und Lebensgemeinſchaft mit dem Herrn 
iſt nach Sinn und Tendenz des ganzen Spieles der Weg, auf welchem 

die „liben lute“, ohne Vermittlung der Kirche und ihrer Heiligen mit 
Maria an der Spitze, nicht verloren gehen, fondern dad ewige Leben 
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In Hinblick auf folhe Gedanken nehmen wir in dem Schaufpiel 
von den zehn Jungfrauen einen bedeutenden Fortſchritt religiösfittli: 
her Erfenntnig wahr. Denn während die geiftlichen Dramen im Mit: - 
telalter den ausdrucksvollen Stempel des Firchlichen Glaubens und der , 
Fatholifchen Moral ihrer Zeit tragen, treten in dem Eiſenacher Spiel 
Anſchauungen hervor, welche über die damaligen Anfchauungen der : 
Kirche und ded Volks weit hinausgehen, die eingefchläferten Gewiſſen 
weden und den Weg bahnen zur Reformation des Kirchen: und Volks⸗ 

-glaubend in den thüringifchen Landen, 
| 


| 
en 
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; Raifer Friedrich IT und die h. Eliſabeth. 


Dr. 8. Bilbaffoff. 














Der Brief des Kaiferd Friedrich IL an den Bruder Elias über die hei— 
lige Elifabeth, welden wir jest zum erften Mal veröffentlichen, ift 
aus der längft befannt gewordenen Sammlung der Briefe von Petrus 
de Vinea entnommen, die in der Bibliothef des Athenäumd zu Tu: 
tin aufbewahrt iſt. Belanntlich war J. Pasini — Codices Manu- 
seripti bibliothecae Regii Taurinensis Athenaei. Taurini. 1799. Co- 
dices MSS. latini, p. 257—259 — der erfle, der über diefen Coder 
“iin paar Worte ausgefprohen hat; nach ihm hat 9. G. Perk in 
 Tinem Archiv, V. 333 80q. die Aufmerkſamkeit auf diefen Coder ge⸗ 
tihtet, fpäter hat H. W. Dönniges einige Documente aus dem- 
felben in feine Acta Henrici VII imperatoris Romanorum et Mo- 
numenta quaedam alia medii aevi. Berolini. 1839. aufgenommen 
und in feiner Kritit der Quellen für die Gefchichte Heinrichd des VII 
ded Luremburgerd (Beilage S. 314 — 343) ein ziemlich vollftändiges 
Regifter des ganzen oder angeführt; endlich” hat 9. Huillard- 
Br&holles in feinem neulich erfchienenen Werke — Vie et corre- 
spondance de Pierre de la Vigne. Paris 1864. — zwei Briefe aus 
diefem Turiner Coder gedrudt (Pieces Justificatives NN. 24 et 25. 
p. 3223 — 325). Durch daß letzte Werk ift und Gelegenheit geboten, 
über den fraglichen Brief des Kaiferd an den Bruder Elias Näheres 
kennen zu lernen. Der berühmte Heraudgeber ber diplomatifchen Ak⸗ 
tenftüde Sriedrichd II führt nämlich zwei Stellen aus diefem Briefe 
an, welche feine Ideen über die reformiftifchen Tendenzen des Kaifers 
fügen follten, nämlic) die: la tendance de l’Empereur & faire pr6- 
dominer l’&l&ment laique dans les institutions religieuses et & ré- 
cilamer pour lui le partage de la sainteté, p.204. und &.206: il 
| ‚nuportait à l’Empereur que le peuple s’habituät & croire & la sain- 


ee, 
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tete de personnes laiques, surtout quand elles &taient de sang 
royal. Unferer Bitte zuvorfommend, hat der Verfaffer und die Ab⸗ 
fchrift des Briefes gefchiet, begleitet von einem freundlichen Brief, 
worin er und geflattet, den Brief entweder fragmentarifch oder in ex- 
tenso zu veröffentlihen. Einige Tage fpäter haben wir Gelegenheit 
gehabt, eine mit der Verficherung des Directord der Turiner Biblio- 
thek 9. G. Gorresio 1) verfehene vollftändige Copie zu erhalten. Da 
num jet zwei Abfchriften diefed Briefes vorhanden find, fo veröffent- 
lichen wir die leßtere, indem wir die kaum wichtigen Abweichungen 
der Copie ded 9. Huillard-Br&holles unter dem Terte beifügen. 
Alleswie den Coder felbft gefehen haben, find über die Zeit der 
Abfchrift einverflanden. Den Schriftzügen nad hat 9. Pasini beit 
Coder dem XV. Jahrhundert zugefchrieben (p. 257), H. Pertz — dem 
Ende XIV. oder Anfang XV. W. Dönniged fagt: der erfte Theil ift 
von einer Hand gefehrieben, die gewiß dem Anfange und der Mitte 
des XIV. Jahrhundertd angehört; der zweite aber bezieht fich meiften® 
auf die zweite Hälfte des XIV. Jahrhunderts und rührt von einer 
Hand ber, die mit der Schreibart der Urkunden aus Carls IV Zeit 
viele Ähnlichkeit hat, vielleicht aber fchon in den Anfang des XV. Jahr 
hundert3 gehört. (S.315). Endlich H. Huillard-Breholles: &Ecri- 
ture de la fin du quatorzi&me si&cle (p.285). Wenn auch 9. Huil- 
lard-Breholles im obenerwähnten Briefe zu und fagt: le MS. de Tu- 
rin est fort difficile & lire et offre un syst&me d’abreviations ex- 
tr&mement bizarre, fo flimmt er volllommen der Meinung ded 9. 


Dönniged bei: der Coder ift mit fehr vielen und fehwierigen Abkür- - 


zungen gefchrieben. 

Die Echtheit diefed Briefed flieht außer Zweifel. Nachdem der 
Lombardenbund am 5. und 7. November 1235 eineuert und die fried- 
lihe L2egation des berühmten Großmeiſters ded Deutfchen Ordens 
Heinrich von Salza, troß feinen Bemühungen und wegen der Zöge⸗ 
rung der lombardifhen Städte, verfehlt warz nachdem die mächtige 


1) Dichiaro io infrascritto che la copia della presente lettera tratta da un 
Codice di miscellanee della R. Biblioteca dell’ Universita di Torino, & stata fatta 
cella massima diligenza ed & pienamente conforme all’ Originale. G. Gorresio. 
Direttore della Biblioteca. (L. S.) Torino il di 8 di Marzo 1866. 
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Sand Gregors L ſich wieder geltend machte, — fo war es für Jeden 
Mar, daß nur Krieg übrig blieb, um die lombardifche, ja wir möchten 
fagen, welthiftorifhe Frage zu löfen. Im April 1256 treffen mir 
Hermann von Salza ſchon in Speier (Hist. dipl. Fr. IL IV. 832); 
der 1. Mai ift aber der von Erzbifchof Siegfried von Mainz zur Erz 
hebung der Gebeine der 5. Elifabeth feftgefeßte Tag. Kein Zweifel, 
daß der Kaifer, ein fo kluger Politifer ald er war, jede Gelegenheit 
zu benugen wußte, um feine Macht vor dem Zufanmenftoß mit der 
Kirche zu vergrößern. Caesarius Heisterbacensis erzählt unter dem 
Ir Mai 1236: imperator Fridericus, omnibus negotiis suis post- 
positis, ad festum translationis concurrit, fama sanctitatis beatae 
Elizabeth attractus et illectus ... Interim dominus imperator ad- 
veniens, tunica grisea indutus, nudis pedibus, cum magna devo- 


tione et humilitate, turbis hinc inde ipsum comprimentibus, in 


Kalendis Maii, summo diluculo, locum adiit, sepulchrum intravit, 
et principibus sibi assistentibus archam cum sacro corpore ele- 
vans, cum multa vociferatione clericis laudes divinas resonanti- 
bus, ad locum praeparatum transtulerunt.... Imperator vero co- 
ronam auream de lapide pretioso eidem capiti imposuit, in signum 
devotionis suae Sanctae Elizabeth, quae filia Regis fuerat, illam 
offerens ?). „Wie durfte nun der Mann Keber und Ungläubiger ge⸗ 
fholten werden, der eben ſolche Beweife feiner Gläubigkeit gegeben 
hatte ?” fragt E. Winkelmann in feinem trefflihen Werke (Geſchichte 
K. Friedrich II, 2.8., 1. Abthl., S. 26). Nachdem aber diefe kirch⸗ 
lich⸗politiſche Feierlichkeit beendigt war, ſchreibt der Kaifer einen Brief 
an den Bruder Eliad, führt ein paar Wunder der b. Elifabeth an, 
und fließt mit den Worten: ‚Da wir ja über dies zeitliche Freude 
pflegen, wollen wir zum Ruhme ewiger Seligkeit zu gelangen ſuchen; 
um dies zu erlangen, rufen wir, da der Mangel an eignen Verdien⸗ 
ften ung Schiffbruch leiden läßt, die Hilfe eurer Gebete an, o Brü⸗ 
der; indem wir eure Frömmigkeit eifrig bitten, durch eure Briefe dies 
hinzuzufügen, daß dad, was wir von euch ald Gegenwärtigen bitten, 
aud von den übrigen Brüdern eured Ordens zu thun fei, deren Leben, 


3) gedrudt bei H. Städtler, Leben der h. Eliſabeth (a. d. Zranz. v. Mons 
tolambert) Aachen 1837. Zragment aus Gäfarius von Heiſterbach, S. 585— 591. 
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nach unferem Urtheil, den Sterblichen eine feſte Stüge if.” Wer 
kann aus diefen Worten heraudlefen, daß ein fo unfchuldiger Brief 
im Namen ded Kaiferd untergefhoben fei? 

Bedeutend wichtiger aber ift dabei die Frage nad der Zeit der 
Abfaffung ded Briefed. H. Huillard-Br&holles ift der Meinung, daß 
derfelbe vor der Canonifation der h. Elifabeth, alfo vor dem 26. Mai 
1235 gefchrieben fei; er fagt nämlich: „on le (Frederic II) vit en 
presence d’une foule innombrable lever & Marbourg le corps d’Eli- 
sabeth de Hongrie, et poser une couronne d’or sur la töte de cette 
princesse, dont il attesta les miracles par une döclaration publi- 
que. Il la proclame sainte, avant même qu’elle soit canonisee 
par l’autorit€ competente, dans une lettre adressee à frere Helie 
et dont le début a tout-A-fait l’allure de cette rh&torique biblique 
particuliere aux bulles pontificales, und zieht daraus den Schluß: 
ainsi l’Empereur refutait dans une occasion solennelle ce perpe- 
tuel reproche de toucher aux choses saintes que -lui adressaient 
les Papes, et il s'inquiétait peu d’ötre compare par eux au pro- 
fane Oza (Hist. dipl. IV. 919), puni de mort pour avoir os& por- 
ter la main à l’arche sainte, ou au roi Ozias (Alb. Beham. in Bibl. 
des liter. Vereind in Stuttgart. XVI. 70) qui, pour avoir voulu 
faire fonction de prötre et de roi, avait &t& frapp6 de la lèpre et 
'Chasse du trone (p. 205). Obwohl nun im Briefe felbjt das präs 
cife Datum fehlt, fo können wir doc aus demfelben erfehen, daß er 
nicht früher ald Ende Mai 1256 gefehrieben war. Wäre der Brief 
vor der Heiligfprehung der h. Elifabeth von der Seite „der gebühren- 
den Gewalt”, d. 5. dem Papfte, abgefaßt, fo hätte ed darin unmög- 
lih beißen können: Venerabilem patrem Summum Pontificem ac | 
Romanam Ecclesiam fidei nostre caput, et matrem efficaciter in- 
duxerunt, ut nomen et corpus ejusdem inspiratione. divina San- 
ctorum catalogo sociarent. Daß aber der Brief fogar erft nach der 
Translation gefchrieben ift, deuten die Worte an: Vivit et ambulat, 
cui per decennium claudo in translatione beate Elisabeth, nobis 
presentibus, celebrata, divina clementia nervorum vires restituit 
et membrorum. Wir glauben aber die Zeit der Abfaſſung noch be⸗ 
"immter firiren zu können: 
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Aus den Annales Minorum (auctore L. Waddingo. Romae 1731. 
ed. secunda) entnehmen wir, daß Eliad, quem quidam ex Bivillo 
pago, agri Assisiensis, alii de villa vulgo Cellule comitatus Cor- 
tonae ortum, alii Pedemontanum affırmant (I. 109), im 3. 1211 
in den Minoritens Orden eingetreten war; daß er im 3.1219 zum 
Vikar ded Ordens von Franz von Affifi felber erhoben wurde (I. 331), 
und dann fpäter, im 3. 1221, noch einmal ald Vikar erfcheint (IL. 3). 
Nach dem Tode des h. Franciskus wird Eliad im 3. 1227 zum Mini- 
ster erwählt und vom Papfte beftätigt (II. 164); drei Zahre fpäter, 
1250, ift Eliad von Gregor abgefeßt und Johannes Parens an die 
Spike des Ordens geftellt (II. 242). Endlich am 18. Mai 1236 wird 
Eliad zum zweiten Mal ald General des Ordens proflamirt (IL 412). 
Da der Kaifer in dem Titel des Briefet ihn frater nennt, Könnte 
man glauben, daß der Brief gefihrieben fei, bevor der Kaiſer die zweite 
Erhöhung ded Elias kennen gelernt; wir können und aber nicht auf 
den offenbar verdorbenen Titel flüßen, und, zweitens, der Minister 
Minorum Ordinis bleibt troßdem ein frater. Indem aber der Kaifer 
am Schluffe des Briefed ſchreibt faciendum, fo fheint und, ala 
könnte Friedrich diefe Form nur in derjenigen Zeit gebrauchen, ald 
Elias an der Spike ded Ordens ftand. Iſt unfere Vermuthung richs 
tig, fo erhellt auch daraus, daß der Brief nach dem 18. Mai 1236 
geichrieben iſt. Es ift gerade die Zeit, wo ed dem Kaifer fehr wichtig 
war, fi) ald demüthigen Sohn der Kirche darzuftellen; überdies fehlte 
ed fpäter an Gelegenheit einen ſolchen Brief zu fchreiben. 

Wenn aber dad Ende Mai 1236 ald Zeit der Abfaffung ded Brie- 
fed eine audgemachte Sache iſt, fo ſcheint und, als fei es jetzt erlaubt 
die jedenfalld unangenehme Pflicht von und abzuwenden, nämlich un⸗ 
ſere Anficht zu äußern über die obenangeführte Meinung des 9. Huil- 
lard-Br&holles, welche er ald Schluß aus diefem Brief zieht, um fo 
mehr ald fie jet ziemlich klar für fich felbft fpricht. Andere Schluß: 
folgerungen, die der Herausgeber der Historia diplomatica Friderici 
Secundi aus den Aktenſtücken über die angeblichen reformiftifchen Nei⸗ 
gungen des Kaiferd abzuleiten fi) bemüht, fürchten wir, werden auf 
aͤhnlich ſchwachen Füßen ftehn. | 
Wir verhehlen indeß nicht, wie fehr wir dem 9. Huillard - Brf 
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, holles gu Dante verpflichtet find, nachdem er und die Abſchrift dieſes 
Briefed geſchickt Hat, der von ihm für die Supplements & V’histoire di- 
plomatique de Frederic II beftimmt it. -. Dr. 2. Bilbafjoff. 


(E cod. Bibl. Turon. Athen. DCCCXXXIV. E. IL 18.) 


Fridericus Dei gratia°) fratri Elie et universis fratribus etc. 
Obdormientium oculos et obduratorum corda vox ex alto veniens 
diebus nostris mirabiliter exeitavit et quos sapor mundane dulce- 
dinis ex antiqui serpentis insidiis fraudolenter illexerat, renovate 
potentie stimulus, contra quem recalcitrare non licet, in fecis luto 
tabescere diutius non permisit, dum ad indubitatam fidem eorum, 
que de potentie divine miraculis et evangelice veritatis scripta te- 
stantur, testem qualibet exc®ptione majorem Beate Elisabeth cor- 
pus utique inter viventes mortuum et inter mortuos vivum, vir- 
tus nobis altissimi mirifice presentavit. Exultat fidelis igitur et 
dormiens in peccatis et incredulitatis errore corda lapidea demo- 
lescant. Elevate in circuitu oculos vestros et videte quam ma- 
gnus est Dominus, qui facit mirabilia magna Solus, qui feminei 
sexus infirma corroborans, elatiorem in terris humilians ut hu- 
milem postmodum elevaret in celis, et juvenem viduam post im- 
matutinum obitum viri sui in continentie soliditate firmavit, dum, 
fastigio regie fortune deposito, hospitalis obsequio landgraviam*) 
revocans, premium virginis corrupte restituit, et diviti gratiam 
paupertatis. Hec est elocutio singularis, dum unius testis solum- 
modo fecerimus mentionem veritatis in aliquo munimenta dimi- 
nuat, quam opera corporis gloriosi subjecta multorum oculis vi- 
dentium manifestissime protestantur. Vivit enim, vivus adhuc, 
mortuus excitatus, qui triduo suspensus in furcis luce inita se per 
intercessionem beatissimi corporis antedicti 5) vite viventi ut red- 
ditum gloriatur. Vivit et videt, quem luminibus oculorum orba- 
tum in totum visui restitutum multi testantur. Vivit et ambulat 
cui per decennium claudo in translatione beate Elisabeth, nobis 

3) Romanorum imperator semper augustus, Jerusalem et Sicilie rez. 


4) MS.: h, obsequii longraviam. — Huil.-Breh.: passage altere. 
5) Huil.-Breh.: audiendum 
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presentibus, celebrata, divina clementia nervorum vires restituit 
et membrorum. Non sunt ignota nee oculta miracula, que mul. 
torum testium fide dignorum testimoniis approbantur. Venera- 
bilem patrem Summum Pontificem ac Romanam Ecclesiam fidei 
nostre caput, et matrem efficaciter induxerunt, ut nomen et cor- 
pus ejusdem inspiratione divina Sanctorum catalogo sociarent. 
Quid plura? Etsi nobis miraculorum omnium, que tamen indubi- 
tata sunt, nobis monimenta deficerent, precedentis vite probatio 
sequentis mortis, vel immortalitatis *) potius gloriam evidentis- 
sime approbaret. Quis ergo sanctorum meritis dignissimam fore 
non crederet, que, ut ancilla fieret, obsequiosa voluit 7) rema- 
nere, que temporalium filiorum mater esse credidit ut patris 
eterni filia redderetur. Clariorem et preconionem gloriam nostra 
lingua diffunderet, si suscepti testimonii nomen possemus effu- 
gere, quasi ut vitam libentur ejus et opera commendemus, quam, 
velut diximus, Langravii Turingie karissimi conjugem®) nostri 
zelo dileximus affectione sincera. Nec in ejus laude propterea 
verecundie rubore perfundimur quod imperialis excellentie radiis 
Mustrati, nos in regie mulieris preconiis dilatamus. Nam et Sal- 
vatorem nostrum Jesum Nazarenum de regia stirpe Davidica 
Processisse gaudemus et arcam federis solo tactu nobilium per- 
tractari veteris testamenti tabule protestantur. Testamur et in 
omnibus veritatis auctorem quod ad hec non affectio sanguinis 
proximi vel remoti, nobilis aut privati, sed sancta devotio nos 
inducit, quam ex hiis que fide prospeximus oculata concepimus, 
et quam evidentiorem vitam commendamus, quorum°) et alio- 
rum exempla libentissime propagemus:!°), quod tamen elatis 
Dostre temporibus divina potentia beate Halisabeth meritis anti- 
Qua miracula revocavit, vidisse gaudemus. Utpote que super 
hiis temporalem letitiam agimus, ad eterne beatitudinis gloriam 





6) MS.: mortalitatis 

7) MS.: noluit 

8) MS.: consanguinei 

8) Huil.-Breh.: ignotorum 
u 10) Huil.- Breh.: propagamus 
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aspiremus, ad cujus consortium, quia defectum 11) meritorum 
nostrorum suffragia patiuntur, orationem vestrarum fratres pre- 
sidia convocamus, religionem vestram affectuose rogantes, qua- 
tenus quod a vobis presentibus exoramus, faciendum a ceteris 
fratribus ordinis vestri, quorum vitam columnam immobilem mor- 
talibus extimamus, per vestras litteras injungatis. 


11) Huil.-Breh.: defectus 











Zur Nacricht. 


Geschichte der Deutschen Ordens - Commende Griefstedt. 
Bon J. G. L. Anderson, Königl. Regierung? - Secretär und Ren- 
dant des Griefftedter Stiftungs-Fondd. Erfurt 1866. X u. 442 ©. 
Im Selbftverlag des Verfaffere. Ladenpreis 1 Thlr. 20 Sgr. 


Der Berfafler offerirtt den Mitgliedern ded Verein? für 
- Ihüringifhe Gefhichte und Alterthumskunde, falls ſich die- 
klben an ihn wenden, das Werk für die Hälfte des Ladenpreifes, 
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Geſchichte des Schloſſes Tenneberg. 


Von 


Herrn Dr. F. Polak 


in Waltershauſen. 
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Teuneberg. 


Meleriſch erhebt fih auf dem nordweſtlichen Abhang des langgeſtreck⸗ 
ten Burgberged, eined Vorberges des thür. Waldes, das Schloß aus 
prächtigen Zaubfronen. Der Berg heißt in Urkunden des 16. Jahrh. 
ſtatt Tenneberg auch fhlechthin der Hain unter Tenneberg. Zu den 
Süßen desfelben liegt das Städtchen Walterdhaufen mit 4000 Ein- 
wohnern, von dem fich ein großer Theil: um die Höhe herumfchmiest. 
Die Gefchichte Tennebergs erfcheint deshalb von befonderem Intereſſe, 
weil ed eined von den wenigen Schlöffern ift, dad aus alter Zeit Amts: 
fh geblieben und deshalb dem Verfall entriffen worden ift. 

Die Form des Schloffes ift hufeiſenförmig geftaltet, fo daß ber 
bogenförmige Theil auf jenem Abhang fteht, die beiden von diefem 
wölaufenden Flügel nach dem Kamm des Berges’ hin liegen, durch den, 
das Portal enthaltenden, Frontbau nad) dem äußeren Schloßplat ge: 
Nhloffen find und der Hof mit feiner nah N. liegenden Colonnade 
innerhalb diefer Räume als ein längliches Viereck ſich geftaltet. Über 
‚den beraſ'ten Schloßplatz hinüber liegt ein großes zweiftodiged Wohn: 
haus, das um 4729 von Herzög Friedrich II von Gotha- Altenburg 
als Amthaus erbaut wurde und jetzt Dienftwohnung des Rentamt⸗ 
manns ift. Südöſtlich hinter diefem Gebäude liegt dasjenige, wel⸗ 
ches die Gefängniffe und die Wohnung des Amtödienerd vom Juſtiz⸗ 
amt enthält; die des Dienerd vom Landrathsamt und dedjenigen vom 
Rentomt ift im Schloffe felbft. Zur Seite des Schloßplatzes zwiſchen 
dem Schloß und dem Amthaus liegen ald ein langer Bau unter gleis 
Gem Dachſtuhl die Wirthſchaftsgebäude. Hinter jener Amtswohnung 
1 Rentbeamten erhebt fich hügelartig der zu derfelben gehörige Gar⸗ 
5. 10 * 
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ten, welcher dur eine Vertiefung von dem fortlaufenden Kamm ded 


Berges getrennt iſt und der Grund und Boden des alten Schloffed 


Tenneberg war, das bid zum 3. 1392 fland, fo daß jene Vertiefung 
als der Reſt des alten Burggrabend angefeben werden muß. 


J. Das alte Schloß Zenneberg von X bis 1392. 


Der Urfprung des alten Schloffes ift fo dunkel, daß ihn die Chro: 
niften fogar, ohne jeden haltbaren Grund, in die Zeit des thür. Kö⸗ 
nigreich® verfeßen !), und ein nenerer, Gregori?), denfelben Ludwig 
dem Bärtigen zufchreibt, ebenfalld ohne Angabe einer Quelle. Eine 
folde haben wir wenigftend für den Namen Tenneberg in der 
Schenkungsurkunde Konrads II für den genannten Grafen von 1059, 
doch ift unter demfelben wohl nur der Berg gemeint. 

Sehr wahrfcheinlich ift es wenigftend, daß ſchon vor 1141 dad 
Schloß ftand und unterhalb desfelben der Ort Walterhaufen, denn 
der Erzbifchof Marcolf von Mainz beftimmte in diefem Jahre auf Pit: 
ten des Abtes Ernft v. Reinhardtsbrunn den Umfang des Sprengeld 
der alten 1040 von Ludwig dem Bärtigen erbauten Kirche bei Alten: 
berge, genauer und ermädhtigte fie zur Erhebung der Zehnten und zur 
Ausübung der geiftlichen Verrichtungen in demfelben. Die legtere 
Beltimmung hatte fein Vorgänger, Erzbifhof Bardo, der die Kirde 
zur Taufe Ludwig des Springerd eingeweiht 3), ſchon getroffen. Der 
Bezirk, den diefer Sprengel umfaßte, ging von Adelherishagen (2) 
durch das Thal Teneberc big zum Flüßchen Loifaha, d. h. Waſſer 
von der Loiba (thür. Wald) herab, jebt das Schilfwaffer durch Fried- 
rihroda u.f.w. und Linaha (Leina), in die fih jenes unterhalb 
des Dorfes Ernitroda ergießt, dann zu dem Orte. Stoicid accaron 
(Adler — wahrfcheinlih der Name einer Feldmarke) bis zu dem Drte 
Erphesrot (Ernftroda), hierauf bi8 zum Dorfe Haweriden‘), 


1) Waltershauſen fol feinen Namen von Balderichshauſen "haben, weil cs, oder 
vielmehr Tenneberg, die Nefidenz des thür. Königs Balderich geweſen fei. 


2) Gregori (Meliffantes) neu eröffneter Schauplag vom 3.1716 ald 2. Band 


feiner Bergſchloͤſſer. 
8) Annal. Reinhardtsbr. p. 4. 
4) In einer Urfunde des ehemat. Amtes Reinhardtebrunn zu Tenneberg, 
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von dem bie fogen. Dammmühle zwiſchen Friedrichroda und Ernſtroda 
noch übrig iſt, Diſterberc (Finſterbergen) bis zum Schloſſe Sco⸗ 
wenburg (Schauenburg) 5). Da wir nun unter dem Thal Tenne⸗ 
berg fein anderes verjtehen können als dasjenige, welches von der füd- 
weitlihen Seite deffelben nad dem Walde zu und von dem Eichberg 
mit dem Strömeldberg gebildet wird, fo lag der Tenneberg felbit in: 
nerhalb des Kirchfprengeld und mar jedenfalld fhon bewohnt, alfo 
mit einer Burg verfehen und wohl aud der Ort Waltershaufen vor⸗ 
handen, denn ein Kirchfprengel ohne Eingepfarrte ift nicht denkbar. 

Wir kommen nun auf den erften urkundlich nachgewiefenen Burg: 
mann von Tenneberg. 

Ob das Schloß zuerft Hersfelder und darauf Mainzer Lehen, oder 

mit leßterem fchon anfangs belaftet war, ijt unficher. Doc fpricht ei: 
nige Wahrfcheinlichkeit dafür, daß es zuerft dem Stift Heräfeld zu: 
fand, dem bei einer Verhandlung diefer Abtei im 3. 1168 fleht uns 
ter den Minifterialen Heidenricus de Teneberc. Die Zeugen waren: 
Gerhardus comes de Nuringes®) et filius suus Eggeberthus. Lu- 
dewicus et frater ejus Sigebodo de Frankenstein, Otto de Lapide; 
Heidenricus de Teneberc; Heinricus deBovmeneburg, Hein- 
ricus de Heringe; Heinricus de Willre; Heinricus de Lengesfeld: 
Eggebertus de Creiberg'). — Ob diefer Heidenricus derfelbe ift, 
der bei einer ähnlichen Verhandlung des Erzbiſchofs Heinrih v. Mainz 
iu Erfurt vom 3. 1151 genannt wird 3), ift nicht beftimmt, ebenfo 
der vom 3. 1148, in welchem Erzbifhof Heinrich v. Mainz bejtätigt, 
daß die Pfarrkirche St. Johann Bapt. zu Egenftete (Egilädt bei Er- 
furt) dem Kofler Ichtershauſen incorporirt werde. Bon den Mini- 
ſterialen von Mainz ſtehen unter den Zeugen: Embricho Ringra- 
Be ’ 
Reinhardtsbr. Waldbeſchreibung von 1643, ift die jegt fogen. Dammmühle ald Hohen: 
tieder oder auch Etrinforfter Mühle bezeichnetz es bat daher außer dem nadmeis- 
lich bei Ernftroda vorhanden gemefenen Dörfchen Steinforft aud ein ſolches mit dem 
Namen Hohenried oder Hawerieden gegeben. 

5) Möller, Gef. des Kl. Reinhardtsbr. S. 31, ergänzt vom BVerfaffer. 

6) Falfenftein bei Frankfurt. , 


) Schöppach, henneb. Urkdbuch ©. 14. 
9) Ebendaſ. ©. 8, 
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rius; Tuto et frater ejus Meingoz; Heinricus vicedominus; Sale- 
mannus Walboto; Cunradus et Heidenricus marsalci; Wernherus 
. dapifer; Cunradus pincerna et alii quam plur.). Unter den Mains 
zer Minifterialen find: Sibaldus, Giselbertus und Hardungus mari- 
salci genannt. Nachweislich waren Grundftücde bei Tenneberg bid 
zum 3. 1186 Hersfelder Zehen, welche Landgraf Ludwig III mit Be: 
willigung des Lehnsherrn Abt Siegfried zu Vacha dem Klofter Rein: 
hardtsbrunn vertaufhte. Die Grenze diefer Grundftüde ging unter 
anderen über den Nüden des Berges Deneberg. dur Grizzenbadil 
(Geizenberg bei Echnepfenthal) bis in die Flur Ibinhagin (Dorf Iben: 
hain bei Walteröhaufen !9)). Es wäre alfo möglich, daß auch dad 
Schloß der Heröfelder Abtei lehnbar und Heidenreih v. Tenneberg 
Minifterial derfelben und bier Burgmann war, und auch fpüter, als 
dad Schloß Mainzer Lehen wurde, in die Dienfte des Erzitiftd hier 
übertrat. Als Lehengut des Lepteren kam ed in den Beſitz der Gra⸗ 
fen von Mühlberg,.denn ald Landgraf Albrecht am Ende des 13. Jahr: 
hunderts mit Güterverfäufen feine zerrütteten Umjlände zu verbeffern 
ſuchte, befchwerte fih das Erzſtift Mainz, daß derfelbe mainziſche 
Lehnſtücke verfchleudere, unter anderen dad zur Grafſchaft Mühlberg 
gehörige Schloß Tenneberg !'). 

Im 3. 1176 kam ed an die Landgraffhaft Thüringen, indem ed 
Ludwig II erwarb, wie fi die Reinhardtsbr. Aunalen einfach aud: 
drücken, und in biefem Jahre beftätigte er ald Schutzvogt des Klofterd 
Neinhardtöbrunn den Kauf eined Gutes in Tütleben (Tuteleibe) bei 
Gotha, welches ein Ritter Heinrich ald Lehen von feinem, des Land: 
grafen Vater Ludwig dem Eifernen, und von ihm empfangen hatte, 
bei oder auf dem landgräflichen Scloffe Tenneberg. Zeugen waren: 
Abt Herrmann, Prior Hartung, Meinard v. Mühlberg, Hartung v. 
Erfa, Bertho v. Wangenheim, Adelbert v. Witerde 2). 

- Nach einem Zeftprogramm zur Einweihung der Schloßfirhe von 





9) Rein, Kloft. Ichtersh. S. 44. 

10) Möller a. a. D. ©. 37. 

11) Heffe, Recenf. über Gottſchalks Nitterburgen in den Grgänzungsblättern 
zur Ien. Literaturzeit. 21. Jahrg. 1. Bd. S. 130. J 

12) Möller a. a. O. S. 35. | Pr 


Er . 
Ba Be: 











V. Geſchichte des Schloſſes Tenneberg. 151 


1721 waren noch Mauerreſte als Trümmer der, ehemaligen Burg in- 
ziemlicher Anzahl vorhanden, fogar einige no vor 40—50 Jahren, 
die bei der Verſchönerung des Gartens durch den Amtsvogt Ritter 
vollends verloren gegangen find. 

Bon der Geitalt und Bauart des alten. Schloffes wiſſen wir durch⸗ 
aus nichts; die Bedeutung ſeines Ranges vor vielen anderen thür. 
Schlöſſern lag darin, daß es neben der Wartburg Reſidenzſchloß für 
einzelne Glieder der landgräflichen Familie war. Daß ſich Ludwig III 
zuweilen hier aufhielt, iſt deshalb ſehr wahrſcheinlich, weil er jene 
Urkunde von 1176 hier ausſtellte. Der Abt des nur eine kleine 
Stunde, entfernten Kloſters Neinhardtsbrunn war ſein Vertrauter 
und dieſes Verhältniß drückt Ludwig ſelbſt in einer Urkunde vom 24. 
Nov. 1186 aus, als er demſelben jene Grundſtücke in der Gegend von 
Reinhardtsbrunn und Tennebers verkaufte, welche Hersfelder Lehen 
waren 12). 

Aus der Zeit feined Bruderd Herrmann gaben wir feine Nachricht 
über unſer Schloß, erit in der Gefchichte von deſſen viertem Sohne, 
. Konrad, wahrfcheinlich 1204 geboren, erfcheint ed wieder ald Re⸗ 
fivenzfchloß neben der Wartburg. Der junge Landgraf, .obgleih in - 
dem von ihm verwalteten Heſſen begütert, hatte — wohl nur zeit: 
weife — feinen Siß auf Tenneberg, wenn wir der Angabe Peters 
bon Düsburg !*) Glauben fchenfen können. Nachdem er aus Freund: 
haft zum Abt Eckardt von Reinhardtsbrunn fich durch Zerflörung von 
Fritzlar an dem Erzbifchof Siegfried v. Mainz, der jenen 1252 we: 
gen einer rechtmäßig verweigerten Gelderpreffung hatte züchtigen laf: 
fen, gerächt hatte, faß er eined Tages mit feinen Rittern Hartmann 
v. Heldrungen und Dietrih v. Gruningen und einigen anderen feiner 

Leute im Geſpräche auf feinem Schloſſe Tenucberg, da fam eine Dirne 
zu ihm und bat um ein Almofen. Mit ernften Worten ermahnte er 
fie, einen befferen Lebenewandel zu führen, und als fie ed gelubte, 
erlaubte er ihr, an gewiſſen Tagen zu ihm zu fommen, um eine Un⸗ 
terftügung zu erhalten. Die Nacht aber konnte er vor Unruhe nicht 
- fhlafen darüber, daß er fein eigenes fündiges Leben überfchaute, wann 
13) Möller S. 36 ff. | 
14) Falkenſtein, thür. Ghron. I. S. 678. 
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er an die Dirne dachte, die doch nur aus Armuth ſich der Sünde er⸗ 
geben hatte. Am anderen Morgen theilte er den beiden Nittern mit, 
welche Neue er fühle. Der weitere Bericht fagt, daß er in Zolge der= 
felben in den deutſchen Orden getreten fei — für den er am 18. Nov. 
tlich zu Marburg nebſt 2 Geiſtlichen und 9 Nittern eine | 
rde —, beim Pabſt Gregor IX die Losſprechung vom 
wegen ber Fehde mit dem Erzbifhof Siegfried über ihn 
rden, erlangt, danıı die Verleihung des Ringes, jener 
Auszeihnung, für feinen Freund, den Abt Eckardt von 
runn und befonderd die Heiligfprechung feiner Schwäger 
) betrieben habe. - 
3 der Zeit ded thür. Erbfolgeitreited, in welcher der habs 
, frei von der Gewalt des Landesherrn, fich keck erhob, 
wieder etwas über die Burg. Im I. 1247, alfo wohl 
inrich Naspe’d Tode, führten zwei Ritter aus Hörſelgau 
auſen, Ludwig von Hörfelgau und Johannes Atze mit ih: 
offen den Vogt auf Tenneberg gefangen hinweg, bamit 
Mannſchaft ihrem Naubzug nicht fteuern konnte, und 
Vieh bie vor Eifenad mit ſich fort, wie die Reinhardts⸗ 
nalen berichten. 
erſcheint Tenneberg in der Geſchichte Albrechts des 
n und von jetzt an war es Leibgeding der Landgräfinnen, 
etwa ſchon früher. Nach dem Tode feiner zweiten Ges 
gunde von Eifenberg, 1285, ſchenkte er das zur Pflege 
jehörige, eine halbe Stunde vom Schloß gelegene Dorf 
zu ihrem Seelenheil dem Katharinenklofter zu Eiſeuach, 
ftattet war. Das Dorf gehörte demfelben bis zur Refor⸗ 
welcher Zeit ed an Tenneberg zurüdfiel, und jener fange 
ir Waltershauſen eine häufige Quelle von Unannehmilich— 
n Zangenheim urfprünglich. die Mutterficche von derjeni⸗ 
idt gewefen mar !5).. Im J. 1289 überließ der Land⸗ 
r oft in Geldverlegenheit war, die Advocatie von Tenne⸗ 
Mark jaͤhrlich dem Ritter Heinrich v. Mila, Vogt su 


erbh. Rathsarchiv. 
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Gotha; der Abt Marquard v. Reinhardtsbrunn jedoch aus Sorge, es 
möchte dem Kloſter dadurch Nachtheil entfichen, weil auch die Advo⸗ 
catie über daffelbe mit Tenneberg verbunden war, überbot den Ritter 
mit 10 Marf, erhielt die Gerichtäbarfeit und feßte einen Jaͤger — 
nah Rothe war es der des Kloſters felbit — Namend Friedrich Gyz, 
dahin als Vogt. Die Nahfummen ded Lebteren wurden nun ald Rit: 
ter dafelbft fo einheimifh, daß fie ſich Ipäter in der Stadt Walters- 
haufen anfäffig machten, bi8 1590 einer gleiches Namens (Friedrich) 
fein Haus nebft Garten dafelbit mit Genehmigung Landgraf Baltha⸗ 
ſars verkaufte! 6). 

Als der Landgraf feiner dritten Gemahlin, Eliſabeth v. Arns— 
haug, Schloß und Amt Tenneberg als Leibgeding gegeben hatte !7), 
erhielt e8. der unechte Prinz Albrecht oder Apitz, (Apeb) Eleiner Albrecht 
ald Reſidenz, wie aus der Urkunde hervorgeht, durch die der Vater 
feinem jüngiten Sohn Dietrihd (Diezmann) die Landgraffhaft Thu: 
ringen, 1293, durch Kauf 8) abtrat, der jedoch nicht zur Ausführung 
Tam. Ob der unechte Prinz, den wir mit feinem gemöhnlicheren Na= 
men Apitz nennen, mit dem Vater bis zu Anfang der neunziger Jahre 
des Sahrhundertd auf Wartburg lebte, it ungewiß; der Vater ftellte 
wenigitend dafelbit am 15. Mai 1291 in Gemeinfchaft feiner Söhne 
erſter Che Friedrich und Dietrich und feines unechten Sohnes Albrecht 
für das Kloſter Neinhardtsbrunn eine Urkunde aus. Indeß beweiſt 
diefer Umſtand noch nicht, daß der Legtere noch auf Wartburg gelebt 


16) Ebenda]. 

17) Daß Tenneberg als Leibgeding der dritten Gemahlin des Landgrafen Als 
brecht von diefem verfpricben war, erhellet aus der Urfunde, durd welche derfelbe 
feinem dritten Sohne Diezmann die Kandgraffhaft verkaufen wollte, davon jedod 
das Gut ausgefhloffen, was der Gemahlin des Vaters ald Leibgeding gehöre und 
welches der Vater mit Ginwilligung des Ausftellers deffen Bruder Albrecht gegeben 
habe. (Jen. Zeitſchr. VILBD. 1. Heft 8.9 u. 10.) Diefes Gut war Tenneberg 
außer den Sclöffern Brandenfeld, Brandenburg und Wilde, melde, wie die Rein— 
hardtsbr. Annalen S. 259 angeben, dem Prinzen zuertheilt wurden, jedoch werden 
fie nicht als Leibgeding der Landgräfin bezeihnet, Venneberg aber müffen wir als 
ſolches betrachten, da ed nur als Wohnfig von Apitz bekannt ift. 


18) Mihelfen, Geld. der Landgrafſch. Thür. unter den Königen wolf 26 
Zeitſhr. ſ. o. 
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habe. Beſtimmt aber hatte er Tenneberg im Jahre 1293 zum Ge⸗ 
brauch, nicht aber zum eigenen Beſitz erhalten, wenn er vielleicht auch 
ſchon früher hier lebte, denn er wurde im genannten Jahre mit der 
Überlaffung abgefunden, als fein jüngſter Bruder Diezmann dem Va⸗ 
ter die Landgrafſchaft abzukaufen beſchäftigt war. „Geſchähe es,“ 


ſagt die Urkunde, „daß der Vater eher ſtürbe als der Sohn (Diez⸗ 


mann), ſo ſolle ſein Fürſtenthum mit allem, was er jetzt habe oder 
noch erlange an Velten, Landen und Leuten, auf den Sohn fallen 


mit allen Rechten und Ehren und nicht auf. deſſen Bruder Friedrich, 


davon jedoch dad Gut ausgefchloffen, maß der Gemahlin des Vaters 
ald Leibgeding gehöre und welches der Vater mit Einwilligung des 
Ausftellers deffen Bruder Albrecht gegeben habe.’ Diefe Stelle be: 
weilt zugleich, daß die Angabe fait aller Chroniiten, die fich wie ein 
rother Faden tur die Geſchichte Albrechts des Unartigen hinzieht, 
nämlich daß er zum Nachtheil feiner rechtmäßigen Söhne und zu Gun: 
ften feines unechten Sohnes Thüringen an den Kaifer Adolf v. Naf- 
fau verfauft habe, durchaus falfch ift, da ja Diezmann felbit zum Nach⸗ 
theil feines Bruders Friedrich anfänglich der Käufer ſelbſt war und 
auf feinen Halbbruder durch die Überlaffung von Tenneberg dabei Be: 
dacht nahm. Die Auflaffung des thür. Landes ſollte überhaupt erſt 
nach Albrechts Tod an das Reich erfolgen: Daß alfo Apig Tenne⸗ 
berg zum Verdruß feiner Brüder inne gehabt habe, ift deshalb eine 
häufig fich findende falfche Angabe, weil, wie angedeutet, wenigſtens 


Diezmann in jener Berfaufsurfunde ausdrücklich damit zufrieden id 


erklärte, daß e8 ihm überlaffen wurde. 

Daß zu dem Beſitze des Schloſſes auch der mit demſelben ver 
bundene Amtsbezirk gehörte, geht aus der von Apit zu Gotha am 
28. Zuli 1296 dem Kreuzklojter daſelbſt ausgeſtellten Urkunde über 
14 Hufen Land in Leina (Dorf zwifhen Gotha und Waltershauſen) 
hervor. Diefe Grundſtücke befreite er von allen Anforderungen, welde 
feine Beamten ald Vögte, Schultheißen, Dorfobere (Villiei), Gericht? 
Diener oder andere feiner Diener etwa machen würden !?). Ob⸗ 
gleich er den Titel Landgraf Albrecht der Jüngere von Gottesgna⸗ 


19) Jenaiſche Zeitſchr. IV. Möller, das Kreuzkloſter zu Gotha. 
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den, jedenfalls erft nach eingeholter Bewilligung des Kaifers, führte, 
fo war er weder erbberechtigt, noch fheint er zu Regierungsgeſchäften 
häufig verwendet worden zu feinz denn außer der Urkunde vom 15. 
Mai 1291 findet fi) nur eine zweite, welche der Vater zu Zeiz, wo⸗ 
hin ihm Apitz begleitet hatte, ausſtellte, ald er im 3. 1300 der Kirche 
zu Naumburg die Schußgerehtigfeit und die Gerichte über mehrere 
Dörfer verlieh. Hier tritt: der Sohn neben anderen Zeugen auf und 
nennt fich als folder aud Graf v. Tenneberg ?0). 

Zu feinem Hofftaat auf dem Echloffe, das jet wegen der Gerecht⸗ 
fame der Advocatie als fein Eigenthum erfcheint, hatte-Apig die Rit— 
ter Ludwig von Hörfelgau, den wir ald Naubritter kennen gelernt, 
Hellmann von Hain, Günther genannt Gebene und Friedrich Gyz. 
Obgleich die Echubgerechtigkeit über Reinhardtsbrunn ihm ald Herrn 
von Tenneberg zuftand, fo machte er doch gleich Anfangs einen merk: 
würdigen Gebrauch von feiner Stellung — nad) der Anſicht ded Rein⸗ 
bardtebr. Mönchs — verführt durch feine ſchlechten Rathgeber und 
fiel wie ein gewöhnlicher Naubritter in das Kloſtergebiet, wurde da⸗ 
bei aber beinahe von einem Laienbruder erftochen. 

Die Reinhardtsbr. Annalen laffen und — menn auch gewiß mit 
vieler Übertreibung — einen Bli in das zärtliche Verhältniß zwiſchen 
dem Bater und dem Sohne thun, wenigiteng ſcheinen fie diefen durch 
die folgende Erzählung ald den Liebling jenes im Gegenfag zu feinen 
Brüdern hinftellen zu wollen. Er begab fih nämlich zum Water auf 
Wartburg und Flagte ihm unter Thränen, daß man ihm in Reinhardts— 
brunn fo übel mitgefpielt habe, worüber derfelbe tief gerührt war und 
fo in Zorn gerieth, daß er feinem Vogt von Gotha, der eben zugegen 
war, Heinrich v. Myla, gebot, alled Bewegliche in und um Reinhardts— 
brunn. wegzunehmen und das Kloftergebiet zu verwüſten. Der Vogt 
berfprach den Befehl zu vollziehen, ſchickte aber nach feiner Rückkehr 
nach Gotha heimlich einen Boten nad Reinhardtöbrunn, meil er das 
felbft einen Sohn hatte, und benachrichtigte den Abt von feinem Auf: 
trag mit der Warnung, foviel ald möglich fortzufchaffen. Hierauf 
kam er felbit, und Flagte dem Kandgrafen, daß er nichts vorgefunden 


> t 


20) Avemann, Kirhberg. Ghron. II. ©. 1883, 
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haͤtte. Dieſer ſchickte ihn nun mit 20 Gewappneten nach Tenneberg 
und Waltershauſen, um mit den Reinhardtsbrunnern handgemein zu 
werben, allein der Ritter verhielt ſich 14 Tage lang mit feinen Leuten 
tlichtete endlich den Streit zwifhen dem Landgrafen 
bin, daß diefer jenem 34 Mark Silber zur Buße 


mber 1295 bezeugte fi Apig jedoch wieder lichreich 
:, wenn auch nit ganz ohne Eigennug. Daffelbe 
die Schugvogtei über die ihm gehörigen 9 umliegens 
ch in 2 Terminen auf Tenneberg 8 Mark Silber zu 
r Abt hatte, um ed von diefer Steuer zu befreien, 
jrafen durch ein Geſchenk von 25 Mark für fih ges 
viefgr die Abgabe in einer an dem genannten Saar zu 
ausgeftellten Urkunde erließ 21). 

einer Gemahlin und deren Herkunft ift nicht befaunt, 
ihm, obgleich) felbit Baftard, immerhin nod nicht 
denn er nennt fie felbft ohne Angabe ihres Namens. 
einlich ſchon 1296, da er am 9. October diefed Jah⸗ 
z dem Klofter Reinhardtöbrunn, wo fie wohl beftats 
Hof in Waltershaufen zu ihrem Gedädhtniß verehrte. 
eine Tochter Namens Lukardis22) erzeugt, die an 
inrich sen. I von Franfenftein verheirathet und be= 
Witwe war. Wenn fie fi auch fehr jung vermählt 
iel häufiger als jeßt üblich war, fo muß ihr Vater 
n ber erften Zeit der erften Ehe des Landgrafen Al- 
Bemaplin Margarethe mit deren Hofdame Kunigunde 
ochter des Landheren v. Lichtenftein, erzeugt worden 
ti kurz vor der zweiten Ehe mit feiner Mutter Kunis 
aber fo nit, wie angegeben wird, des Landgrafen 
ondern einer. der älteren Kinder; feine Halbſchweſter 


aD. 6.77. 

ineberg. Chron. IL. 178 bei Ortmann: Möhra der Stammort 
in Schöppachs henneb. Urkundenbud findet fih in der bes 
wis nit als Tochter von Apit bezeichnet woher Heim die 
Berf. nit. 
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Agnes vielleicht das ältefte. Am 2. Mai 1298 beftätigte er den von 
feinem Bater genehmigten Verkauf des Waldes Buchenrod von den 
Gebrüdern Paulus und Petrus v. Döllſtädt (Tüllejtete), Burgmänner 
zu Gotha, an das Streuzklofter zu Gotha. Diefer Wald lag in feis 
nem Gebiete zwifchen den Schlöffern Tenneberg und Winterftein; der 
Name dafür ijt verfchollen 2°). Zeugen der Beilätigung waren Herr: 
mann von Lupnitz, Ludwig v. Hörfelgau, Heinrich v. Hain, Berthold 
v. d. Tanne, Friedrich Gyz, Konrad v. Kleberg. 

Seine Enkelin, deren Namen unbekannt ijt, war an Günther v. 
Salza vermählt. Diefer ſchenkte am 3. April 1309 dem Klofter Wei: 
Benborn bei Thal unweit Ruhla, das Patronatrecht über die Kirche 
zu Barrenroda und die Schloßfapelle auf dem ihm gehörigen Schloß 
Scharfenberg 22). Ein Manufeript des lebten Priord des Kloſters 
über die Gefchichte deffelben, welches dem Verfaſſer dieſes vorgelegen, 
gibt an, daß Apik 1501 die in der Kapelle auf Scharfenberg (bei Wei: 
fenborn) eingepfarrten benachbarten Dörfer Farrenroda, Eichrodt, 
Wutha, Seebad und Thal der Kirche des Klofterd incorporirt habe. 
Kt diefe Angabe rihtig, fo war die Verleihung Güntherd v. Salza 
1509 wohl mehr eine Bejtätigung oder die ded Landgrafen war mohl 
nur im Auftrag gefchehen, da er ald Herr von Tenneberg über E char: 
fenberg nicht zu verfügen hatte; übrigens ſchenkte er am 27. Juni 1301 
von feinen Einkünften in Teutleben (Theyteleibin), das zu Tenneberg 
gehörte, 2 Malter, Wegemythe genannt, dem Klofter zum Unterhalt 
eines Hospes Konrad aus Eifenach, den er dort wohl eingethan hatte. 
Ob die Verleihung auf Tenneberg vor fi ging, ift nicht angegeben, 
doch bat ed einige Wahrfcheinlichfeit, da wir unter den Zeugen drei 
von feiner Umgebung finden. Zeugen waren: Heinemann von Hain, 
Ludwig von Hörfelgau, Hartung von Farrenroda, Ritter. Hartung 
von Laucha, Canonicus in Ordorf, Rüdiger Putygeler von Fröttftedt, 
Sriedrih Gyz 2°). 

Mit dem Stift Fulda feheint er in der lebten Zeit feined Lebens 
in Fehde gelebt zu haben, denn 1306 verfprach fein Vater demfelben 





23) Rein, Geſchlechtstafel der Frankenſteiner. 
24) Nein, en. Zeitſchr. IV. &. 200.- 
25) Rein, Ien. Zeitſchr. IV. 8.295, 
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zu erſetzen, welchen der Sohn und fein Marſchall an⸗ 
26). Ob Apitz auf Tenneberg ſtark, läßt fich nicht 
ſes oder das vorhergehende Jahr mag nun das ſeines 
fein, denn’ am 26. Februar 1306 beitätigte fein Halb⸗ 
ann, als fein Erbe von Tenneberg, zu Gotha 
inhardtsbrunn den Erlaß der Schutzſteuer von Seiten 
affelbe auf die dazu gehörigen Dörfer ehedem nach Ten⸗ 
ten hatte 27). Es follte auch die Gerichtöbarkeit bes 
Ball, wenn er das Schloß veräußerte; würde er aber 
f den nächſten Micjaelidtag oder von da innerhalb eis 
5 Mark Silber audzahlen, fo follte die Jurisdiction 
zurüdfallen. Zeugen waren Heinrich Graf v. Stoll- 
Vogt von Weida (Wyda), Rudolf Schenke dv. Dorn- 
v. Geybiowe, Heinrich v. Arnftadt, Bernhard v. el 
» dv. Laucha. Vogt von Tenneberg war damals der 
Heinrich v. Arnſtadt. Verfaſſer Hofft im Vorſtehenden 
Ele Biographie von Apitz etwas aufgeheilt zu haben. 
‚ daß Tenneberg noch in diefem Jahre wieder an den 
‚ jurüdgelangt fei, denn am 26.November ftellt Hein: 
als Vogt von Tenneberg für feinen Herrn, den älte— 
Albrecht, der Stadt Mühlhaufen einen Geleitöbrief 
3 Eonnte der alte Landgraf aud) einen befonderen Bogt 
Schloffe haben neben dem von Diezmann. Aus der 
rafen Albrecht wollen wir noch einen Zug feines Cha= 
n als leichtfinnigen Verſchwender ennzeichnet, aufüh— 
Beſchichte auch mehr ald Anecdote Klingt; indeß erzaͤh⸗ 
hardtöbrunner Annalen und da diefelbe im Klofter und 
Tenneberg fpielt, fo mag der fie mittheilende Mönch. 
tachricht von ihr haben. Sie. ftammt aus der Zeit, in 
aoch nicht auf Tenneberg refidirte. Er hatte in feiner 
t Weißenfee an den Landgrafen Heinrih v. Heffen 
er einen Bogt Namens Willekin dahin gefegt und Alz 
at, Hist, Fuld. p. 223. 
©.90. — Hahn, Callect. I. p. 112. 
f, Comment. eivitatis Mulhusae p. 222. 
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brecht um die Zeit des St. Lükastags 1273 100 Pferde in das Klo⸗ 
ſter Reinhardtsbrunn eingeftellt. In der Nacht des heil. Lukas ſchlief 
der Landgraf auf Tenneberg, und während diefer Zeit raubte der hef- 
ſiſche Vogt Willefin die Pferde. Als die Nachricht hiervon jenem 
fogleich durch einen Boten mitgetheilt wurde, fuhr er diefen barfch.an, 
warum man ihn wegen einer folden Kleinigkeit beunruhigen könne. 

Nachdem Diezmann um die Zeit des Adventd 1307 kinderlos 
geftorben war, fo ſetzte ſich Friedrich d. Gebiſſene dadurch ſchnell in 
den Befitz der feſten Plaͤtze deſſelben, daß er noch vor der Faſtenzeit 
13508 alle Vögte Thüringend und des Oſterlandes und viele Edle zu 
einem Vereinstag auf den Peteröberg nach Erfurt29) berief, damit 
. er diefelben durch Verſprechung zur Übergabe von feines Bruders 
Erbe vermöchte, da er befürchtete, daß der Kaifer Albrecht I daffelbe 
mit Befhlag belegen würde, geſtützt auf die Anfprüche, die fi fein 
Vorgänger Kaifer Adolf dur Kauf von dem alten Landgrafen auf 
den Befit von Thüringen und Meißen erworben hatte. Friedrich er⸗ 
hielt auf diefe Weife alſo auch Tenneberg als Eigenthum. 

Aus der Zeit feiner Herrfchaft über Tenneberg erzählen die Chro⸗ 
nifen jene romantifhe Gefchichte von der aufopfernden Vaterliebe, 
mit der er feine neugeborne Tochter Elifabeth nebit deren Amme un: 
ter dem Schuße einer Nitterfchaar von der Wartburg herab mitten 
durch Die Feinde auf das Schloß gebracht habe, um fie dafelbit von 
dem Abt von Reinhardtsbrunn taufen zu laffen, da auf jener Burg 
wegen des Belagerungszuſtandes Fein Priefter zur Hand geweſen fei. 
Diefe Erzählung beruht ſchon deshalb auf Erfindung, weil nach der 
Angabe des Mönchs von Reinhardtsbrunn, von deffen Abt das Kind 
getauft worden war, daffelbe fhon 1306 geboren wurde, alfo zu einer 
Zeit, in welcher Friedrich noch nicht im Befiß von Zenneberg war. 
Diefe Geſchichte ift dahin zw berichtigen, daß Friedrich mit Hülfe ei: 
ner zufammengebracdhten Schaar feine Gemahlin mit dem Kinde und 
den Dienerinnen, ald es zwei Jahr alt, alfo Fein Zäufling mehr 
war, in einer flürmifchen Nacht der Pfingitwoche 1308 von der Wart⸗ 
burg wegen der Unficherheit dafelbit, herabholte, fie ein Stück Weges 


29) Annal. Reinh. p. 292. 
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an von Zägern durch Buſch und Wald heimlich nad 
yen ließ. Die fängende Amme war alfo wohl längft 
r Dienerinnen entlaffen. Seit dem Verkauf Thürin= 
:& den alten Landgrafen waren befanntlid die Eiſe— 
müht, fi vom landgräflihen Haufe loszuſagen, im 
die Verfprehungen befonderd des Kaiferd Albrecht, 
den. Im Januar 1508 war diefer nun felbft in Ei— 
fen und mochte die Bürger angefenert haben, fi) der 
mächtigen, da Friedrich fern war. Diefer fah fih da= 
eine Familie nad) Tenneberg in Sicherheit zu bringen. 
titter Friedrich Gyz, nach einer Urkunde von 1317. — 
n fegte Friedrich der Gebiffene ald Leibgeding Weis 
Jena, das fie ihm aus dem Erbe ihred Waters zu eis 
ebracht, und Tenneberg nebit Walterdhaufen aus. 
de (17. Nov. 1324) refidirte Elifabeth zu Gotha, doch 
veilen auf unferm Schloffe gewohnt haben. 
tele, wo daß heutige Schloß ſteht, lag noch ein ande⸗ 
ven= Haus der Herren von Lauda und Teutleben, dad 
t befaßen und zwar als Pertinenzftüd für ihre Dienfte 
denn Heinrich dv. Laucha war der Landgräfin Vogt zu 
und auch auf Tenneberg finden wir die Stelle eines 
Nittern aus diefem Geſchlecht vertreten. 
ndgräfin Sohn Friedrich II (Ernfthafte) eigennügiger 
Theil ihres Leibgedinges, namentlich auf Gotha und 
echtmäßige Unfprüche erhob, wurde ihm 1335 bei der 
rch feinen Schwiegervater Kaifer Ludwig auf Wart⸗ 
fig von Weißenfeld zugefprodhen, während die Mut= 
rigen Plaͤtzen aud) Tenneberg behielt. Ihr Vogt 
diefe Zeit Heynemann Apt 31) 1335, Dietrih von 
’), Heinrich von Lauda 1548 u. 1553, Hug Amts 
356, während Heinrich v. Lauda und Heinrich von 
Änner waren. Friedrich II ftarb ſchon 39 Jahre alt 
&, benneb, urkundenb. I ©. 48. 


Reinpardtöbr. ©, 108 u, 109, 
3.116, 
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1349 und ihr Enkel Friedrich III (d. Strenge) bewilligte zu Gotha 
am 10. November 1354 einen Taufch von Gütern, den die Burgmänner 
Heinrich v. Lauda und Heinrich v. Uelleben mit dem Marienftift da- 
felbft getroffen hatten®3). Die alte Landgräfin Elifabeth ertheilte gleich: 
falld ihre Einwilligung, weil die Güter zu den Dörfern Goßbrechtegoda 
und Hörfelgau, zwei Orten ihred Zeibgedinged, Tenneberg gehörten. 
Die beiden Ritter übergaben 1355 dem Stifte eine befondere Urkunde 
darüber, unter deren Zeugen Sriedrich v. Teutleben und Günther von 
Hörfelgau als Burgmänner v. Tenneberg genannt werden ?*). 
Wegen ded Burgguted der Herrn von Laucha und Teutleben hatte 
die Landgräfin manchen Streit mit der Stadt Walterdhaufen zu ſchlich⸗ 
ten und fo entſchied fie am 4. Juli 1358 zwifchen den Burgleuten und 
dem Rath der Stadt wegen der Gradnukung ded Burglehnd und des 
Burgholzes 35) auf folgende Weife: „Wir Aelzebete von Gotes Gna- 
den etzswenne Lantgrefin tzu Duringen. Bikennen uffnlichen an 
disem keynwerdigen brife. Daz vor uns gewest syn, der gestren- 
ger Her Jan von Lengefeylt. Ritter. vnd dy bischeidin Manne 
Gunther Hottirman vnde Syford von Molhusen Ratizmeister tzu 
Gotha. Vnde habn vns wol vnderrichtet wie vnde welche wis se 
gescheidin habn met me rechte... Dy Borglüte tzu Teneberg nd 
..dy Borger gemeinlichen tzu Waltershusin, dy kein einandir yn 
Krige lagen vmme gemeynde da selbins beyde Grazewachs vnde 
Holz. Wenne se nu vffe bede syten,. ores richtes blebyn syn, 
byden egenanten Hrn Jane von Lengefeilt den Ratismeist’n vnde 
deme Rate zcu Gotha. So habn dyselbin scheidere vor vns bi- 
kant, daz se vor eyn recht gesprochin habin daz dy Borgere vnd 
dy stad czu Waltershufs nicht alleyne sullen recht habn, an der 
vorgeschribin Gemeynde, Sundern auch dy Borglyte czu Tene- 
berg sulln met en derselbin Gemeynde beide Grazewachses vnde 
Holzes von rechtes wegen genyze vnde gebruchen. Czu eyme Ge- 
ezygnifse diser Redde habin Wir vnse Ynsegil gehangen an disen 
Briff der gegebin ist nach Gotes Geborte Driczenhundert Jar. 





33) ebendaf. ©. 138, 

34) Tenzel S. 140 ff. 

Ä , 35) Das Burgbolz umfaßt den Tenneberger Zorft, 
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chten vnde Funfzigsten Jare an Sente Ulrichs 
10l8 fhon die Brüder Bruno und Friedrich von 
aus diefem Haufe die Burgmänner waren, läßt 
2 3. 1374 waren ed wenigftend die beiden Erfte: 
Güter in Hörfelgau hatten 7). 
uf 1859 d. 20. Aug. ſtarb die Landgräfin nad 
and, eine Frau mit fo ſtarkem Geifte, daß fie 
gierungdangelegenheiten ihres Sohnes, fondern 
edrich III, Balthafer und Wilhelm I thätig mit 
nahm fich Balthaſar nicht nur während feined 
!egierungdzeit der Verwaltung Thüringend an, 
nach deſſen Tode 1382 alleiniger Herr der Land: 
Jahr 1368 war Vogt auf Tenneberg Diet: 
d erſcheint 1375 und 1377 ald Bürger von Go⸗ 
nneberg, Griinmenftein in Gotha und Wachſen⸗ 
ıftlichen Vogt an Peter v. Neſſelrieden, in einer 
e Pete v. Neffelrieden genannt; im Jahr 1575 
(Engel) Amtmann, welcher am St. Ehrharbtd: 
in Sundhaufen bei Gotha ald Schenkung von 
8 Klofter Georgenthal dem Prior Joh. Segewein 
. 137840) und 158141) war Vogt und Richter 
r erften Urkunde, in welcher der ehemalige Burg⸗ 
Neben (Delleibin) der Kirche zu Waltershauſen 
iedener Erbzinfen macht, nennt fich Apetz Stange 
} Gerichts zu Walteröhaufen, welches damals eis 
4 Schöppen hatte, die zufammen alfo noch Feine 
:hörde für fi) bildeten, fondern unter dem Ten 
Nathsarhiv zu Waltershaufen ift eine alte Gopie. ‚Das 
t 8. Cti. ELIZABETA DEI GRA. THURINGIE LAN- 


Struve’s Kirch» und Staatsarhiv J. enthalten. 
3 die Urkunde durd die Güte des verftorbenen Prof, Rein 


L 

er Georgenthal handfariftl. Geſch. Gapitel Erwerbungen. 
archiv. 

d. 
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neberger Richter fanden, obgleich fchon 1374 „vor dem Gericht zu 
Waltershauſen“ ein Kauf des Klofterd Georgenthal vollzogen wurde 42), Ä 
In der anderen Urkunde genehmigte Apetz Stange am 28. Aug. (St. 
Anguftin) 1381 durch Anhängung feines Siegeld, daß ein Verbrecher, 
der aus dem Kloſter Georgenthal entlaffen war, vor dem Schultheißen 


deffelben und dem von Reinhardtöbrunn für fein ferneres guted Betra⸗ u 


gen Bürgen fellte*3). Hier führt er nur den Titel Vogt. 

Schon im 3. 1374 beftimmte Balthafar feiner Gemahlin Mar: 
garethe die Städte Gotha und Walterdhaufen nebſt Tenneberg zum 
Leibgeding; 1379 ließ er an die Vögte zu Wachſenburg, Gotha und 
Tenneberg den Befehl ergehen, alle Kretſchmar und Schenfhäufer, 


welche nicht von Alters hergebracht gewefen, abzufchaffen und nur fol- 


ches Bier ſchenken zu laffen, welches in Ihren (der 3 Brüder) Staͤdten 
gebraut würde **). 

Die Burgcapelle hatte einen befonderen Capları und diefem er⸗ 
theilte 1380 der Bruder der Landgrafen, Ludwig, damals Erzbiſchof | 
don Mainz, aber von diefem Erzftifte am 10. Aug. 1381 zu Gunften 


des Biſchofs v. Speier, Grafen Adolf v. Naffau verdrängt und auf 


den von Magdeburg verfeßt, bei einem Befuche des Klofterd Georgen: 
thal die Befugniß, an Sonn: und Feſttagen Salz und Waffer auf Ten: 
neberg zu weihen und Beſchwörungsformeln audzufprechen, jedoch nur 
auf 1 Zahr und unter der Vorausſetzung, daß der Pfarrer von Wal⸗ 


tershauſen nichts dagegen einzuwenden habess). Im J. 1383 (?) 


verſetzte 26) Balthaſar dad Schloß an Ludwig v. Entzenberg für 500 
Mark und erft 1400 fiheint mit dem neuen Schloß die Pfandſchaft | 
getilgt worden zu fein. 

Burgmann war Ludwig (Zube) von Farrenroda, ſeine Gemah⸗ 
lin hieß Agnes, deſſen Sohn, ebenfalls Lutze, mit Friedrich Gyz, der 
feit 1 Jahr von Waltershauſen auf den Edelhof zu Frötſtedt überges 
fiedelt war, und mit Frytze Hafener am 5. Aug. 1391 vor dem Water 


42) woiler a. a. O. 

43) ebendaſ. 

44) Waltersh. Gopialb.,IIL — Goth. diplom. I. 

45) Waltersh. Pfarrarhiv. Drig. Urk. auf Papier ohne Sieg⸗ 
46) Dresdner Archiv. 
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Kaufurkunde des Klofterd Reinhardtsbtunn über 
»t don Otto von Laucha unterzeichnete. 

randgraf Balthafar eine befondere Vorliebe zu Ten⸗ 
ß er ed zu vergrößern beſchloß, oder daß das Schloß 
den war, ald daß er ed einer gründlichen Reparatur 
hätte, oder daß ihm die Lage auf dem nordweit: 
Burgberges, da wo das Ganerbenfchloß der Burg⸗ 
behagte, genug er kaufte 1391 am 16. October das⸗ 
ein neues größered Haus für fid zu bauen, riß dad 
d erweiterte dad Ganerbenfchloß zu einer landgraͤf⸗ 
sie die Urkunde fagt, er Faufte jenes, um fein Haus 
zu erweitern. Die Befiger deffelben waren die 3 
». Teutleben und Heinz und Zuge v. Laucha, alfo 
uber der beiden anderen zugleich „Hofdiener“ des 
dem Kaufbriefe*”), den wir hier folgen laflen, 
Balthafar die mit dem Burggute verbundenen Län 
‚warb, fondern daß diefe zu. den Befigungen gehören 
en in Waltershaufen zuftänden. Schon 1365 nennt 
II den Ritter Heinrich v. Laucha feinen lieben ges 
yen, ald diefer in der Kirche zu Waltershauſen einen 
en laffen und mit einer Pfründe von einem Hof in 
yleiben) bedachte, was Landgraf Friedrich durch eine 
zu ysenach am fritag vor Andreä beftätigte 4°). 
ır von Gotes Gnadin Lantgrave tzu Doringin vnd 
iessen Bekennen offintlich mit diesim briefe vnd 
en die yn sehin adir hörin lesin, daz wir deme 
von Teytleibin Unfserm Hafedynre Heinzen vnd 
ıa sinen Brüdern abegekoift habn ire Husunge 
32 sie uff unfsm Slofse zu Teneberg hatten vnd 
die sie von uns zu Lehen habn gehorte, ümb 
en eriftirt nur nod die Gopiez die Driginalurfunde mit Gier 
dern ſcheint nod 1728 nad) einem Feftprogramm zur Einwei⸗— 


tirche vorhanden geweſen zu feinz aus dieſem folgt der Kaufe 


farr-Erbzinsbug v. 1668. Gopie der Urt. 
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des willn daz wir unfsn gebuw daselbis damit müchten erwüten 
vnd der Koiff sal sie nach iren erbn gein nach unfsn Erbn nicht 
beschedigin, nach in kein hindernifse adir unvall brengin an den 
andern Gutintzinsin nach an der Esiltrift die da gehorin vnd sie 
von uns tzu den burggute tzu Teneberg habn, Sundr sie sulln yn 
volgin tzu Waltershusin tzu irme Gesel[s& in allirmafse als ob sie 
uff vnfsin egnanten Slofse Teneberg buwelichen sefsin alzo burg- 
gute recht vnd gewohnheit ist; Dez tzu urkunde habn wir unfsir 
Secret lafsin hengin an dies briff. Gebn tzu Gotha am Suntage 
nach sente Lulli vnd Galli tage nach Gotes geburte drytzehen- 
hundirt Jar in dem ein vnd neunzigstin Jare. 


1. Das neue Schloß. 


Neben den Burgmannen, Zube und Heinrich) v. Farnroda, die 
mit in das neue Schloß überfiedelten, nahm der Landgraf noch als 
Amtmarın Albrecht v. Greußen (Grußen) 2°). Auf eine eigenthüm- 
liche Weife finden wir um diefe Zeit den Werth des Amtes Tenne⸗ 
berg oder des Schloffes nebft der Stadt Walterdhaufen capitalifirt. 
Ad Balthafar feinen 7 Jahre alten Sohn Friedrich mit der Tochter 
des Landgrafen Hermann v. Heffen verlobte, beitimmte er ihr als 
„Leibgeding 24,000 Gulden werth an Tenneberg und Waltershau⸗ 
fen”; 1398 verbot der Pabft die Verbindung wegen allzu naher Ver: 
wandtfchaft 50). Gegen das Jahr 1400 verpfändete der Landgraf dad 
Schloß an die Herren v. Haina, löste in dem genannten Jahr El: 
geröburg von denfelben wieder ein und tilgte zugleich alle ihre An⸗ 
ſprüche auf die Schlöffer Wachfenburg und Tenneberg °'). 

Ald dad Klofter Reinhardtsbrunn im 3. 1400 von Betze und 
Sriedrih Gebrüdern v. Laucha die Dörfer Tabarz und Cabarz am 
thür. Wald kaufte, bedungen fih Landgraf Balthafar und fein Sohn 
Friedrich die hohen Gerichte an denfelben für Tenneberg aus 52). 





49) Möller, Geſch. v. NReinhardtsbr. S. 175. — Waltersh. Rathsarch. — 
Brückner, Kirchen⸗ u. Sch. St. | 
50) Horn, Friedrich d. Gtreitbare &. 76. 
. 51) Gotha diplom. II. p. 220. 


52) Möller, Reinhardtsbr. S. 160, 
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fall der Kevernburgifhen Beſitzungen duch ben 
} fegten Grafen, Günther XV, 41385, finden wir 
1 Ludwige von Farnroda, Vater oder Sohn, ald 
des Schloffed Kevernburg, während einer ber beis 
ı auf Tenmeberg war, aud ferner nach Balthafard 
1406 unter deffen Sohn Friedrich IV dem Ein- 
1409 gibt diefer der Stadt Walterdhaufen die Er⸗ 
ſchhütten zu den Zleifchhütten, die wir und unfere 
eberg und auch zu Waltershauſen zu der Stadt ge: 
hen zu:dürfen 2). Unter dem Ausdrucke „zu der 
ıd jedenfalld die Infaffen der Kemnate unterhalb 
„ da biefed Gebäude jeßt wohl ald Burggut der 
ı beftand oder gebaut worden, nachdem dad Burg⸗ 
abgebrochen war, denn ald die erften Befiger ber 
ir aus diefem Geſchlecht Lips v. Farnroda, z. V. 
yon feine Eltern dafelbft gelebt hattens*). Der 
von Farnroda verfehrieb 55) dad folgende Jahr 1410 
mes zum Leibgeding Güter in Hörfelgau und Leina, 
rgiſchen Dörfern er alfo jedenfalld Burglehen hatte. 
Jahre verpflichtet fich Konrad v. Utterod durch Urs 
g, den Landgrafen Friedrich nicht weiter zu befehs 
Mifericordiad domini. . 
14 beftimmte Landgraf. Zriedrich IV feiner Gemah⸗ 
v. Schwargburg, die Schlöffer Kevernburg und 
Walterdhaufen zum Leibgeding mit der Beſtim⸗ 
diefelbe ihren Wohnfig fpäter verändern wolle, ihr 
? genannten Schlöffer und die Stadt 12,000 rhein. 
en. Amtmann neben Luße v. Farnroda war Herr⸗ 
), der den Kaufbrief mit ausſtellte, durch den jener 
enhain bei Walteröhaufen diefer Stadt verkaufte, 
dweiſe von der Familie Rumrod befeffen und ende 
256), 
athsardiv. 

Jovius in Hellbach, Geſch. d. Grafen v. Gleichen 8.183. 
hiv. 

Rathsarhiv. — Dresdner Archiv. 
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Wir fommen jebt auf einen neuen Vogt ded Tennebergd, deſſen 
Geſchlecht ſchon in der alten Burg gut feßhaft war, Heinrich v. Laucha, 
zugleich Domherr v. Hildeöheim. Er hatte 1437 einen Streit mit 
dem Math zu Walteröhaufen wegen der Lehnfchaft über die von Lud⸗ 
wig v. Farnroda in der Stadtfirche geftiftete Vicarie St. Meolai, 
indem er behauptete, daß jene fletd dem älteften Burgmanne zuijtehe, 
und unterzeichnete ald ſolcher für ih und die übrigen Burgleute °?). 
Daß die ehemaligen Beſitzer des Ganerbenfchloffes Nutznießer von 
dem mit demfelben verbundenen Burggut blieben, beweift eine Ur- 
tunde von 1428, durch die Bruno von Teutleben und Heinrich von 
Laucha mit demſelben belehnt wurden >). 

Im 3.1431 verpfändete der Landgraf Tenneberg nebſt Walters⸗ 
haufen für 350 Mark auf einige Zeit an Hermann Goldader und fein 
Nachfolger und Erbe Herzog Wilhelm III (Tapfere) von Sachſen, 
dem in der Theilung mit feinem Bruder Friedrich d. Sanftmüthigen 
wh Tenneberg zugefallen war, beflimmte am 20. Juni 1446 feiner 
&mahlin Anna (v. Ungarn) unter anderen Pläben auch dieſes Schloß 
nebft der genannten Stadt zum Leibgeding und verfeßte daffelbe auf 
15 Jahre an den Grafen Ernſt v. Gleichen für 2800 fl.5%). Der In: 
aber des Burggutes Kemnate, Lips v. Farnroda, war zugleich Burg: 
mann ded Grafen auf der Waldenburg (1248 den Herren v. Franken⸗ 
Rein zugehörig oder von ihnen erbaut) in dem Grunde zwifchen Her: 
ed nach Schmalkalden gelegen und noch in einer Burgruine erkennbar. 
In der betreffenden Urkunde von 1466, heißt ed: Lips von Farnroda, 
izund unter Tenneberg geſeſſen 0), d. h. guf der Kemnate am Fuße 
deſſelben. Kurfürſt Ernſt v. Sachſen ſchenkte 1432 die zu der Kem⸗ 
nate gehörigen Grundſtücke 7 Hufen Herrenland der Bürgerſchaft zu 
Waltershauſen, wahrſcheinlich deshalb, weil auf Tenneberg kein Burg⸗ 
mann und Amtmann, ſondern wohl nur ein Gerichtsſchreiber war, 
da wir den Tenneberger Amtmann der fürſtlichen Gebrüder Ernſt und 
Albert, Friedrich v. Witzleben zu Gotha wohnhaft finden. Er 


— 77' — 
‚. 57) Waltersh. Kircharchiv. 
58) Dresdner Archiv. 
59) Sebaſt. Müller, ſächſ. Annal. 
60) Krügelftein, Ohrdruff ꝛc. ©. 157. 


Ka, 
a. 
w_ 





V. Geſchichte des Schloſſes Tenneberg. 


r 1485 auf Montag Arnulfe den dahin beſchiedenen Raths⸗ 
n Waltershauſen den Verkauf des Gaſthofs zum rothen 
ft, der dem Rath bisher gehört hatte, an den Bürger Hand 
Eiſenach ald Eigenthümer deffelben 61). Im Jahre 1487 
auf kurze Zeit ein Beamter unter dem Titel Amtöfchöl- 
sbanus Schlorf, Verfaffer einer tür. Chronik von dies 
deren Handſchrift auf der Bibliothek zu Gotha aufbewahrt 
8 hießen Caspar Mebſch Marſchalk und Petzold Metzſch 
riedrich und Herzogs Johann Amptleuthe zu Gotha, Waſ— 
yenneberg und zum Aldenftein (Mitwochen Dorothee Vir- 
Ortdangabe), in einer Urkunde über eine Getreideabgabe 
er Stadt verliehenen Herrenland an den Pfarrer zu Wal: 
ald zugleich Geiftlihen an der Capelle des Dorfes Iben⸗ 


ahre 1495 war Herzog Johann dv. Sachſen felbft auf Ten⸗ 
Beſuch in Begleitung eines einen Hofftantes und ber 
alterähaufen hatte, um ihn nach Würden einen Ehrentrunf 
n, zu biefem Zwed den Stadtknecht zu Pferde nad; Erfurt 
m dafelbft 6 Stübchen 1 Nöfel Mafvafier für 4 Schock 
kaufen; 1497 war der Herzog aberinald mit feinem Brus 
urfürſten Heinrich hier®). Damals war, wie aus mehr 
den hervorgeht, Amtmann der Junker Caspar v. Kan⸗ 
n 1501 Bernhardt Marſchall, 1002 Curd Rudolf, 
nz Rudolf. Als Hauptmann von Tenneberg und Wart⸗ 
fih 1505 und 1509 Casper v. Bäumelburg (Boine 
amt. Gr hob auf Wefehl des Herzogs Johann während des 
der Erfurter gegen ihren Stadtrath in dem fogen. tollen 
)—1510 die Gefandtfchaft derfelben auf dem Ruͤckweg vom 
dv. Mainz nebft deffen Gefandten im Kloſter Georgenthal 
des Grafen Sigmund III v. leihen auf und brachte fie 
ar in Gewahrfam. Während Casper v. Bäumelburg fpäs 
! der Wartburg betraut und der Vorgänger von Hand von 
‚tershäufer Rathsarhiv. 


daſ. 
itersh. Rathsarchio. 
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Berlepfch dort war und 1530 ſtarb, findet ſich hier auf Tenneberg als 
Amtmann 1513 Diezmann Goldacker, ein bochfahrender Kitter, 
von dem die Sage erzählt, daß er die Bauern aus feinem Amt zur 
Frohne an den Rhein geſchickt babe, um fi), weil er ein Feinfchme- 
fer war, auf dem Fürzeften Wege den Wein holen zu laffen. Freilich 


durfte nad jener Verordnung von 1514 nur folder Wein, der in „Un⸗ 


fer, der Fürften Brüder Landen, wüchſe, gefchenkt werden.‘ 

Bon nun an finden wir längere Zeit hindurch, wie früher die 
Herren von Lauda und Teutleben, dann die von Farnroda, fo jet 
die Goldader bier, denn neben Diezmann war fein Bruder Ludwig 
Zägermeilter, dann deifen Sohn Chriftoph, nachdem er Amtsverwal⸗ 
ter von Reinhardtöbrunn gemefen war, 1531 ald Amtmann zu Ten⸗ 
neberg. | | 

Im Jahre 1525 hatte Diezmann Goldader gleich dem Rath zu 
Walterdhaufen einen harten Stand, ald der Sturm auf das Klofter 
Reinhardtsbrunn und deffen Zerftörung erfolgte, doch athmete er wie: 
der freier auf, ald er mit jener Behörde gemeinfchaftlich nach der fieg- 
reichen Schladht gegen die aufftändifchen Bauern bei Sranfenhaufen, 
wider diejenigen, welche der Theilnahme an dem Sturm auf das Klo 
iter verdächtig waren, einfchritt und nach geraubten Saden bon Dorf 
zu Dorf Haudfuhung that und zu feiner Hülfe „der Hauptmann von 
Eifenah, Hand v. Berlepfih mit feinen Reutern“ in Waltershauſen 
lag, um auf die flüchtiggewordenen zu fahnden. 

Zur Einführung der Iutherifchen Lehre trug der Amtmann da⸗ 
durch mit bei, daß er 1526 unter dem Vorſitze des Superintendenten 
Friedrich Myconius zu Gotha in der Pflege Tenneberg eine Vif- 
tation hielt, wobei die Geiltlihen aud dem Amte in der Kirche zu 
Walterdhaufen in Gegenwart jener predigen mußten. Bald nad) die: 
jer Zeit ſcheint Diezmann Goldader geftorben zu fein oder Tenneberg 
verlaffen zu haben, denn 1528 erſcheint — wie erwähnt — fein 
Neffe Chriftoph ald Amtmann. " 
| Unter Kurfürft Johann Friedrich d. Großmüthigen war ald fol: 
her Peter von Könik bier und ftand auf Grimmenftein in Gotha 
unter den Zeugen, ald jener am 12. Dec. 1553 fein Teftament auffekte. 
Als nach der unglüdlihen Schlacht bei Mühlberg am 24. Apri' 
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die Feſtungswerke des Grimmenſteins durch den kaiſerlichen Feldhaupt⸗ 

mann Lazarus Schwendi geſchleift worden waren, fo reſidirte, während 

der Kurfürjt in Gefangenfchaft faß, deflen Sohn Herzog Johann Fried: 
e längere Zeit auf Tenneberg, bis jener wieder bewohn- 
. Algs nad des Erſteren Tode die 5 Söhne die Regie: 
ſchickten fie zum Kaifer, der damald in Brüffel war, 
der Belehnung den Kanzler Dr. Brüd und den genann- 
Peter v. König. Nach diefem war hier Asmus von 
über ſchon Jägermeifter; feiner Amtöthätigkeit war ein 
r, dem Herzog Job. Friedrich felbft fehr unangenehmer 
etheilt. — 


Die Dame von England. 


chtigte König Heinrich VII v. England hatte am 6. Jan. 
ogs Mutter-Schwefter, Anna v. Cleve, in vierter Che, 
rfpruchd- ihred Schwagerd, des Kurfürften Joh. Fried⸗ 
ıet, aber fi) bald wieder, durch die Schönheit der Ka— 
d geblendet, von ihr mit dem Zugeſtaͤndniß des Ranges 
igin, ſowie eines Jahrgehaltes von 3000 Pf. Sterling 
Sie blieb in England und ftarb nad 17 Jahren auf 

e. Der Herzog Johann Friedrich ſcheint fie, obgleich 
aud in Deutfchland früher nicht oft gefehen zu haben, 
fich nicht auf ihren Namen und durch die mögliche Ähn⸗ 
Perfon mit ihr, betrügen laffen. Bon dem Hofe zu 
r wie andere Fürften die von ihrem Ableben eingetrof⸗ 
Bald nachher trat ein Frauenzimmer auf, welches die 
’alfch und fi) ald die todtgeglaubte Königin Anna auds 
chrieb fie unter dem Namen einer Herzogin v. Schpern 
Herzog von Eckardtsberge aus nach Weimar, ging auf 
ſung in das Luſtſchloß Roßla bei Weimar, nachdem fie 
!är zu ihrer Beglaubigung ihr Handfiegel gezeigt und 
nteuer ald Herzogin von Scypern Bericht erftattet, um 
fi ald die Königin von England auszugeben, noch mehr 
sed Geheimnißvollen umzuthun, ferner von den Schäken 
Inna, die bei einem Kaufmann in Augsburg niedergelegt 
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ſeien, ausgeſagt hatte, endlich, daß von denſelben 25 Tonnen Goldes 
dem Herzog und ſeinen beiden Brüdern ausgeſetzt wären, worüber ſie 
dem Secretaͤr 2 Bekenntnißſcheine vorzeigte. Der Herzog gab Be: 
fehl zu ihrer anftändigen Bewirthung und Bekleidung und erhielt, 
nachdem er wohl felbft bei ihr in Roßla gewefen war, von ihr das Ge⸗ 
ſtändniß, fie fei felbit die Königin, und fohrieb feinem. Bruder Johann 
Wilhelm, damald in Paris, die Sache ald vollitändig glaubwürdig. 
In dem Brief fagte er von der vermeintlichen Königin: 

„Ihr Liebden find auf den jebt fommenden 22. Februarii ein Jahr 
fang wunderbarlichſter Weiſe vermittelt frommer Leute Hülff aus ei- 
ner Behaufung in England von einem hohen Gemach an einem Seil 
in die See herunter in ein Schiff gelaffen und davonbracht worden. 
Und ob und ſolches wohl felbft nach Gelegenheit entitandenen Gerüchte 
beneben des Herzogs zu Julich ſchriftlicher Anzeige etwas frembt 
und unglaublich zu hören geweſen, ſo hat es ſich jedoch zugetragen, 
daß wir an dieſem Tage mit Ihr Lieb an einem unvermerkten Orte 
perſönlich zuſammen kommen und vernommen, daß es Ihr Liebden die 
Herzogin zu Jülich und Königin in England ſei.“ Er beruft ſich da⸗ 
bei auf ein ihm und ſeinem Bruder bekanntes Miniaturporträt ihrer 
Tante, das ihm diefelbe fo eben gezeigt habe. „So haben wir auch,“ 
fährt er fort, „das Zeichen der Aſchel (wohl Narbe) an der Stirn 
gefehen, die unfre liebe Frau Mutter Ihrer Lieb mit einer Schneider: 
Scheeren geworfen, davon Ew. Liebden von unfer Frau Mutter ſeli⸗ 
ger Gedächtniß oft werden gehört haben”. u. f.w. Er meldet ihm 
ferner Alles, was die Königin ihm zugedacht habe, bittet aber den 
Brief zu verbrennen, 

Troßdem ihn ein Küchenmeifter and Leipzig, Fri Dierrich nach 
Neujahr 1559 brieflich vor ihr warnte, „denn fie habe ſchon in Med: 
lenburg, bei dem Kurfürften v. Brandenburg und dem Herzog v. Lieg: 
nis ſchlimme Streiche gemacht, auch in Halle und Leipzig Schwinde- 
leien getrieben, fo verkehrte er dennoch weiter mit ihr, ließ fie zu ih⸗ 
ver Sicherheit mit ihrer Meinen Dienerfchaft auf den Grimmenftein 
nad Gotha bringen und auch hier wußte fie den Commandanten der 
Veſte, Bernhard von Mila, eine nicht unbedeutende Summe abzu- 
ſchwatzen. Indeſſen fihrieb der Herzog diefem, ald er die Nachricht 
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von ſeinem Agenten in Nürnberg erhalten hatte, daß von ihr durch⸗ 
aus kein Geld daſelbſt niedergelegt ſei, er ſolle die Königin nicht aus 
aſſen, ſondern auf die Auszahlung der bemerkten Summe 
arch den ihm zugefügten Schimpf zu entnehmen“, Trotz⸗ 
e er fie in einem freundlichen Brief auf feine Rückkehr 
je zu Augsburg. Zu Anfang Juni war er im Jagdhaufe " 
brunn und berichtete von hier aus feinem Bruder am 8. 
' über den Stand der Sache. Am 50. Juni erhielt er 
der aus Paris einen Brief mit der Warnung, der vors 
a nicht zu trauen, von der verlaute, „baß fie bei unfrer 
n grau Mutter- Schwefter vor ein Jüngfted im Frauen⸗ 
t fein fol”. Endli wurde au vom Herzog von Für 
ngen geftellt, diefelbe zu verhaften, und nun wurde fie 
Dr. Stephan Clodius, Johann Luther und dem Schöſ⸗ 
ins Verhör genommen und nachdem ſie in dieſem und 
auf ihren Ausſagen verharrte, nach Tenneberg gebracht. 
daſelbſt vom Dr. Clodius „ſcharf zugeredet“ wurde, 
h allerhand Winkelzüge, wollte nicht geſtehen, daß fie 
ocumente habe fabriciten laſſen, ſondern behauptete, fie 
von Wilhelm v. Zieritz, ihrem angeblichen früheren Be— 
alte fie für echt. Im fiebenten Verhöre gab fie fi für 
Kind ded Herzogs Johann v. Cleve aus und ihr Mut⸗ 
einrich v. Schent, habe fie zur Königin Anna nad Eng- 
Zieri habe fie in Polen wegen einer Anderen verlafs 
hrem Gelbe nichts heraudgegeben. 
ourde fie verrüdt oder fpielte die Verrückte und der Amt- 
v. Gleichen berichtete durch den Amtöfchreiber Hans 
23. Aug., daß fi) der Böfe ind Spiel mifche und fie 
die Wahrheit fage. Jetzt wurde der Scharfrichter von 
nneberg gerufen, in feiner Gegenwart dad neunte Ver⸗ 
und in demfelben gefragt, ob fie fih dem Teufel ergeben 
erliebte Gemeinfchaft getrieben habe. Da fie dies ver⸗ 
te er fie zur Tortur auf die Leiter, allein fie blieb troß 
ı bei der Ausſage, daß fie eine natürliche Tochter des 
we fei. Da die Richter fahen, daß ihre Arme fehr vom 
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Teufel mit Flecken zugerichtet wären und fie denn doch eine, wenn 
auch uneheliche von Kleve fei und der Scharfrichter fagte, „fie fei ganz 
von Sliedern‘ und könne ohne Gefahr nicht angegriffen werden, fo 
wurde fie wieder von der Folter gelaffen. 

Der Herzog v. Zülich bewies hierauf den 20. Detober durch At⸗ 
teftate, daß fein Vater nur zwei natürliche Töchter gehabt habe, von 
denen die eine todt, die andere in einem Klojter wäre. Mit jenem 
Berhöre fcheinen die Unterfuchungen beendet gewefen zu fein; mit ei— 
ner Rechnung von 480 Gulden 5 ®r. für Reifen, Präfente und Be- 
köſtigung, die fie dem Herzoge Johann Friedrich gekoftet, ſchließen we= 
nigftend Die Acten. Unter ihren Briefen findet fih auch eine Anzahl 
von dem KHurfürften Joachim v. Brandenburg, dem Herzog Friedrich 
v. Holftein und dem von Liegnik, ſaͤmmtlich mit der Auffchrift: „An 
Frau Anna, geborne Herzogin v. Zülih und Cleve, gefrönte Königin 
v. England, Unfrer lieben Frau Muhmen“. Jene Briefe und fal« 
Shen Scheine wurden, wie fih aus denfelben ergibt, von Helferähel- 
fern verfertigt, die ſich von ihr losfagten, als die Sache übel abzulau⸗ 
fen drohte und die genannten 3 Fürften ließen fie lieber laufen, um 

fich nicht zu blamiren, wie jebt der Herzog. Ein gewiffer Sremont, 
der in ihre Geheimniffe eingeweiht gewesen fein mochte, fehrieb an 
den Magiftrat von Nürnberg: „Es fei zu Tenneberg für die Bewußte 
ein gewölbtes Gefängniß eingerichtet und fie werde hart verwahrt. 
Nach vieler Mühe habe man foviel herausgebracht, daß fie wirklich 
die Tochter eines Strafen und vormald Gürtelmagd bei der Königin 
Anna geweſen fei, nach deren Tode fie ihre Siegel und andere Sachen 
von Werth an fi) gebracht hätte. Sie habe fogar zum Könige in ei- 
nem allzuvertrauten Verhältniß geftanden und fei die vornehmfte Ur: 
facde der Scheidung von der Königin geweſen. Sie babe viele koſt⸗ 
bare Sachen befeffen, ſolche aber hie und da verfchleudert. Man habe 
ihr ein langes weißes Kleid angelegt, um fie für ewig eingeferkert zu 
halten.” | 

Bon ihrem Ausfehen findet fih in den Acten durchaus nichts auf- 
gezeichnet, nur aus einem Briefe läßt fi fchließen, daß fie in den 
Vierzigern ihrer Jahre war, ald fie nah Roßla kam; ihre eigenhän- 
digen, ſehr fchlecht gefchriebenen Briefe beweifen, daß fie eine Weſt⸗ 
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phalin war. Sonntags erhielt fie in ihrem Gefängnig Braten und 


Wein, den fie früher auch an des Amtmanus eigenem Tifche genoß; 


wo aber dasfelbe gewefen, läßt fich in dem Schloffe jebt nicht mehr 
entdeden, fo wenig wie eine Spur ihre Grabed. Ihr tragifches Ende 
bat für lange Zeit die Sage von einer vermauerten Prinzeffin u. dgl. 
hervorgerufen, bekannter ift ihre Bezeichnung ald die Dame von Eng⸗ 
land 62), — 

In dem Jahre, in dem Johann Friedrich d. Mittlere feine Re⸗ 
fidenz zu Weimar mit Gotha vertaufchte (1564), verlegte er vorher 
auf Grumbachs Rath am 8. Nov. wegen der in Weimar audgebrode- 


nen Pet, die Negierung mit der ganzen Canzlei nach Tenneberg und 


Waltershauſen 65). Leider verurfachten die 3 Jahre darauf ausgebro- 


chenen bekannten Grumbachſchen Händel dem Amte Tenneberg 31,000 fl. 


2 ©r., der Stadt Walterdhaufen 4527 fl. 19 Gr. 8 Pf. Koſten 86). 


Bon der Furzen Regierungszeit des Herzogs Johann Wilhelm . 


v. Weimar über den Gothaifchen Landeötheil, nachdem fein Bruder 
Land und Freiheit verloren hatte, findet fich für die Gefchichte von 
Tenneberg nichts aufgezeichnet, als daß Theophilus Schöſſer 
Amtsſchöſſer daſelbſt war; deſto mehr aus der Zeit ſeines Neffen Joh. 


Caſimir von Coburg (geb. 1564), der nach der Theilung mit feinem - 


Bruder Joh. Ernit 1596, der dad Herzogthum Eifenadh erhielt, in 
dem thür. Zandeötheil Amt Gotha und Amt Tenneberg befam. Un: 
ter feiner vormundfchaftlichen Regierung war hier ald Oberjägermeifter 
Sigmund v. Weiltodt (1588), außer dem Schöffer Joh. v. Hamel- 
burg, auf den Wiegand v. Redwitz folgte, dann der bisherige Amts⸗ 
fohreiber Chriſtoph Schelcher, welcher d. 24. Febr. 1596 flarb, dann 
Jacob Siegler (1602) und auf diefen Balthaf. Schrotberger, der 1608 
d. 23. Sept. flarb und Georg Breithaupt zum Nachfolger hatte bie 
zu deffen Tod d. 11. Nov. 1638 668), 

Der Herzog, einer der leidenſchaftlichſten Süßen, hatte Tenne⸗ 
berg für die Zeit der Jagden ald Sommeraufenthalt ganz befonders 
lieb gewonnen und hielt 1592 eine große Jagd auf dem Tenneberger 
8) S. vierzu Vulpius, Guriofitäten ꝛc. — Bed, Joh. Friedrich d. M. 


65) Galletti, Geſch. des Herzogth. Gotha. 
66) Bed a. a. D. S. 593. 66a) Waltersh. Kirchenbuch. 
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Revier, bei der er Bären und wilde Schweine erlegte. Sein Förſter 
war damals Curt Keßler hier und wohnte in Waltershauſen. Durch 
eine Menge Bilder von großen Jagden, beſonders von dem ſogen. 
eingeſtellten Jagen, ließ der Herzog das Schloß zieren; die meiſten 
find von denen im J. 1613 und gegenwärtig in Reinhardtsbrunn auf- 
gehängt. Es befanden fih auf Tenneberg 14 Bilder von Jagden aus 
dem 3. 16135 15 von 1616; 9 von 1620 und andere. Wußerdem 
ließ er Bilder von ausgezeichneten Stüden Wild malen, 3.8. 5 Bä- 
ten und 2 wilde Schweine von Jagden aus dem Jahre 1592, ein 
weibliches Reh mit Geweih vom Jahre 1611. Kinzelne Zimmer was 
ren nach den Bildern benannt, 3. B. die mit den 5 abgemalten Bären 
hieß die Bärenftube. Andere Räume enthielten zum Schmuck Hirſch⸗ 
Köpfe mit ausgezeichneten Geweihen in fo reicher Auswahl, daß nad 
einem Inventar von 1642 deren, 104 Stück vorhanden waren, welde 
fpäter ebenfalld wohl größtentheild nad Reinhardtöbrunn wanderten. 
Die Erbauung des großen Jagdzeughauſes unterhalb Tenneberg 
werden wir weiter unten berichten. 

Da ſich der Herzog oft lange Zeit hier aufbielt, fo konnte er fich 
der Staatdangelegenheiten nicht ganz entziehen. Als die Witwe des 
Herzogs Zohann von Weimar (+ 1605) Dorothea Maria ihren älte- 
ten Sohn Zohann Ernft 67), der unter der Bormundfchaft ded Kurfür- 
fen von Sachſen fand, diefer ihr und dem Sohne höchſt unangeneh⸗ 
men Stellung, in Bezug auf den ſogen. Altenburger Präcedenzftreit, 
zu entziehen fuchte, ehe er fein 21. Jahr zurüdgelegt hätte, fo wen 
bete fie fih an den Herzog mit der Bitte um Fürſprache. Diefer 
jedoch fchrieb ihr von Tenneberg aus in parteiliher Nüdficht auf den 
Kurfürften eine abfchlägliche Antwort am 7. Zuli 1611 durch feinen 
Rath Heußner. 

Im %. 1622 war er über einen Monat hier, um die Truppen zu 
beobachten, . die Herzog Friedrich Wilhelm v. Altenburg für Spanien 
geworben hatte. 

Das Schloß war im Laufe der Zeit einer Reparatur bedürftig 
geworden und fo baute Zoh. Safimir 1618 an der Fronte von der 
Waldfeite nach der Stadt Walterdhaufen zu, worin — der dürftigen 

67) Stihling: die Mutter der Erneftiner. 





176 V. Geſchichte des Schloſſes Tenneberg. 


Beſchreibung nach zu ſchließen — die Capelle, das Thor u. ſ. w. ent⸗ 
halten find, jedenfalls die Seite nach dem äußeren Schloßplatz zu. 
Diefer leßtere war damald noch mit einem äußeren Thor, in der Ge- 
gend des jeßigen Brunnenhaufes gefchloffen. Außer dem Schloß war 
noch ein Gerichtshaus vorhanden, wo? ift nicht anzugeben; vielleicht 
war ein Flügel des Scloffed und zwar das Unterſtock deffelben 
gemeint. | 

Am 5. Juni 1629 drohte dem Schloß große Gefahr, indem bei 
einem furdtbaren Gewitter der Blitz einfchlug, wobei die 17jährige 
Tochter ded Amtmannd Breithaupt, Kunigunde, fo getroffen wurde, 
daß fie „faſt todt blieb”; wie ed fcheint hat er im Thurm eingeichla- 
gen, benn-er wurde in diefem Jahre reparirt. Er ftand nicht wie 
der jeßige über dem Thorweg, fondern in der Ede links vom Eingang, 
war bedeutend höher als der jebige, vieredig und enthielt die Gefäng- 
niffe, 6 an der Zahl, von denen nur 2 heizbar waren; die Schiefer⸗ 
haube neben dem jetzigen Thurme ſcheint die vom alten zu ſein. 

Noch in ſeinem Alter von 68 Jahren ſollte dem Herzog der 
Tenneberg zum Schutze dienen, wie er oft zur Luſt gedient hatte. 
Die Schrecken des dreißigjährigen Kriegs nahten ſich 1632 feiner Re⸗ 
fidenz Coburg und bedrohten den Herzog aufs heftigſte; vergebens 
hatte Herzog Bernhard von Weimar den Oberften Taupadel mit 9 Com: 
pagnien Dragonern gefhidt, die Felle gegen den heranziehenden Feind 
zu fhüßen, vergebend war fie mit 200 Mann vom Ausſchuß befekt. 
Genug der Herzog Cafimir, der allerdings Fein Kriegäheld wie feine 
weimarifhen Vettern war, floh den 22. Sept. mit feiner Gemahlin 
und dem ganzen Hofltaat über Nöhmhild durch das Hennebergifche 
nad Thüringen auf Tenneberg, ihm nach eine Menge aud der dorti- 
gen Gegend, von denen viele in Waltershaufen Schuß ſuchten und 
zum Theil von Kummer und Hunger elend bier itarben 6°). Schon 
den 28. Sept. fiel Waltenjtein mit dem Kurfürſten von Baiern, 8000 
Mann ſtark, in dad Coburgifche, befchoffen jedoch vergeblich die Feſte; 
erfterer beraubte aber die Stadt, das Schloß, das Zeughaus und 
Terzki die Kunſtkammer 69). 


68) Waltershäufer Kirchenbuch. 
69) Handſchrift. Coburger Chronik. 
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Als nach ded Herzogs Finderlofem Tode 1633 an feinen Bruder 
Johann Ernſt mit ſeiner Hinterlaſſenſchaft auch Tenneberg fiel‘, ſo 
ſtellte dieſer einen fir die Bewohner des Schloſſes ſehr fühlbaren 
Mangel ab, nämlich den an reichlichem Trinkwaſſer, indem die Brun⸗ 
nenleitung aus dem Forflort „der- wilden Grube“ durd Lichtung des 


.Holzes zu ſchwach geworden war. Der Herzog ließ daher eine neue 
"Leitung zu derſelben aus der ſogenannten finſteren Tanne im Jahre 


1636 aus 71 Schock Röhren für 184 Thlr. 5 Sgr. 7 Pr durch den 
Brunnenmeifter Caspar Thiel legen 7°). 

Da nah Zohann Ernſt's ebenfalld Finderlofem Tode 1637 auch 
fein thüringifcher Antheil an dad Haus Weimar'gefallen war, fo re: 
fivirte der Herzog Albrecht, ehe er Herzog von Eifenach wurde, 1639, 
auf Tenneberg, ob nur zeitweife, kann Berfaffer nicht angeben, we: 
nigftend war feine Gemahlin im November diefed Jahres hier, denn 
fie hob in diefem Monat ein Kind des Thorwarts aus der Taufe und 
ald.der Herzog nach Eiſenach zum Antritt feiner Regierung über: 
fiedelte, mußten die Balterähäufet feine Effeeten von Tenneberg dahin 
fahren? 1). 

Sein Bruder Herzog Ernſt der Fromme tefibirte als Grün⸗ 
der des Gothaiſchen Hauſes, zuerſt vom April bis zum 24. October 
1640 auf Tenneberg mit ſeinem ganzen Hofſtaat, weil der Grimmen⸗ 


ſtein ſchon länger als 70 Jahre in Trümmern lap und das Kaufhaus 


zu Gotha erft zum Reſidenzhaus ‚eingerichtet werden mußte. Am. 
24. Februar hatten ihm bereitd auf dem Schloß die Aemter Tenne: 
berg, Reinhardtsbrunn, Georgenthal und Schwarzwald gehuldigt. 
Als Amtmann war auf Breithaupt Andreas Wer gefolgt. 

Der Herzog berief, ald im Auguft 1640 von dem in Erfurt lie 
genden Tubaldifchen Regiment zu Pferde in Thüringen eine ſtarke Lie⸗ 
ferung an Geld und Fourage ausgefchrieben worden war und der Obrift: 
lientenant Börner bereitd in den. weimarifchen Landen ded Herzogs 
Wilhelm mit militärifcher Erecution begonnen hatte, zur Lieferung 
der Contribution den engeren Ausſchuß der Landflände auf den 
12. Auguft nach Tenneberg; und ald man bald darauf noch mehr ver= 

70) Archiv des Rentamts zu Tenneberg. 

71) Waltersh. Rathsarchiv. Be 
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langte, berief er zur Verhütung von Plünderung und anderen Exceſſen 
einen neuen Landtag dahin auf den 12. October. Durch die Feftig- 
keit des Herzogs entging das Schloß und die Stadt Waltershauſen 
einer feindlichen Beſatzung. Der kaiſerliche General⸗Feldwachtmeiſter 
Chilli de Haës nämlich, der von Franken aus durch anmaßende Dro⸗ 
hungen von dem Herzog und ſeinem Bruder Albrecht Erpreſſungen 
verſuchte, entblödete ſich nicht, denſelben zu ſchreiben, daß er Eiſe⸗ 
nach, Gotha, Waltershauſen und Tenneberg beſetzen, und ſo ſeine Con⸗ 
tribution nehmen wolle. Allein der Herzog trat dieſen Forderungen 
entſchieden entgegen?2). Später fand er Gelegenheit, ſich an einem 
hohen Officier aus der Armee von Chilli de Haës zu rächen und den- 
felben wegen Räuberei an einem feiner (des Herzogs) Bafallen zur 
Strafe zu ziehen, und hierzu benußte er Tenneberg, das damals als 
Arreſthaus für Staatögefangene zuweilen gedient haben mag. Jener 
Officier nämlih, der kaiſerliche Obriftlieutenant Reinhardt v. Stein 
zum 2iebenftein, hatte aus niedriger Rache gegen feinen eigenen 
Schwager Reinhardt Friedrich Hund zum Altenftein deffen Schloß 
Altenftein von einer Abtheilung des Heered ded General-Feldwacht: 
meifterd, welche von Schmalkalden in die dortige Gegend gezogen 
war, plündern und 14 Pferde mit fich fortführen laffen. Der Herzog, 
davon in Kenntniß gefebt, gab daher Befehl, auf Reinhardt v. Stein 
zu fahnden, worauf diefer nach Königshofen in Baiern entfloh. Als 
er fich einige Jahre darauf ficherer glaubte, fich wieder im Herzogthum 
Gotha betreten ließ, wurde er doch noch gefangen genommen und 
auf Tenneberg in Haft gefeßt. Erſt auf die flehenden Bitten feiner 
Gemahlin beim Herzog, eutließ ihn diefer derfelben unter der Bedin⸗ 
gung, daß er dad Land räumen mußte??®), 

Im Frühjar 1642 war der Herzog abermald auf Tenneberg, bei 
welcher Gelegenheit der hier wohnende Stall- und Zägermeifter. Hand 
Ludwig von Wangenheim (+ 1. Zuni 1648) im Mai ihn zum Pathen 
eined Knaben nahm. | 

Es wurde oben erwähnt, daß Tenneberg in frühen Zeiten 
Mainzer Lehen geweſen fei, und jedenfalld wurden die Lehnsanſprüche 

72) Brief Herzog Ernft d. Zrommen I. 
728) Brüdner, Denfwürdigfeiten aus Franken und Thüringen. 
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des Erzſtiftes auch bis zur Zeit des Herzogs Ernſt des Frommen 
geltend gemacht, aber auch jetzt durch ihn beſchwichtigt, ſo daß im 
Jahre 1665 der Erzbiſchof Johann Philipp eine Renunciationsurkunde, 
gegeben zu Martinsburg in Mainz ausſtellte, in welcher derſelbe 
allen Lehnsanſprüchen an Gotha, Stadt und Schloß, wie auch Tenne⸗ 
berg und Waltershauſen für alle Zeiten entſagte72). In letzterer 
Stadt war ein Mainzer Zinshof, der fhon 1394 genannt wird 7%). 

Die einzelnen Zimmer ded Schloffed außer den wenigen Localen 
für dad Amt, nämlich der alten und neuen Amtöftube und der be= 
ſchränkten Wohnung des Amtmannd und der ded Jägermeiſters dien- 
ten zur Hofhaltung und waren: mehrere Zafelftuben, eine Stube der 
Herzogin nebfi Kammern, von denen eine für die Hofmeifterin be- 
ſtimmt war, eine andere nebſt Kammern für die Kammerfrauen 
(Srauenzimmerftube), eine Silberfammer, zwei Kammern für bie 
Edelknaben, eine Barbierftube, eine dergl. für den Leibarzt, eine 
andere für den Hofprediger, eine für den Küchenmeifter mit Kammern 
für die Küchenjungen, eine dergl. für den Kammerfecretär, eine Kam: 
mer für den Wachtelfänger, eine andere für den Laufburfchen (Ein: 
fäufer). Außerdem gab es — jedenfalld da, wo jetzt die Amtölocale 
des Juſtizamtes find — ein Brau-, ein Schlacht- und ein Badhaus, 
die Ritterfüche, eine Schmiede, ein Kohlenhaud am Äußerfien Thor 
am Fahrwege, wahrſcheinlich das jeige Brunnenhaus. | 

Wie befchränft und genügſam ſowohl die Herrſchaft bei ihrer An- 
wefenheit, als auch die Beamten wohnten, geht aud diefer Aufzählung 
hervor; doc war dies damals nichts Ungemwöhnliched, denn auch fremde 
Cavaliere waren zufammen auf einem Heinen Raum angewiefen. So 
fagt dad Inventarium von 1642: „das Heine Eckſtüblein (nad) dem 
Ziegenberge) haben frembde edeleut innen.” Diefed Zimmer ift ge- 
genwärtig die Arbeitsftube ded Landraths. Aus diefem gelangte man 
in die eine Tafelftube (jetzt Amtsſtube ded Landrathsamts); felbft der 
Jägermeiſter, deſſen Wohnftube dad Eckzimmer nad) der Stadt und 
dem Garten zu und früher Frauenzimmerfiube war, mußte fich gefal- 
len laffen, daß ihm eine andere, das jebige Archiv ded. Landrathsamts 

73) Waltersh. Pfarrardiv. 

74) ebendaf. 
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nach dem Walde zu nebſt Kammer für den Amtsſchreiber (Rentmeiſter) 
entzogen wurde. Seine Frau bewohnte eine Erkerſtube nebſt Kam⸗ 
mer. Er hatte überdies noch Kinder und einen Hofmeiſter für die—⸗ 
felben. Die Ausftattung der Zimmer war fo dürftig, daß von der 
Stube der Herzogin befonderd hervorgehoben wird, daß fie die gemalte 
fei. Sie hatte 6 Fenfter, war alfo geräumig, und trogdem beftand ihr 
Meublement nur in einem Tiſch von Ahorn mit gedrechfelten Stollen, 
einem anderen von Tannenholz auf einem Kreuzbock, wie die meilten 
Tiſche waren, mit rothbefchlagenen ringsum angenagelten Baͤnken, 
‚einem dritten mit einer Schieferplatte und einem Bett, „ſo zuvor Ihr 
fürftlihen Gnaden die Herzogin gebraucht wie ein Caſten“. 

In des Amtmanns (Schoffers) Stube befand fich eine Feine Tafel 
von Zannenholz mit Schuppladen ftatt eined Tiſches, um welche drei 
angenagelte Bänke flanden, hinter deinfelben ein Nepofitor mit fünf 
Bädern, ferner vier grüne Vorbänke (Stühle), ein Hangtifch, ‚ein 
Handfaßſchränklein“ (Schran? gewöhnlich in einer Ede zu den nöthig- 
ſten Effecten für den täglichen Gebrauch), ſechs meſſingene Schrauben 

in der Wand. 
| Wir glauben diefe Aufzählungen in rulturhiſteriſcher Rückſicht 
nicht unterlaſſen zu dürfen, übergehen jedoch die Schilderung des 
Saales (Tabulſtube 75)) mit fünf Zenftern, der mit einer Menge Jagd: 
bildern aus Cafimird Zeit und Hirfhgeweihen geſchmückt war, da die 
Lage deffelben nach den von Herzog Friedrich II vorgenommenen Bau- 
veränderungen nicht mehr nachzumeifen ift. 
| | Zum Beamtenftand auf Tenneberg gehörte der Amtsſchoöſ— 
ſer, als Oberbeamter für die Juſtiz und einen Theil der Verwaltung; 
der Amtsrichter war deſſen Protokolliſt, hatte die Regiftratur, 
Sitationen, Erecutionen, Inventuren und Criminalfadhen vorzugs⸗ 
weiſe zu beforgen. Außerdem war zuweilen noch ein adeliger-Acceffift 


: mit dem Titel Amtsjunker beigegeben. Der Amtsfhreiber als 


Rentmeiſter hatte die fürftliden Einkünfte zu verwalten. Endlich ges 


7° hörte zum Amtöperfonal der Amt- und Stadtlieutenant von der Lan- 


75) Dasjenige Zimmer, weldes in dem Inventar von 1642 als Saal bezeiqh⸗ 
nit ift, war wohl nur ein Borfaal, da er nur 2 Zenfter hatte. 
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desdefenſion des erſten ſtehenden Heeres, dad Herzog Ernſt I einge- 
führt hat. 
Nach der ſogenannten Amtsbeſchreibung von 1666 76), die er über 
die Berfaffung und Einkünf te des Amtes anfertigen ließ, betrugen 
dieſe in dem genannten Jahre 5625 Gulden 6 Sgr. 3 Pf. 14 Heller, 
während fie jebt fich über 150,000 Thlr. belaufen, wobei natürlich 
der Geldeswerth von fonft und jet zu berüdfichtigen ift. 
Leider war damals der ſchwarze Flecken in der Mechtögefchichte, 
ber Herenproceß, fehr im Schwang, und auf Tenneberg: fpielte die 
Solter und die Herenproceßordnung, der fogenannte Herenhammer, 
ihre furchtbare Nolle, was durchaus den Beamten nicht zum Vorwurf 
gereichte, da der Herzog bei feiner mweifen Regierung in der Wahl 
vorfihtig war. Allein jene Roheit war einmal ein Gebrechen ber 
Sriminaljuftiz der Zeit und der Amtörihter Johann Aſchenbach hier 
gab durch folgenden Fall einen Beweis davon. ine der Zauberei 
angeklagte Frau aud Ruhla, Margarethe Römelt, ftarb ſchon am an⸗ 
deren Morgen nach ber angewendeten Tortur am 23. Mai 1651, alfo 
noch vor Beendigung ded Procefjed, fo daß der Herzog eine Befichti- 
gung des Leichnams anordnete. Diefe ergab: 1) daß der Hals hin 
und ber fihlotterte, und daß dad Genick entzwei war, aber nicht um⸗ 
gedreht, d. 5. nicht vom Teufel; 2) die Achfeln und Hände waren 
aus den Gelenken verrenft, aber nad) der Tortur wieder eingerichtet, 
| jedoch nicht verbunden worden, weil der Scharfrichter keine Salbe 
zum Schmieren bei ſich, aber dem Landknecht befohlen hatte, die Glie⸗ 
der mit Wein zu waſchen; am nächſten Morgen hätte er ſie — ſagte er 
| aus — verbinden wollen; 3) die Schenkel: waren durch die Beinfchie: 
| nen mit Blut unterlaufen; an Stirn und Schläfen war durch den 
härnen Reif mit dem Knebel die Haut abgegangen und mit Blut 
unterlaufen. Der Chirurg konnte troßdem „bei fich nicht finden, daß 
die Römeltin von der Tortur follte geftorben fein“. (Tenneb. Amts⸗ 
archiv Fach 188 Nr. 12.) u 
Da der Herzog bei feiner Frömmigkeit jedenfalld für regel: 
mäßigen Gottesdienft während feines Aufenthaltes Sorge trug, fo ließ 


76) Schon im Jahre 1572 gab er eine Amtsbeſchreibung, jedoch ift es dem 
Berfaffer nicht möglich gewefen, diefelbe auf Tenneberg zu finden. 
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er die Schloßkapelle repariren. Am 25. Juli 1667 wurde ſie ein⸗ 
geweiht. 

Nach des Herzogs Ernſt I Tode (1675) verweilte auch deſſen 
Sohn und Nachfolger Friedrich J gern auf Tenneberg und ſtiftete bei 
feinem am Hofe Ludwigs XIV gewonnenen Geſchmack an ſchwelgeri⸗ 
ſchen Feitlichleiten nach feiner Rückkehr vom Entfaße der Stadt Wien 
von den Türken 1685 für die Bankette auf Tenneberg ein originelles 
Trinkgefäß in Form eined Rebhuhns ald „einen Willlommen für frohe 
Geſellſchaft“ mit der Beitimmung, daß Alle, die mit ihm oder nach 
ihm den Pofal leeren würden, ihre Namen und einen Denffprud in 
das dazu bereit liegende Buch einzeichnen follten. Dieſes fo wie jener 
find im Kunftfabinet auf dem Friedenftein zu Gotha aufbewahrt. In 
das Stammbuch, geziert mit dem Bilde ded Herzogs, des Schloffes 
und ded Rebhuhns und einer Maffe intereffanter Denkſprüche und dem 
Titel „Buch zum fürftlihen Willfommen, auf dem fürftlihen Schloffe 
und Jagdhauſe Tenneberg und das friedfame Rebhuhn, welches der 
Durchl. Fürft und. Herzog Friedrich I zur Erweckung und Erhaltung 
berzgemeinter Liebe und Eintracht höchſt löblich geſtiftet“, hat diefer 
folgende von ihm eigenhändig gefchriebene Stiftungsurfunde boran= 
geſtellt: 

„Nachdem ich dieſen Willkommen Anhero Auf dieſes Amt- und 
Jagdhaus constituirt, Alſo mache mitt Unter-Schrift Als Fundator 
den Anfang mit dem Erſuchen, daß Alle diejenigen, fo gegenwärti— 
gen, auf der andern Seiten Seiner Größe nah gemalten Willfomen 
Auf diefem Haufe Tenneberg austrinfen werden, Ihren Namen, Al⸗ 
ter und Eingedenf- Spruch darbei zeichnen mögen, bey Straffe, wenn 
Solches nicht gefchiehet, der Willfomen nochmalen audgetrunfen wer: 
den muß.” | 

„Diefed geſchehen, im Schloſſe und Ambthauſe Tenneberg, im 
Monat December den 22. Tag des 1683 Jahres nach Chriſti Ge- 
buhrt, während der Tafel umb 3 Uhr. | 

Zum Andenken febe Ich diefe geringen Heime berbey: 

Sm Unglüd allzeit fröhlich fein, 
St Kunſt und macht doch gleichwohl Bein. 
Friedrich H. z. ©.” 
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Nach feinem Tode (1695) erfüllte fein Sohn Friedrich II gern 
den Wunſch ded Vaters in Bezug auf diefe Stiftung und fehrieb, als 
er zum erfien Male nad Antritt feiner Gelbitregierung in frober 
Geſellſchaft auf dem Schlofie war, fi) in das Stammbuch auf fol: 
gende Art: | 

„Demnach Sch zum erflienmahl nach der mit Gott angetretenen 
Landesregierung allhier auf Tenneberg angelangt; Und mic) erinnernd, 
Was geftalt meines Hochfeel. Herrn Baterd Gnaden im Monat De: 
cember Anno 1683 einen fogenannten Willkomen aus fürftliher Wohl: 
meinung und auf Treu und Redlichkeit abzielenden Intention, bier: 
ber geftiffted: Als habe auch mich ſchuldig eradhtet Solches von St. 
Hodfeel. Gnaden fundirte und Hinterlaffene, angenehme und wer: | 
thefte Andenken zu erneuern und zu continuiren. Demnach habe ich 
Solched hiermit aud Gleiher Wohlmeinung und Intention renuvelli- 
ren wollen, und den Anfang darzu fowohl Ich felbiten gemacht, Als 
auch durch die angenehme und liebe Gäͤſte (welche dann den Vorgeſetz⸗ 
ten Willkomen, nad Ihren auf der andern Seite befindlichen fchrifft: 
lihen Bekändniß, redlih Beſcheid gethan) machen laffen. 

Sp gefchehen auf meinem Schloß und Ambthauß Tenneberg, den 
3. Tag des Monats Auguft Im Jahr Chrifti 1694. Zum Andenken 
feße ich diefen geringen Reimen darbey: 

Die Treu und Reblichkeit geht durch die ganze Welt, 

Untren ſich jelbften fchlecht (ſchlägt) und durch fich jelbften fällt. 
Friedrich H. z. S. Meined Alterd Achtzehn Zahr und Sechs Tage. 
Symbolum: Amore et Prudentia.“ 

Hierauf folgen die Namen von zehn Gäften, unter denen fi 
neben fürjtlihen und hochadlihen Perfonen auch der Name eines bür- 
gerlihen Kammerjunkers Friedrich Wilhelm Stange befindet. Spä- 
terhin ift der Herzog noch häufig bier gewefen und hat noch oft die 
um ihn verfammelten Gäjte in dad Buch einfchreiben laſſen?7). 

Die Hofhaltung auf Tenneberg war für die Bürger von Walters⸗ 
haufen auf der einen Seite von großem Vortheil, auf der andern eine 
nicht unbedeutende Laſt, denn die Brauberechtigten hatten die Verpflich- 


77) Ferd. Schulze, Leben des Herzogs Zriedrih II u. f. w. 
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tung zu dem jededmaligen Aufenthalt des Zürften dad nöthige Mobi= 
liar an Betten, Zinngeſchirr u. dergl. zu liefern. Dieſe Verbindlichkeit 
hatte des Herzogs Vater, Friedrich I, zur Zeit einer Peſtepidemie ge= 
-gen Erlegung von 2400 Gulden von Seiten der Brauerfhaft theild 
wegen fchlechter Lieferung, theild aus ® Beforguiß vor Anſteckung im 
Jahre 1684 abgelöft. | 

Zur flandeögemäßen Bewahung der Herrſchaft war ſtets eine 
Anzahl Musketiere vom ſogen. Landregiment im Dienſt auf Tenne- 
berg. Früher mußte nad) einem fürftlihen Befehl von 1652 der Amts⸗ 
biener, Gerichtöfnecht genannt, der bid dahin in der Stadt gewohnt 
hatte, die Stube ded Thorwärterd (zur linken Seite des Eingangs), 
beziehen und die Wache dafelbft mit verrichten. 

Troßdem, bag die Fürften oft hier Hof. hielten, hatten doch die 
beiden lebteren dad Schloß bis ungefähr zu Ende des erften Jahr⸗ 
zehnd des 18. Jahrhunderts fo fehr- in Berfall gerathen laſſen, daß 
es einer gründlichen Reparatur bedurfte, denn „hätte es,“ ſagt nach 
derſelben ein gleichzeitiger. thüringiſcher Gefhichtöfchreiber 8), „noch 
wenige Jahre im vorigen Zuftande ftehen bleiben follen, fo wäre ed 
leicht unter die gänzliche Ruinen gerathen. Auf diefe Weife mar es durch 
Sriedrih II 1715 wieder „ein in guten Stand gefeßtes fürftliches 
Nefidenz-, Jagd: und Luſtſchloß.“ Doch waren hiermit die Bauten 
an demſelben noch nicht beendigt, ſondern, wie es ſcheint, nur das 
Nöthigſte geſchehen und der Herzog mag ſeiner Gemahlin, Magda: 
lene Auguſte, geb. Fürftin. von Anhalt Zerbit, zu Ehren, welder er 
das Schloß ald Wittwenfik verfchrieben hatte, für größere Eleganz 
und Ausſtattung deſſelben Pläne gehabt haben. — Den 7. Sept. 1696 
erfolgte die feierliche Huldigung der Herzogin auf dad Witthum in dem 
Schloßhof vor dem ganzen Amt, den Bertretern der Ortfchaften und 
ber Bürgerfchaft von Walterdhaufen unter Aſſiſtenz des Kanzlers und 
Sonfiftorialpräfidenten v. Schönleben, nebſt dem herzoglichen Hofrath 
und Hofmeilter v. Boineburg, der wieder den Anhaltifchen Abgefand- 
ten ald der Herzogin Hofmeifter ajfiftirte. 

Die Kapelle, welche wohl feiner Reparatur but, , fo 


78) Gregori (Meliffantes), neueröffneter Schauplag. 
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dern dem Herzog nur zu klein erſchien, ließ er 1721 erweitern, ſo 
daß ſie am 24. Juli in Anweſenheit des Hofes und der Geiſtlichen des 
Amtes, der Lehrer und des Stadtraths von Waltershauſen, feierlich 
eingeweiht und Glaubendfirhe genannt wurde??). Nach dem Vor: 


- mittagdgotteödienft war große Tafel, welche in folgender Weife, die 


wir zur Charafterifirung der damaligen Verhältniffe vorführen, an: 
geordnet war: 

4) Die fürftlihe Tafel im großen Saal; 2) die Marfchallätafel in 
des Herzogd Vorgemach; 3) noch 3 Tafeln in verfchiedenen Gemächern, 
an welden die Geiftlichen mit Ausnahme ded Hofpredigerd und des 
Waltershäufer Superintendenten, Welche zur Marfchalldtafel gezogen 
waren, die füänmtlihen Beamten, der Stadtrath und die Lehrer von 
Waltershauſen gefpeift wurden; 4) die fürftliche Kapelle in der Offi: 
ciantenflube, und 5) die 12 Edelknaben in der Lafaienfiube. 

Ein Gedicht im damaligen Rococcoftyl „das grüne Bette Tenne: 
bergs“ wurde ald Feitepos abgefaßt. 

Der Saal wurde neu decorirt und von dem Maler Ritter aus 
Erfurt 1723 mit einem fehr ſchönen Plafond, den Olymp darjtellend, 
ausgejtattet. Die Anordnung der Zeichnung bildet eine Analogie des 
Plafonds in der damals erſt (1719 — 1723) erbauten Kirche zu Wal⸗ 
tershauſen, welcher den chriſtlichen Himmel darſtellt. — Den Thurm 
in der vordern linken Ecke des Hofes (beim Eingang) ließ der Herzog, 
um mehr Raum auf dem Hofe zu gewinnen, 1729 abbrechen und den 
jetzigen kleineren über den Thorweg ſetzen. Da der alte Thurm, wie 
wir ſahen, 100 Jahre vorher von Johann Caſimir und 1684 von 


Friedrich J reparirt worden war, ſo hatte Erſterer in den Thurmknopf 


eine kleine hölzerne Schachtel nebſt einem Pergamentbrief und Letzte⸗ 
rer diefen nebft einer filbernen 53 Zoth fehweren Medaille in den neuen 
Knopf legen laffen. Zriedrich II vereinigte mit diefen beiden Gegen: 
ftänden noch eine Medaille mit feinem Bild und „einem Verzeihniß 
dieſer Begebenheit“. Alles zuſammen ließ er in Draht binden und in 
den jetzigen Knopf legen. Mancher Umbau in den beiden Fronten 

79) Wenn eine geiſtliche Handlung für irgend Jemand aus einer Familie der 


Beamten abgehalten werden ſoll, ſo hat der Superintend der Stadt den Gottesdienſt 
zu celebriren. | 
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(nad) dem Schloßplatz und der Stadt Waltershauſen) wurde jedenfalls 
zugleich mit vorgenommen, wie aus den Einfaffungen der Fenfter und 
des Thored und der Behauung der Steine, die mit der urfprünglihen 
toben fehr verfchieden ift, hervorgeht. Auch dad alte Mauerwerk ift 
jetzt freilich durch die 1865 und 1866 gemachte hellteinfarbene Berap⸗ 
“ehr erkennbar; jene Einfaffungen find ebenfalld mit re= 
a. 
rzog Sriedrih II ließ, um zu feiner Hofhaltung noch 
im Schloffe zu gewinnen, für den Amtmann ein befonde- 
3 bauen und hierzu die Steine des alten Thurmed mit 
Das Gebände ift fpäter die Wohnung ded Ober- Rent- 
;Icher ehemals den Titel Amtsvogt führte, geworden. — 
ar unter dem Herzog zuerft Chriſtoph Röhn, dann Leb- 
bdorf, Erdmann v. Watzdorf, leterer mit dem Titel 
ann. 
:8 Herzogs Tode (1752) refidirte feine Wittwe längere 
8. 1735, auch ihr Sohn Herzog Friedrich III benutzte ed 
Sommerfig und ald der minderjährige weimarifche Erb⸗ 
luguſt Sonftantin, Karl Auguſt's Vater, von 1752 uns 
r Vormundſchaft, an des Herzogs Friedrich III Hof lebte, 
fer den Tenneberg ald Sommerfiß an. Hier lebte der 
nit einem Theil feines Hofſtaates in der fehöneren Jahred= 
Anfang feiner Regierung. Er war der legte Fürft, der 
kt. 
friedri ID ging mit dem Amte Tenneberg eine wefent- 
rung vor fih, indem ed 1748 zum erften Male mit dem 
otsbrunn vereinigt wurbe; doch fonderte er fie auf längere 
ieder von einander, bis fie 1757, nachdem ber Hofadvo⸗ 
Wilhelm Jacobs zu Gotha am 26. October diefed Jahres 
n auf Tenneberg gefommen war, abermald vereinigt und 
3 Herzog Sohn Ernft II wieder getrennt wurden, fo daß 
eberg neben einander beftanden und ber Reinhardtd- 
tmann 1810 in der Stadt Walteröhaufen eine Dienfts 
8 dem zu einer folhen umgebauten Gafthof zum rothen 
Der erfte, der hier wohnte, war Zangheld. Er hat. 
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fich dadurch einen bleibenden Namen erworben, daß er bie Errichtung 
des fogen. thüringifchen Kandelabers über dem Dorfe Altenberge, das 
zum Amt Reinhardtsbrunn gehörte, veranlaßte 8°). 

Herzog Ernft II.(} 1804), unter dem Dephal und dann Geute- 
brüd Amtmann war, Fam fehr felten auf Tenneberg, öfter fein Sohn 
Auguft, der in ein faft freundfhaftliches Verhältniß zu der Familie 
ded Amtmannd Manfo trat. Wie innig diefed war, erhellet aus 
einem Brief, den er an ben fiebenjährigen Knaben deffelben, einen 
niedlihen Wildfang, fchrieb, weil ihm diefer zum Geburtdtage einen 
King nebft einem Gratulationsbrief gefchicft hatte. Der Herzog macht 
dem Knaben in dem Dankbriefe Borwürfe darüber, daß er beide nicht 
felbft in feiner kleinen Perſon, die er mit dem Amor vergleicht, über: 
bracht habe 81). 

Als Manfv 1822 geftorben war, blieb das Schloß nur von dem 
Thorwart Hohlbein bewohnt bid 1824, wo der vicarirende Amtdcom- 
miffär Heinrich Jacobs daffelbe ald Amtmann bezug, während in dem 
Amtsvogteigebäude der Amtsrentverwalter Ritter mit feinem Schrei: 
ber der einzige auf ZTenneberg wohnende Beamte war. 

Bald nad Antritt der Regierung des Herzogs Ernft I von Co⸗ 
burg » Gotha entfernte diefer den Amtmann vom Scloffe, der nun 
nach Einziehung ded Amtes Reinhardtsbrunn das zu diefem gehörige 
gewefene Amthaus in Waltershaufen bezog, worauf dad Schloß bie 
1848 von Saftellanen bewohnt war. Bon diefem Jahre an wurde die 
Verwaltung von der Jufliz getrennt und für die erflere das Juſtizamt 
Abtheilung I angeordnet, ald Oberbeamter deffelben Wilhelm Re— 
gel, für Abtheilung II der Zuftiz Ludwig Kunz, biöher Amtscom: 
miffär des Amtes Tenneberg, beſtellt. Mit dem 1. Zuli 1858 wurde 


80) Ein alter Holzhauer, Nikolaus Brüdner aus Altenberge, der in feiner Iu- 
gend die damald verfallene Johanneskirche, die man fälfhlih für die erfte von Bo- 
nifacius in Thüringen geftiftete chriſtliche Kirche hielt, beftimmte aus Pietät bei 
feinem Tode 20 Mein, Gülden zur Erridtuug eines Denkſteins. Ueberraſcht von 
dem frommen Sinne des fhlihten Mannes bradte Langheld durd Öffentlihe Auf: 
forderung ein Gapital von 800 Thlrn. zufammen für den Bau des Denffteins. 

81) Eichstädt, Memoria Angusti, dueis Saxon. etc., als Nachruf nad bez 
Herzogs Rode 1823, 
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aus der Abtheilung I das Landrathsamt Walterdhaufen zu Tenneberg 
gefchaffen, und der genannte W. Regel der erfte Landrath, wäh: 
rend die Juftiz dem Amtmann Karl Ausfeld mit ber Wohnung auf 
Tenneberg zugewiefen wurde. Beide Beamte find gegenwärtig noch 
in Thätigfeit. 

Bezüglich ded Rentweſens ift Bolgendes hinzuzufügen. Lange 
Zeit war der Titel ded Beamten, der die fürftlihen Einnahmen an 
Zehngeldern u. dergl., mit Ausnahme der Steuern, verwaltete, Amts⸗ 
fchreiber (fiehe unter Herzog Ernft der Fromme), dann Amtsvogt, 
- der einen Hilföfchreiber hatte. Der Amtmann war zugleich Steuer: 
einnehmer, den fpäter ein Untereinnehmer unterflüßte bis zur Zeit des 
Raths Geutebrück zu Anfang diefed Zahrhundertd, wo ein befonderer 
Steuereinnehmer ernannt wurde. Mit dem 1. Juli 1830 trgt die 
Umgeftaltung der Amtövogteien in Rentämter ind Leben. Der jetzige 
Oberbeamte ded Rent- und Steueramtes Tenneberg ift Karl Brüd- 
ner 82). Das Gefchäftslocal, früher in dem des jetzigen Juſtiz⸗ 
amtes, befindet fich feit 1860 in den aud dem Marftall erbauten 
Zimmern und wurde in der Nacht des 28. Aprild 1865 dur Brand- 
legung von ruchlofer Hand faft ein Raub der Flammen, wobei dem 
Schloß die größte Gefahr drohte. 

St. Hoheit der Herzog Ernft II bat fämmtlide Zimmer im 
Schloß theild zu Wohnungen für die beiden Oberbeamten, theild zu 
Amtölocalen bei diefer neuen Organifation einrichten laffen, fo daß 
bie früheren fürftlichen Zimmer zu feinem eigenen Gebraud zu dienen 
aufgehört ‚haben. 

Schließlich bleibt nur nocy Weniged über das Forftamt, das ſei⸗ 
nen Sitz auf Tenneberg hatte, zu fagen, und fallen wir ed unter der 
Bezeihnung, Forſt- und Jagdchronik von Tenneberg zuſammen. 





82) Amtsvögte waren ſeit 1723: Langguth, Hafen, Buchmann, Huͤnefeld, 
Becker, Ritter I, Ritter II (des vorigen Sohn), ſeit 1830 Rentamtmann, Eiſen⸗ 
träger, Heß, Brüdner. 
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Forft- nnd Jagdchronik von Tenneberg. 


In früheren Zeiten war es häufig Gebrauch, daß der Amtmann auf 
Tenneberg zugleich Forſtmeiſter war und der Förſter oder auch Jägermei⸗ 
fter jedenfalld den techniſchen Theil des Forſtamtes zu beforgen hatte. 
Die ältefte Nachricht über einen Forftbeamten hier in Walterdhaufen 
neben dem Amtmann auf Tenneberg reicht bis gegen dad Ende ded 15. 
Jahrhunderts zur Regierungszeit ded Kurfürften Friedrich ded Weifen 
von Sachſen. Der Förfter (Holzknecht genannt) hieß Andreas Goffel 
und der Amtmann Junker Caspar dv. Canſtadt. Daß damals, wo die 
Klöfter Georgenthal und Reinhardtsbrunn noch beftanden und ihre 
eigene Forftverwaltung hatten, der Umfang bes Forftamtes Tenneberg 
ein befchränfterer war ald jett, ift natürlich, wenigſtens ift von Rein⸗ 
hardtsbrunn nachweislich, daß es noch nach der Zeritörung des Klo⸗ 
fterd einen eigenen Förfter hatte, der aus dem Neviere Holz abgab 


z. B. an den Rath von Walterhaufen 1525. Anders verhielt es fich 


mit der Ausdehnung ded Wildbanned und zwar bezüglich der fuge: 
nannten Ausjagd, d. h. der Jagdgerechtigkeit außerhalb des eigenen 
Wildbannes; denn jene erſtreckte fich in den des Abted von Reinhardts⸗ 


brunn aud der Zeit der Landgrafen, und noch zur Zeit der Kurfürften 


und dann der Herzöge von Sachſen erneftinifcher Linie gehörte wenig- 
ftend der Wildbann ded Tabarzer Nevierd, obgleich diefed mit den 


Dörfern Tabarz und Cabarz feit 1400 von den Herren v. Laucha an 


das Klofter durch Kauf gefallen war, zum Tenneberger Jagdbezirk 1). 
In demfelben Jahre 1495 findet fich der Zörfter Andreas Goffel auch 


1) Amts Tenneberger Erbbuch von 1584, 


= 
es. 
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als Förfter von Tabarz bezeichnet und wohnte im Jagdhaus, dad. da⸗ 
mals zugleich Forſthaus war und mit der Mühle den Anfang zu Klein 
tabarz bildete. Noch 100 Zahre lang wurden die wenigen Gebäude 
zu Zabarz gerechnet. Seit warn auf Zenneberg ein Sägermeifter 
war, läßt fich nicht angeben, zur Zeit des genanten Kurfürften und feis 
ned Bruderd Johann ded Beſtändigen war es der Ritter Ludwig Gold: 
ader, neben feinem Bruder, dem Amtmann Diezmann (Dietrich) Gold- 
ader (S. 169). Jener war zugleih Hauptmann ded wehrpflichtigen 
Aufgebotd ded Amted Tenneberg und führte ald folder zur Zeit ded 
Bauernaufftandes nad Oftern 1525 die 90 Mann Miliz aus Walters⸗ 
haufen gegen die Auffländifhen, Bürger und Bauern, welche das 
Klofter Reinhardtsbrunn erftürmten, mußte aber mit jenen vor den 
Rotten uuverrichteter Sache wieder abziehen. Dann wird noch ald 
Jägermeiſter um 1531 Wolf Goldader genannt, doch nicht beftimmt 
angegeben, ob er auf Teımeberg wohnte. Er war der Sohn von 
Ludwig Goldader. Sein Bruder Chriftoph war Amtsverwalter von 
Reinhardtsbrunn und dann Nachfolger feines Oheims auf Tenneberg. 

Daß Junker Chriſtoph Goldader, wie er bezeichnet wird, ale 
Amtmann zugleich Zorftamtsangelegenheiten zu fehlihten hatte oder 
zugleich Forftmeifter war, wie fpäter mehrere feiner Nachfolger, geht 
daraus hervor, daß er 4528 dem Grafen Johann III v. Gleichen ed 
fireng verwies, daß diefer der Furfürftlihen Jagd am Bocksberge mit 
bemwaffueter Hand zu nahe getreten fei?). Der Graf hatte alfo jeden- 
falld von dem Rechte, das den Grafen von Gleichen zuftand, jährlich 
einmal von Emleben aus im Bocksberge auf Hafen und Füchſe zu ja: 
gen, einen zu ausgedehnten Gebrauch gemacht). Berner beweift, 
daß der genannte Amtmann Forftamtdangelegenheiten zu ordnen hatte, 
der Umftand, daß fich zwifchen ihm und dem Stadtrath zu Walterd- 
haufen 1535 ein heftiger Streit über Hut-, Trift- und Jagdange⸗ 
legenheiten entfpann. Schon fein Oheim, der Amtmann Diezmann 
Goldacker hatte den Walterdhäufern dad Recht der Bürgerjagd auf 
Hafen und Hühner jlreitig gemacht, doch beftätigte der Herzog Jo⸗ 


2) Krügelftein, Geſchichte der Stadt Ohrdruff bis zum Ausſterben der Grafen 


v. Gleichen. 
3) Amts Tenneberger Erbbud von 1584, 
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hann 1525 daffelbe, und deffen Sohn Johann Friedrich der Groß: 
müthige entfchied jenen Streit 1535 folgendermaßen: „Der Hafen 
und Hühner Fahens halber iſt dem Rath und Iren Bürgern aud Gna= 
den allein im Winter uf dem Stadtgarten (wahrfcheinlich Walters⸗ 
häufer Gemeindewald), da er nicht unfered gnädigiten Herrn Gehege 
Hafen zu Freiffen und zu fahnen, aber nicht mit Hunden zu jagen nad): 
gelaffen, doch uff Widderuf feiner Churf. Gnaden. Aber Hühner zu 
fahnen follen fie fi enthalten‘ *). 

Daß der Kurfürft Johann Friedrich der Großmüthige ein befon- 
derer Freund der Jagd war, ſehen wir daraud, daß er 1547 feinen 
Söhnen diefelbe befonderd and Herz legte und ihnen darüber befon- 
dere Vorſchriften gab, „Artikel, welcher geftalt vnſre Söhne ed gegen 
vnſern Sägermeifter vnd Haidenknechten, auch der Wildfur vnd fonften 
in vnſerm Abweſen halten ſollen“*). Die Jagddienſte, die drückendſte 
aller Frohnden des Landmanns, werfen freilich auf die Regierung der 
Fürſten aus jener und auch noch ſpäterer Zeit einen düſteren Schatten, 
beffen Schwärze nur dadurch gemildert wird, daß ohne ihr Zuthun die 
Schuld der rohen Behandlung der Fröhner in der fittlihen Verwilde— 
rung des damaligen Adeld, dem die höheren Jagdbeamten angehörten, 
lag. Zu diefen Frohndienften, die in den fogenannten Hand- und 
Spanndienften beftanden, Fam noch die Verpflichtung zum Lager und 
Abung auf den Dörfern, d. h. diejenige, daß dad ganze niedere Jagd⸗ 
perfonal nebft Hunden und Pferden von den Bauern der Ortfchaften, 
in deren Nähe eine Jagd abgehalten werden follte, nicht bloß beher⸗ 
bergt, fondern auch beköfligt werden mußte ®). - Zu Sagden auf dem 
Walde unferer Gegend mag der Kurfürft wohl dad Jagdhaus Rein⸗ 
harhtöbrunn, das ald Uebergang vom zerjlörten Kloſter zu dem 1601 
angefangenen Schloß zu betrachten iſt, gebaut haben, denn 1543 war 
burch die Sequeitratoren der Kloftergüter befchloffen worden, aus den 
zunächft liegenden ein Gut zu bilden, für den Hall, daß der Fürft 


4) Waltersh. Rathsarchiv. 

5) Weimar. Communarchiv K. 283 Nr. 4. Siehe Beck, Johann Friedrich 
der Welſe J, 55. 

6) Landau, Beitr. zur Geſchichte der Jagd u. ſ. w. 
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etwa in der Gegend jagen wollte”). Das Jahr der Erbauung des 
Jagdhauſes kann Verfaffer nicht angeben, aber ſchon 1546 war im 
Tenneberger oder Reinhardtsbrunner Forft an der Schmalkaldiſchen 
Grenze eine Jagd, auf der 10 Hirſche erlegt wurden 8). 

| Um bier beiläufig etwas über die alte Jagdweiſe einzufchalten, 
fei erwähnt, daß man ald Jagdgewehr nod) lange. nad) Einführung 
der Feuerwaffe die Armbruft, furzweg auch der Stahl genannt, 
beibehielt, da jene noch in der Mitte ded 16. Jahrhunderts theils 
nicht für weidmännifch galt, theild ald man fie dafür gelten lieg — 
* dad Feuergewehr zur Jagd als ein Vorrecht von den Fürften in Anfpruch 
genommen worden zu fein ſcheint. Wie bei der damaligen ſchweren 
Büchſe, dem ſogenannten Doppelhaken, hatte man auch für die Arm- 
bruft zur Unterftügung eine Gabel, die dem Jäger am Hald und über 
den Zeib herabhing. Die größeren Jagden beftanden in dem.eingeftell- 
ten Jagen, und dieſes entweder in der Hedenjagd, bei der dad Wild 
in die aus trandportabelm Flechtwerk gemachten Wildheden getrieben 
wurde, oder in der mit Wehrtüchern, hoben leinenen Tüchern, die 


mit jenem oft verbunden waren und ed fpäter verbrängten.. Sowohl : 


die Heden ald auch die Tücher hießen dad hohe Zeug’). 


Unter des Kurfürften Sohn, Herzog Johann Friedrich dem Mitt- | 


lern (1547 — 1567) war auf Tenneberg Sägermeifter Junker Asmus 
v. Gleichen 3. B. 15555 fpäter war er — wie wir fahen — Amt: 
mann und bittet als folder am 6. März 1559 nebft dem Schultheißen 
don Eiſenach bei dem Herzog um die Erlaubniß, aus dem Walde bei 
dem Kloſter Weißenborn (bei Thal) Holz verkaufen zu dürfen, um 
aus dem Erlöſe die Kloſtergebäude und Kirche derſelben zu repa⸗ 
riren 0). 

Die benachbarten Edelleute reſpectirten die Jagdgrenzen des Ten⸗ 
neberger Reviers nicht ſonderlich, denn am 17. Juli 1561 berichtet 
der Holzförſter zu Taferts (Tabarz) Heinz Rußworm dem Herzog 
Johann Friedrich, die Herren v. Utterod zum Scharfenberg i in Thal 


7) Möller, Geſchichte des Kloſters Reinhardtsbrunn. 
8) Beck a. a. O. 

9) Landau, Beitr. zur Geſch. der Jagd. 

10) Zeitſchrift f. thür. Geſchichte VI, S. 299. 








LG; 


V. Forft: und Jagdchronik von Tenneberg. 193 


und die v. Wangenheim zum Winterftein fiengen (erlegten) wider Jaͤ⸗ 
gerd Brauch alle Hirfche und wilde Sauen, ſelbſt wenn fie untüchtig 
feien. Einen Hirfh hätten fie gar vor dem fürftlihen Jagdhaus er: 
legt ??). Unter diefem ift jedenfalld nicht dad zu Reinhardtsbrunn 
gemeint, fondern dad zu Kleintabarz, wie Verfaſſer durch fpätere 
Forfhungen in der Gefhichte von Tenneberg gefunden bat. 

Da dur die Grumbachſchen Händel (1567) des Herzugd Landes⸗ 
tbeil an feinen Bruder Johann Wilhelm v. Weimar übergegangen 
war, fo hatte diefer neben dem Amtmann auf Tenneberg auch einen 
Sorftineifter, 3.8. 1569. Der Amtmann hatte damals den Titel Schöf- 
fer, und der jebige hatte zufällig fogar den Namen Schöffer und zwar 
Theophilus, der Forftmeifter hatte den Titel Oberauffeher der Gehölz 
und hieß Heinrich v. Obernit. Durch diefe beiden gab Herzog Johann 
Wilhelm in dem genannten Jahre dem Rath zu Walterdhaufen den 
Befcheid über Abgabe von Holz aus dem berrfchaftlihen Wald zu Bau⸗ 
ten geiſtlicher Häufer !2). 

Unter der vormundfchaftlihen Regierung feiner Brudersſöhne 
Sodann Safimir (geb. 1564) und Johann Ernft (1566), welche unter 
Kurfachfen bid 1586 dauerte, wurde 1557 eine neue Waldordnung 
gegeben und das Korflamt über die Lande der jungen Herzöge hatte 
feinen Si zu Marffuhl. Hier war ein Jagdzeughaus, das fpäter 
in eine Caſerne verwandelt worden ift, und „der Forftmeifter über die 
thüringifchen Wälde’ 13) dafelbft hieß Balthafar Scheerer, der im 
Bereine mit dem Amtsſchöſſer auf Tenneberg, Chriſtoph Schel— 
her, am 30. Dec. 1577 auf Befehl der vormundfchaftlihen Commi⸗ 
farien zu Coburg den Verkauf ded Ziegenbergs bei Walterdhanfen we⸗ 
gen feines ſchlechten Ertraged an die Bürgerfchaft dafelbit vollzog 1%). 

Diefe beiden Beamten halfen auch 1580 einen höchſt merfwürdi- 
gen Proceß ausgleichen, der fih nemlich aus unvordenklihen Zeiten 
ber bis zur vormundfchaftlihen Regierung der jungen Herzöge Joh. 


11) Dies geht aus der Jahreszahl 1562 über einer Kellerthür hervor, 

12) Amtserbbuch von 1584 im Archiv des Nentamts Tenneberg, vom Amts⸗ 
Ihöffer Chriſtoph Schelder abgefaßt. — Brüdner, Kirchen⸗ und Schul⸗Staat 
Art. Waltershaufen ©. 86, 

18) Der Coburg. Herrſchaft. 14) Ebendaſ. 


VII. 13 
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Cafimir und Joh. Ernſt zwiſchen dem Haufe Sachſen und Heſſen⸗ 
Henneberg und zwar zwiſchen den Amtern Tenneberg und Schmal⸗ 
kalden ſo lange über mehrere Forſtorte hingeſchleppt hatte und 
zwar ſo lange, daß dieſe Wälder zur Zeit der Ausgleichung be- 
reits einen Beinamen hatten, der auf einen vieljährigen Streit hin 
deutete. Diefe Forſte waren der Streitgern, der Haderwald und das 
Tambacher Zeld, und zwar war der Proceß wegen des eriteren daher 
entftanden, daß Heflen, dem das Henneberger Amt Schmalkalden 
vom Grafen Heinrich XI v. Henneberg feit 1360 pfandweife ’*) ge⸗ 
hörte, 2 Theile am Streitgern beanfprudte, während Sachſen dens 
felben ganz zum Zenneberger Neviere gehörig betrachtete. Auf dad 
Haderholz machten beide Regierungen, die jächfifche und heilen = henne- 
bergifche, gleiche Anfprüche, indem jede dasfelbe für fi allein bean: 
ſpruchte. Auf das Eigenthumsrecht des Tambacher Feldes beriefen 
fich der Landgraf Wilhelm v. Heſſen und der Graf Georg Ernſt v. 
Henneberg damit, daß die Unterthanen des Amtes Schmalkalden das⸗ 
ſelbe „vor vielen Jahren her gerodet, gearbeitet, mitſammen beſtellt, 
die Lehen im Amte empfangen, auch die Zinße dahin gerichtet und 
ſich alſo deren als ihres Eigenthums gebraucht“. Dies beſtritt das 
Amt Tenneberg. 

Um endlich dieſen Streit zu ſchlichten, vereinigte ſich der Vormund 
der beiden jungen Herzöge, der Kurfürſt Auguſt v. Sachſen mit dem 
Landgrafen Wilhelm und dem Grafen Georg Ernſt dahin, daß zu 
Kleinſchmalkalden von beiden Seiten eine Commiſſion auf den 18. April 
1580 zur gänzlichen Ausgleichung der Sache durch genaue Unterſu⸗ | 
hung der Grenzen fich einfinden follte. Zu diefem Zweck „follte die 
Grenze am Streitgern und Haderholz mit allem Fleiß umritten und 
befichtiget und weil wir befunden, daß die Irrungen am Tambacher 
Felde mehren Theild aud Unrichtigfeit der Grenzen erfolget, haben 





14) In demfelben Zahre errichtete Landgraf Heinrich v. Heffen mit den Henne⸗ 
berger Grafen Heinrid XI und Berthold XII einen gemeinfamen Burgfrieden über 
die Schlöffer Schurfenberg (bei Thal) und Schmalkalden, welche jenem für vorges 
ſchoſſene Gelder theilmeife verpfändet waren, mit der Beſtimmung, beide Sclöffer 
gemeinihaftli zu vertheidigen, die Burgmänner zu gleihen Pflihten verbindlich zu 
machen u. ſ. mw. Rein in Den. Zeitſchr. IV. 290, 
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wir diefelben von beiden Theilen, wie ein Jeder folcher befugt zu fein 
vermeinet, begeben laſſen.“ 

Auf Tenneberger Seite ftand damals ein Jagdhaus, alſo ein Forſt⸗ 
haus mit Jagdzeug, welches der Förſter Henſel bewohnte. In dem 
Verzeichniß darüber von 1584 findet fich ein Unterſchied zwiſchen Forſt⸗ 
und Jagdhäuſern und das zu Kleinfchmalfalden ift ald Jagdhaus be- 
zeichnet. Ob nun in diefem oder in dem hennebergifchen Forſthaus 
die Verhandlungen der Commiſſion gepflogen wurden, ift nicht angege⸗ 
ben. Diefe beitand aus folgenden Abgeordneten: von Seiten Kur: 
fachfend Hartmann Goldader zu Uffhofen, Eurfürftlicher Rath, und Hand 
Ernft von Teutleben zu Laucha, Hofrichter ded Gemeinen (gemein: 
ſchaftlichen) Hofgericht8 zu Jena, ferner auf Eurfürftlichen Befehl die 
Statthalter und NRäthe zu Weimar Dietrich Vitzthum v. Eckſtädt und 
Joachim Wahl, Doctor der Nechte, entweder ald unparteiifche Schied3- 
richter oder ald Vertreter der Weimarifhen Seitenlinien der Fürften 
von Sadfen; ferner von der Coburg-Eiſenachſchen Linie Chriftoph - 
Hund v. Wenkheim zum Altenflein, fürftlih Würzburgifcher Nath zu 
Coburg, Sigmund v. Wallenrodt, Oberforft- und Jägermeilter (zu 
Mündröden), Wolfgang Spelt, Dr. juris, Bartel Schmalfalden, Amt: 


ſchultheiß zu Eifenah, Chriſtoph Schelder, Schöffer zu Tenneberg, 


und Balzar Scherer, Forftmeifter zu Markſuhl. Won heffifcher Seite 
wär Antonius dv. Werfebe, Amtmann zu Schmalkalden, Heinrich 
Hund, Dr. und Bicecanzler, Philipp Wilhelm v. Coburg, Antonius 
Winter, Amtmann zu Hunek und Heinrich Zöllner, Rentmeifter zu 
Schmalkalden; von heunebergifher Seite Friedrih von Brandt zu 
Schmalfalvden, Baltin Bocksberger, Rath und Secretarius, Merten ' 
Linden, Zorftmeifter und Amtmann zu Roffa, und Antonius Stenz, 
Rentmeiſter zu Schmalkalden. | 

Der Streit wurde nun auf folgende Weife gefchlichtet. 

Da die beiden Beamten des Amtes Tenneberg nachmwielen, daß 
baffelbe feit langen Zeiten im geruhigen, ungeftörten Befiß ded Streit⸗ 
gerns geweſen und geblieben fei, fo jtanden Heflen und Henneberg 
von ihren Anfprüchen ab. Bezüglich ded Tambacher Feldes wurde 
als Grenze das Haderholz zwiſchen den Amtern Tenneberg und Schmal⸗ 
kalden feſtgeſetzt und das Haderholz ſelbſti in 2 gleiche Theile getheilt. 

13 * 
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Weil jedoch der Beſtand ded einen befler war ald der ded anderen „be⸗ 
funden, fo folle dem geringeren Theil mit Gehulze aud des Anderen 


zugefchlagenen Orte durch vorberurte zu dieſer Abtheilung verordnete der 


Holzſachen verftändige erjlattunge dafür gefchehen, Alddann beiderfeitg 
freiftehen mit demfelben zugefallenen Theile feiner gelegenheit nad) zu 
gebahren und die auch wohin er will zu alieniren und zu verfaufen.“ 

Der Schluß des Beſcheides über dieſe 2 Theile erfcheint nad) dem 
Geſagten eigenthümlid. 

„Wad num über vorgemeldte grenz ftreitig und zum Hoderholz, 
(welches alles zuſammen ſich ungefehr auf vier Acker erſtrecken möchte) 
gehörigk angezogen worden, Iſt dermaßen verglichen, daß daſſelbige 
dem Ambt Schmalkalden zuſtändigk Ausgeſchloſſen ein Ortlein Hol- 
zes ſo zwiſchen Zweien Wegen an der Hausmaſen bis an den Born, 
der nach den Alten Thal fleußet, welches dem Ambt Tennebergk folgen 
und bleiben ſolle.“ Die Vermarkung der Grenzen wurde nun ſo her⸗ 
geſtellt, daß man 50 Gräben grub und an jeden einen Stein mit den 


landesherrlihen Wappen, und zwar fo, daß auf der einen Seite zur 


rechten Hand (ded Waldes) das fächfifche, auf der anderen zur linken 
dad heififche und hennebergifche Wappen eingehauen war. 

‚Die Urkunden über die Schlihtung des langen Streited hat der 
genannte Schöffer auf Tenneberg, Chriftoph Schelcher, dem von ihm 
1584 abgefaßten „Ambttd Tennebergd Erbbuch“ einverleibt. Dieſes 


Werk in Folio iſt die älteſte vorhandene Tenneberger Amtsbeſchreibung. 


Ob von jenen 50 Grenzſteinen nur noch ein einziger übrig: ber 
Dreiherrenftein, weiß Verfaffer nicht anzugeben; 40 Steine mit dem 
beffifchen Löwen und dem fächf. Wappen ftehen vom Altthal unterhalb 
Kleinſchmalkalden heffifchen (jett preuß.) Antheils bis zum Dreiher- 


renftein am Haderholzftein und Hüneberg einerfeitd vorüber und Haud- 


manfe, Weißenberg, Streitgern andrerfeitd. Ein Grenzftein mit ei- 
ner Henne außer den genannten Wappen hat fi nach einer neuer: 
dings angeftellten Unterfuchung nicht mehr gefunden. 

Der Streitgern „erſtreckt fih vom Spießberg, jtößt an die Hirſch⸗ 
balz und den Heinberg, der heſſiſch, und den freien Wald, welcher weis 
marifch” war, da derfelbe zum Revier von Reinhardtsbrunn gehörte, 
welches der weimarifchen Linie des Haufe Sachſen verblieb. Diefer 
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freie Wald hatte ebenfalld in alter Zeit bi8 zum Jahre 1227 einen 
ähnlichen Streit um den Beſitz zwifchen den Klöftern Georgenthal und 
Reinhardtsbrunn veranlaßt, bis Landgraf Ludwig der Heilige kurz 
vor feinem Weggang zum Kreuzzug, auf dem er flarb, zu Gunften 
von Reinhardtsbrunn nach einer ausführlichen Unterfuchung der Sache 
denfelben entfchied 25). Durch Heinr. Raspe erhielt Georgenthal den 


Wald zurüd. 


Nachdem Joh. Caſimir die Regierung über . die Coburgiſchen 
Lande für feinen Bruder bid 1596 mitgeführt hatte, trat er dieſem 
das Herzogthum Eifenach ab, wodurch die Forftmeifterei zu Markſuhl 
für das Amt Tenneberg aufhörte, und wir finden nun auf dem Schloß 
den Amtmann fhon um 1595 zugleich mit der Stelle eines Forftmei- 
ſters befleivet. Diefer war Wiegand v. Redwitz, fein Nachfolger Ba: 
filius Rinkleben, „unſer Forftmeifter in Thüringen Ambtmann uff Ten- 
nebergk“, dem der Herzog am 26. April 1600 die Beſtätigung des 
Verkaufs des Ziegenbergd an die Bürgerſchaft zu Walterdhaufen zu- 


fertigte. Tenneberger Zörfter dafelbft war Curt Keffler um dieſe Zeit 


(1592),.zu welder die Zorfimeifterei vom Schloß in dad Jagdhaus 
zu Tabarz verlegt worden zu fein fheint, und zwar fo, daß ſchon zur 
Zeit des Amtmanns Ringleben ald Forftmeifter für den thür. Antheil 
des Herzogs Joh. Cafimir ein Unterforflmeifter für dad Jagdhaus zu 
Tabarz angenommen wurde, bis biefes felbft Sit der Tenneberger 
Forftmeifterei wurde. Bid zum Jahre 1584 erfcheint der oben aus 
der Zeit Johann Friedrichd ded Mittleren genannte Heinz Rußwurm 
noch als Förfter hier, fo daß ed bis um diefe Zeit zugleich Forſthaus 
für den Förfter und erſt nad) biefem für den Forftmeifter war, ald wel: 
cher zuerfi um 1598 Jacob Rüger fih genannt findet. Es war zu⸗ 


‚gleich Jagdzeughaus, hieß das Jagdhaus vor dem Nonnenberg, ſchlecht⸗ 


weg auch der Nonnenberg, auc dad Jagdhaus zu Zabarz, erit fpäter 
zu Kleintabarz, wahrfcheinlich erft ald fich zu dem Gebäude und der 
Mühle noch mehrere Häufer gefellt hatten. Über fein damalige Aus- 
ſehen läßt fich aud der kurzen Notiz über dafjelbe nichtd angeben. In 
der Rubrik (1584) 160) über „Forſt- und Jagdhäuſer famt denfelben 
15) Möller, Geſchichte der Klöfter Reinhardtsbrunn und Georgenthal, 
16) Amts Tenneb. Erbbuch im Ardiv des Nentamts Tenneberg. 
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zu gehorungen“ heißt es nur: „Eine Behauſung mit Garten, ſcheu⸗ 
nen, ſtellen, Ackerbau und Wieſenwachs zum Tawarz bei der unteren 
mühl gelegen“. Zum Bierſchank ſcheint es ſchon mit eingerichtet ge⸗ 
weſen zu ſein, denn ein größerer Keller iſt am Eingang mit der Jah⸗ 
reszahl 1562 bezeichnet und zwar befand ſich die Bierwirthſchaft in 
einem Gebäude im Hof, das ſchon vielleicht im vorigen Jahrhundert 
abgeriffen worden iſt. Der Forftmeifter daſelbſt am Ende des 16. 
Jahrhundert? Jacob Nüger wurde 1598 mit der Braugerechtigfeit zu 
Winterflein und einer Mühle dafelbit belehnt und mit jener im Jagd⸗ 
haus ein gewifler Caspar Hofmann, deffen Tochter oder Nichte, Su: 
fanna, am 13. Juni 1599 ‚im Jagdhaus zu Dawertz mit Hand Mahr 
ihre Wirthfchaft hatte“. Letzteres Wort bedeutet hier nicht Gaftwirth- 
haft, fondern Hochzeit 7), obgleich jene wohl ſchon von Caspar Hof: 
mann betrieben worden war. 

Das Forſthaus daneben ließ der Herzog für den Förſter (Forſt⸗ 
knecht) 1603 erbauen, freilich in kleinerem Maßſtabe ald dad jetige, 
wie aus dem Inventar über die Forfthäufer von 1642 18) hervorgeht, 
und erließ 1609 eine neue Waldordnung. Daß mit dem Forfimeis 
fter Rüger die Forfimeifterei von Tenneberg nach Kleintabarz über- 
gegangen ift, erhellet fowohl daraus, daß von jet an Fein Korft- 
meifter mehr auf dem Schloß genannt wird, fondern auch daraus, 
bag, ald Nügerd Nachfolger, der Korfimeifter Hand Bauer 1614 im 
Jagdhaus erkrankt war, „wegen feiner Unpäßlichkeit dem Amtmann 
Georg Breithbaupt auf Tenneberg die Iufpection über die Wälde“ 
vom Herzoge übertragen wurde 19). Bauer ftarb noch in demfelben 
Jahre und wurde in der Kirche zu Walterdhaufen beerdigt ?°). Auf 
furze Zeit war fein Nachfolger der Forſtmeiſter Hans Geuger. 

Ob Mißhelligkeiten ald Grund dienten, daß dieſer die Stelle 
nicht behielt, oder ob er überhaupt nur interimiftifch angeftellt war, 
läßt fich nicht angeben; es erfolgte wenigftend fhon in demfelben Jahre 
ein Befehl ded Herzogs „wegen Hand Geugerd ded Forjtmeifterd ge⸗ 


17) Waltershäufer Kirchenbuch. 

18) Inventar des Schloffes Tenneberg. 

19) Material zur Tenneb. Amtsbeſchreibung. 
20) Waltersh. Kirchenbuch. 
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fuchten ausgerothen Ort am Ronnenberg, weswegen der Schoffer Be⸗ 
riht und Abmeffung zu thun“, und ein anderer Befehl von demfelben 
Jahre lautete „den Valentin Rink ald Forftmeifter für Kleintabarz. . 
in Pflicht zu nehmen‘ 21). Diefe Urkunde ift die erjte, in welcher der 
Ort ald Kleintabarz bezeichnet ift. 0. 

Rink kaufte 1624 die mit dem Haufe verbundene Brauereigerech: 
tigkeit felbft. Das Jahr zuvor hatte er vom Herzog den eigenthüms 
lihen Befehl erhalten, 4 Karren Nüffe nah Hofe zu ſchicken; ob Joh. 
Safimir damald fich zu Tenneberg oder Coburg aufhielt, ift ungemiß. 

Im Laufe der Zeit hörte dad Jagdhaus ſchon auf, ald Sit der 
Forſtmeiſterei zu dienen, und nur die Brau= und wohl auch Gaſtgerech⸗ 
tigkeit blieb in demfelben und mit ihe bis heute der urfprüngliche 
Name. Im Jahre 1642 hatte ed wenigftend feine frühere Bedeutung 
verloren, denn in dem Verzeichniß der Forfthäufer von diefem Jahre 
ift ed als folched nicht mehr vorhanden, während dad Forſthaus nebit 
dem Inventar genau befchrieben und an einer Stelle des Inventa- 
riumd gejagt ift, daß von den 6 Waldzeichen ded Zorftamtes hiebevor 
(vorher) eined im Nonnenberg gemwefen fei. Daß dad Jagdhaus 
(hlehthin auch mit dem Namen Nonnenberg bezeichnet ift, wurde be⸗ 
reits gefagt. Gaftwirth wurde ein gewifler Peter Fuchs und erhielt‘ 
1641 den 2ehnbrief über die Braugerechtigkeit. Auf dem Haufe felbft 
ruhte auch ferner die Verpflichtung, zu großen Jagden dad Zeug auf: 
zunehmen, noch im Anfang dieſes Zahrhundertd (1814) 22). 

Der Herzog, ein leidenfchaftlicher Jäger und zu feiner Zeit be- 
rühmter Schüße fowohl auf dem Schießitand bei Luſtſchießen als auch 
auf der Zagd, benugte Tenneberg faft jeden Sommer ald Jagdſchloß 
oft mit großem Hofftaat und hatte unter anderen auch den oben ge⸗ 
nannten Oberjägermeijter Siegmund v. Wallenrod, 3. B. 1588, dort 
um ſich zur Leitung der Jagden. 

An Bären, Wölfen und Schweinen war außer anderem Wild 
fein Mangel auf dem Wald und 1592 erlegte er unter anderem 3 Bä⸗ 
ren und 2 Schweine, die er ald Schauftüde malen und in Bildern im 


21) Material zur Tenneb, Amtsbefhreibung. 
22) Moſch und Ziller, Verſuch einer Befchreib. der Sachſen⸗Goth. Lande. 
1614, N. 106. — Der eine der beiden Berfaffer war Hofmeifter im Zorfthaus. 
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Schloß aufhängen ließ. Nach den erſteren hieß das damit geſchmückte 
Zimmer die Bärenſtube. Von den Jagden, die er abhielt, geben uns 
ebenfalls eine große Anzahl in Bildern, namentlich von dem ſogen. 
eingeſtellten Jagen, einen Begriff und zwar 14 aus dem Jahre 1613, 
15 dergleichen von 1616, 9 von 1620 und andere. Außer dielen Ge: 


mälden zierten noch eine große Anzahl Hirfchköpfe mit ftattlihen Ge- ' 


weihen, zufammen 104 an ber Zahl, die verfchiedenen Räume des 
Schloſſes 23). Alle diefe Gegenftände ſcheinen fpäter zur Ausſchmückung 
bes Schloffed Reinhardtsbrunn verwendet worden zu fein. (S.175.) 
« .Bür die unmittelbare Verwaltung ded Forſt- und Jagdweſens 


bed zu Tenneberg gehörenden Reviers, dad Burgholz genannt, wohnte 


ber Zörfter in dem Forſthaus zu Waltershauſen. Diefed ſtand dicht 
am Waldthor innerhalb der Vorftadt „vor dem Bremerthor“, die fich 
von diefem bis zu jenem erftredte. Die lebtere Bezeichnung hat der 
des „unteren Waldthores“ Platz gemacht und ift faft verfchollen. Das 
Gebäude ift durch Bau und Beſſerung bis jet ald Wohnhaus gut er- 
halten, hat an der öftlichen Seite noch wie ehemals einen Beinen Gar: 
ten und iſt gegenwärtig im Befiß ded Schreinerd Emil Schmidt. För⸗ 
ſter war in demfelben zur Zeit ded Herzogd Joh. Kafimir Bartel Möl⸗ 
ler um 16145 nach diefem Wendel Kleinfteuber, in deſſen Familie die 
Stelle auf längere Zeit fozufagen erblid wurde, denn wir finden nad 
ihm Michael Kleinfteuber (um 1640), Wendel II, Veit Ulrih, dann 
deſſen Sohn Andreas Kleinfteuber um 1665 und zu Ruhla, wo nur 
ein Korftläufer wohnte, Erasmus Kleinfteuber. Von diefen war der 


letzte, der im alten Forfthaus am Waldthor wohnte, Michael Klein⸗ 


fteuber, der fhon 1626 als Förfter dafelbft erfcheint, deſſen Dienftzeit 
wir deshalb befonderd erwähnen, um bie Stufe der damaligen Cultur 
zu charakterifiren. 

Als ihm nämlich 1630 fein Hund erkrankte und crepirte und er 
felbft darauf an einem fehr ſchmerzhaften Hüftgelenkleiden darnieder 
lag, hielt er fih von einer Nachbarsfran, die im Geruche der Hererei 
ftehen mochte, für krank gemacht, klagte fie beim Amt Tenneberg der 
Zauberei an, und ber Frau wurde wirklich der Prozeß gemacht, fie 


23) Inventar des fürftl. Haufes Tenneb. v. 1642, Arch. des Landrathsamtes 
290, 19. No. 11. 
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als ſchuldig befunden, aus Gnade erſt mit dem Schwerte hingerichtet 
und dann verbrannt — dafür, daß ſich — wie aus den betreffenden 
Unterſuchungsacten 2%) hervorgeht — der gute Förſter einen Hüftgelenk⸗ 
rheumatismus zugezogen hatte, | 

Wir gehen in der Zeit um etwa 20 Jahre zurüd und zwar zur 
Erbauung des Jagdzeughauſes unterhalb des Schloſſes Tenneberg. 

Sowohl das Jagdhaus zu Kleintabarz als ein anderes Zeughaus 
oberhalb der Stadt Waltershauſen am Wege nach Tabarz und Lan⸗ 
genhain am Schülerbrunnen, deſſen Name verſchollen iſt, mochte dem 
Herzog Joh. Caſimir nicht genug Raum für das nöthige Jagdzeug 
bieten. Er frug daher fhon zur Zeit des Forfimeifterd Jacob Rüger 
zu Kleintabarz im Jahre 1609 bei dem Amte an, ob aus dem wind- 
brücigen oder anderem „Wandel: Holz‘ der Erlöß zum Bau. eine? 
neuen Zeughaufes erzielt werden könne und ed wurde nun ſchon von 
Walpurgid des genannten Jahres 1609 bis zu demfelben Termin 1610 
| eine Summe von 649 fl. 14 Gr. 11 Pf. 

bis 1611 — .: 85-2: — = — ⸗ 

: 1612 = : 671: 1M1 =: T > 
1613 — 1614 ⸗ ⸗2402 15 = 2}: 
1615—1616 ⸗ : 205: N = 104: 

zufammen gebracht, fo daß 1613 der Grund gelegt wurde, wie aud 
dieſer Zahl an einer Kellerthür berborgeht. 

Außer dem größeren Forſthaus am Waldthor ſtand noch ein klei⸗ 
neres unterhalb des Burgberges über dem Waldteich, das ſogen. Hun⸗ 
dehaus, wohl die Wohnung des Läufers. Ein Garten, in oder an 


dem ed geſtanden, heißt jetzt noch der Zeugwärtersgarten. Beide Häu⸗ 


ſer kaufte der Stadtrath zu Waltershauſen 1641, und verkaufte das 
erſtere wieder an einen Maler Hand Heller; das lebtere hatte er für 
70 Gulden erſtanden 25). 

Daß in dieſem Jahre 1641 alſo das „Wildzeughaus“, wie es ur⸗ 
ſprünglich hieß 20) zugleich Forſthaus, d. h. die Wohnung des För⸗ 
ſters wurde, geht ſowohl aus jenem Kauf als auch aus dem Umſtand 
hervor, daß damals dem Förſter Michael Kleinſteuber und nicht einem 


24). Archiv des Quftizamtes Venneberg. 
25) Ardiv des Stadtraths. 26) Siehe d. Inventar. v. 1642. 
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Zeugmwärter dad Jagdzeug, alfo wohl auch dad Zeughaus übergeben 
wurde. Die Befoldung des Zörfters beftand in: 54 Gulden 12 Gr. 
an Geld, 2 Goth. Mitr. Korn, 2 Erfurt. Mitr. Hafer, 12 Klftr. 
Holz halb Tannen und halb Birken, 12 Schock Reißig, 4 Adr. Wie- 
fen in der: Finftertanne, 13 Adr. Wielen „auch des orts“, 1 Gar⸗ 
ten beim Forſthaus. 

Da das Gebäude für Jagdweſen von culturhiſtoriſcher Bedeu⸗ 
tung iſt, fo wollen wir die Gegenſtäände, welche dad Zeug ausmachten, 
nach dem älteften Inventar darüber aufzeichnen, wie ed am 15. Juni 
1637, alfo bald nach ded Erbauerd Tod, vorhanden war. 

Hierunter befanden fi vorerft ‚zum Forftambt 6 Waldzeichen, 
welche der Ambtſchöſſer, Forſtmeiſter, Knechte und Laufer zu Zeichen 
und füd gebrauchen“. Dieſe beſtanden wohl in gegoſſenen Wap⸗ 
pen. Im zeitweiligen Beſitz dieſer Inſignien waren laut der Ur- 
kunde von 1642 damals der Amtſchöſſer Andreas Wer auf Tenneberg, 
der Oberförſter Wilhelm Kuhn zu Kleintabarz (damals bereits im 
Forſthaus) als Forſtmeiſter, der Förſter zu Waltershauſen Michael 
Kleinſteuber und der zu Wahlwinkel Michael Döllner; ein Zeichen 
hatte auch der Wolfsjäger; den Namen bed Laufers kennt Verfaſſer 
nicht. Zum Inventar gehörte ferner: 

Erſter Schirm. 

Großer Hauptgezelt mit 4 Rundelen, mit weißem Trillich und 
grünem Tuch rautenweis verbrämt mit nachgeſetzten Stücken ald 2 Garn⸗ 
flügel mit hohen Stäben, 3 Meinen Flügeln mit 30 eiſernen beſchla⸗ 
genen Stäben und 5 grünen Vorhängen mit meffingenen Rinfen. 

Zweiter Schirm, der Junkerſchirm, auch mit weißem Trillich und 
grünen Rauten eingefaßt wie dad Hauptgezelt; dazu gehören 2 Sei- 
tenwände mit weißem Tuch rautenmweis verkleidet, 2 grüne Vorhänge 
mit melfingenen Rinken; 1 grüner Flügel zum Pirſchen mit eifenbe: 
fhlagenen Pfählen. 

Dritter Schirm, d. Bleine Virſchſchirm, mit weißem Trillich und 
grünen Rauten verbrämt, 2 grüne Seſtenwände, 1 grüne Wand mit 
hohen Stäben, 1 grüne Wand für den Pirfchftand mit 3 befchlagenen 
Pfählen. 

Vierter Schirm, der neue Fürſtenpirſchſchirm auf die Krumrut⸗ 


— 





V. For: und Jagdchronik von Tenneberg. | 203 


ter (?) mit eihenem Holzwerk und alles mit Eifen befchlagen mit grü- 
nem Tuch und r Obergezelt, 2 Nebenwände, 2 Flügel, 2 Flügelpirſch⸗ 
ten, 1 Vorhang mit eifernen Ringen, 3 runde Eifen zum Himmel, 
41 eichened Bret, darauf man ſteht, 1 eichenes Bret, darauf die Büchfen 
gelegt werden, 2 dünne Breter an d. Wand. 

Bünfter Schirm fo von Coburg anhero fommen, 
ift ganz grün, dazu gehört: 1 Obergezelt mit Hafften; 2 Wände auch 
mit Hafften; 1 Flügel zum Pirſchten mit 8 eifernen Stacheln, 1 grü⸗ 
ner Vorhang mit eifernen Ringen. 

Sechſter Schirm, mangelhaft zum Gebrauch, hat 
4 Obergezelt; 2 grüne Flügel; 2 grüne Seitenwände, 1 Vorhang. 

An Wildzeug waren (am 15. Juni 1637) 5 Tücher, die 1628 
und 1629 gemacht worden waren und 5 alte unbrauchbare; darauf 
waren bi 11. Februar 1642 5 hohe Tücher und 24 Wildtücher, 3 
Saugarn, 1 Rehgarn, 16 dreifchäftige Hafengarn, 7 dreifchäftige 
Garn aus Schleufingen, 8 Gebünd Tücherlappen, 11 Stüd alte 
Hauptfiemen, 6 Schock hohe Tücherſtangen, 5 Hirfhwagen, 18 Heb⸗ 
gabeln, 5 Pfahleifen, 15 Schlegel zum Richten, darunter 3 mit Ei: 
fen befchlagen, 2 Leitern den Zeug aufzufchlagen, 5 neue Biden (Pie: 
ken?) zum Wolfszeug; 2 mit grünem Tuch überzogene Zeltftühle in 
2 ledernen Säden, 36 lederne Stühle zum Jufammenlegen, 1 Tafel 
in d. Schirm, 1 Kaften zu demfelben und 1 lederner Überzug dazu, 
eine Hirfhmwage mit 74 Sentner Gewichten und einem Wagen dazu, 
1 Sarnwagen, 5 Zeugwagen, 2 Schmiereimer, 1 Winde, 1 Art, 2 
Radehauen, 1 Spibhammer, 1 Zange, 2 Maplfchlöffer, 1 Saufaften 
mit 3 Unterfchieden, 4 Staarenfad mit 20 Stangen und meffingenen 
Ringen. 

Verfaſſer fügt hierzu, daß die merkwürdige Trappenbüchſe da⸗ 
mals in der Rüſtkammer des Jägermeifterd auf Tenneberg ſich befand, 
von den noch vorhandenen Hundepanzern ift nicht8 verzeichnet. Die Auf: 
zählung der übrigen noch vorhandenen Gegenftände ded Zeugs unter: 
läßt Verfaſſer und vermweift zur Kenntnißnahme bderfelben auf dad 
Verzeichniß, welches derfelbe den im Archiv des Zeughaufes befindlichen 
Acten im Intereffe der Alterthumskunde hat einverleiben laffen. 

Förſter dafelbit waren nach Michael Kleyniteuber: Wendel Kleyn 
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fteuber um 1663, Veit Ulrich Kleynſteuber (um 1710), deilen Sohn 
Andread, Löber (um 1782) Bürger, Hellmann, Glock, Apel, Buchens 
röder, Schröder, Bornhardt, gegenwärtig Wagenführer. 

Zeugmwärter feit ungefähr 110 — 120 Jahren: Verges, Jacobi, 
Mirus, Wenkel, Mahr, Wilke. 

Wenn eine große Jagd mit dem Zeug (eingeftellte8 Jagen) ge- 
halten werden follte, fo war zur Aufftellung deffelben vor Allem, fo 
weit es im Walde nöthig erfchien, der Pla zu räumen. Auf dem 
Tabarzer und Waltershäufer Forſt hatten die Verpflichtung dies zur 
Frohne zu thun, die Langenhainer, ferner die Hunde zu führen, die 
Wildpretsfuhren zu leiften, Die Wege zu beflern, wenn die fürftl. Herr- 
haft die Jagd in Thüringen gehalten,. die Hunde wieder nad Iſel⸗ 
virth(?) zu führen. Die 21 Mühlen im Amte Tenneberg incl. Wal⸗ 


teröhaufen hatten die Verpflichtung, zur Jagd Hunde zu halten oder 


dafür jährlig. 1 Mitr. Korn zu geben außer der zu Winterftein. 

Es wurde oben erwähnt, daß der Bau des Zeughauſes zur Zeit 
des Forjtmeifterd Jacob Rüger im Jagdhaus zu Kleintabarz erfolgt, 
wahrfcheinlich wurde berfelbe auch unter feiner Aufſicht audgeführt; 
ed wurde ferner erwähnt, daß die Forſtmeiſterei mindeſtens bis zum 
Jahr 1640 aus dem Jagdhaus in das Forſthaus dafelbit verlegt wurde. 


Lebteres hat ſich im Laufe der Zeit zu einem ſehr anſehnlichen Se 


bäube erweitert. | 

Die Befoldung ded Forftmeifterd befland in 80 fl. am Geld, 1 
Erfurt. Mltr. Korn, 4 Erf. Mitr. Hafer, 18 Klftr. Scheitholz halb 
Tannen und halb Buchen, 18 Schock Reißig, 4 Wiefe zwifhen dem 
Rabelsberg und Neichentroft, 1 dergl. am Nabelöberg, der Stodwiefe 


am Zattenberg, 1 Ader Wiefen hinter dem Forſthaus, einem Garten. 


beim Forſthaus, 10 Ader Nodeland vor dem Burgholz. Die Acci- 
denzien von Anweid- und Abzählgebühren erhielt er gleich dem Amt- 
ſchöſſer und Forftfnecht je zum 3. Theil. 

Bid ungefähr zu Anfang des folgenden Jahrhunderts finden wir 
für den Oberbeamten der Forſtmeiſterei Kleintabarz merfwürdiger 
Weife den Titel Oberförfter, während der zu Georgenthal den eines 
FHorftmeifterd führte, wie aus Folgendem hervorgeht. 

Was nämlich die Forſtgrenzen betrifft, fo fcheinen diefelben zwi⸗ 


| 
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fohen den einzelnen Amtern nicht fonderlich ſcharf gezogen gemwefen zu 
fein. Herzog Ernit d. Fr. ließ daher im Juli 1642 die ded Amtes 
Tenneberg und des von Reinhardtsbrunn durch den Oberfürfter Wil- 


helm Kuhn zu Kleintabarz, den Forſtknecht Eyriar Lofer zu Friedrich⸗ 


toda, die Amtöfchöffer Andreas Wer zu Tenneberg und Zohann Mel: 
ling zu Reinhardtsbrunn feftftellen. Rod in diefem Jahre folgte auf 
Kuhn Valentin Schmidt, früher Förſter des Neinhardtäbr. Reviers 
zu Finfterbergen, wo vorher das Forſthaus für das Amt Neinharbts- 
brunn war, nicht wie jebt auch eines zu Zriedrichroda. Neben Schmidt, 
unter deffen Leitung 1649 auf dem höchften Punkt feined Reviers, 
auf dem Infelöberg, das erite thurmähnliche Haus gebaut wurde ?7), 


- 27) Den Namen des Berges, der 2855 Zuß hoch ift, bat man theild davon ab- 


- zuleiten geſucht, daß er gleich einer Infel aus den übrigen Höhen oder aud ein» 


x 


zeln — in der Volksſprache enzeln — hervorragt, fo daß aus Enzelberg all⸗ 
mählih das Wort Inſelsberg entſtanden ſei. Dieſe Etymologie ift jedoch deshalb 
wohl unrihtig, weil der Name diefes Berges, wie der manches anderen, von der 
Nähe eines Waſſers abgeleitet werden muß. Dieſes ift der an feiner nordweſtlichen 
Seite entfpringende Bach Emfe, der urfprünglid Enfe (Ensis) hieß. Schon in 
dem Gedicht vom Wartburgfrieg findet fih an der Stelle, wo Klingsor Wolfram 
v. Eſchenbach den Teufel Naſion entgegengeftellt, der Berg unter dem Namen En: 
zenberc bezeichnet (18. Jahrh.). In einer Urk. des 14, Jahrh., durch melde bie 
Herren v. Zrantenftein 1380 am Infelöberg den Grafen v. Henneberg ein Stüd 
Wildbann abtraten, beißt er Enfisberg; im 15, Jahrh. heißt er (nad Rothe) wie 
der Enzenberg und in der thür. Ghronif eines Ungenannten von 1685 Enfelberg, 
woraus fohließlih Anfelberg, wie er nod in dem zunädft liegenden Drt Brotterode 
meift genannt wird, entfland. 

Db er früher fhon zu metriſchen, meteorologifdhen oder aſtronomiſchen Zwecken 
benuht wurde, als Ernſt d. Fromme die im SOjähr. Kriege in Schlummer verſenk⸗ 
ten Wiſſenſchaften wieder zu foͤrdern ſtrebte, laͤßt ſich nicht beſtimmt angeben, indem 
die Chronik von 1685 nur angibt: „Zum loco Optico haben ihre fürſtl. Durchlaucht 
Herr Herzog Ernft hochſel. Gedäͤchtniß diefen Berg oͤfters gebraucht.“ Zu diefem 
Zweck nämli und wahrſcheinlich zugleih für einen Aufenthalt bei Nagden in der 
Nähe des Berges hatte er 1649 auf dem hödften Punkt ein thurmartiges Haus 
bauen laffen. Daß diefer Platz zu Vermeſſungen fi befonders gut eignet, gebt 
daraus hervor, daß in neuerer Zeit mehrere Jahre hindurch während der heſſiſchen 
Landeövermeffuug, da wo nur noch Mauerrefte des Haufes fanden, eine trigono« 
metrifhe Pyramide errichtet war. Das Haus felbft, das Berf. nod im baulichen 
Zuftand öfter betreten hat, hatte ein fpig zulaufendes, mit Schindeln gedecktes Dad, 
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war von 1642 — 1679 ald Gehülfe Joh. Böttner, der 1666 unter 
dem Titel Dberförfter die Forſtgrenze ded Tenneberger Antheild zu 


war maffio, auf der nördlihen Seite unten abgerundet, außerdem ſechseckig, enthielt 
im unteren Stod einen Pferdeſtall, eine Art Kühe nebſt Keller und einen Brun- 
nen unter der Treppe, die zu dem faalartigen Zimmer des oberen Stods führte. 


Den Schlüffel dazu führte ein Iäger oder Waldwart der Forſtei Tabarz, unter er de⸗ 


ren Aufſicht der Berg ſteht. 


Daß der Gipfel deſſelben vor unvordenklicher Zeit als ein Hauptpunkt des uͤber 


denſelben laufenden Rennſtiegs, der wahrſcheinlichen Grenze zwiſchen Thuͤringen und 
Franken, betrachtet worden zu ſein ſcheint, und in ſeiner Nähe amtliche Verhand⸗ 
lungen zwiſchen den Landgrafen von Thüringen und den Grafen v. Henneberg über 
Grenz⸗ und Zagdftreitigkeiten mögliher Weiſe gepflogen wurben, geht aus dem Nas 
men einer Fleinen, füdlih unter dem Inſelsberg nad dem Jagdsberg zu gelegenen 
Wieſe bervorz denn diefe beißt noch jest ſchlechthin das Amt. 

Als im vorigen Jahrhundert, vielleicht erft gegen Ende deffelben, der Sinn für 
die Natur im Volke mehr erwadhte, wurden aud die Beſuche des Infelsbergs bäu- 
figer, fo daß der mit der Auffiht über denfelben betraute Zorftbediente in dem 
Keller des Haufes Erfriſchungen bereit hielt und Sonnabend: und Sonntags die 
Säfte, größten Theil aus der Nähe, bewirthete. Dft wurde aud an diefen Tagen 
bier — merfwürdiger Weife — getanzt und zwar meift nur von jungen Leuten aus 
Brotteroda, da Andere nicht leiht aus Beſorgniß vor Schlägereien an der Luſtbar⸗ 
keit Theil nehmen konnten. Aus einem von Herzog Ernft II v. Gotha » Altenburg 
erbanten Pferdeftall wurde endlih 1810 ein wirkliches einftodiges Gaſthaus weiter 
abwärts füdöftlih vom alten Haus zugleich als Wohnung für einen Zorftbedienten, 
der Waldwart und Wirth zuglei war, bergeftellt und der Unterförfter Albrecht 
wurde der erfte Gaftgeber. Ein Pferbeftall in einiger Entfernung noͤrdlich diente 
auch bald zur Unterkunft fur Zugvieh. War die Zahl der Gäfte in dem Fleinen 
Haus zum Nachtlager zu groß, fo wurde no der Saal des Thurmes dazu verwen: 
det. Diefer war jedoch nad und nah fo baufällig geworden, daß er durd die 
Stürme des Jahres 1836 bis zur Unbraudpbarkeit zerftört wurde. Während bei der 
zunehmenden Frequenz der Beſucher des thuͤr. Waldes 1851 das neue, geräumige 
Gaſthaus auf Sothaifher Seite gebaut wurde und aud ein Pleines auf (früher) 
beffifyer, wurden die Mauerrefte des alten thurmähnlichen Gebäudes fpäter hinweg⸗ 
geräumt, um auf derfelben Stelle einem Ausſichtsthurm mit einem altanähnlihen 
Plateau Plag zu mahen. Das alte Gaftbaus ift Wohnung für Zorftihugfoldaten 
und einen Wegwart geworden. 

Herzog Ernft d. Fr. erbaute ferner in derjenigen Gegend, wo Luther gefangen 
genommen wurde, 1664 ein Pirſchhaus, das aud zu einem Wirthshaus, mit gehoͤ⸗ 
rigen Stallungen, benugt wurde, das fogen. Schwarzbader Haus. Im Anfang des 


vorigen Jahrhunderts ging ed wieder ein. Der Play, auf dem es geftanden, heißt u 
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Ruhla dur den dafigen Förſter 23) feftitellen ließ; in den lebten 
Dienftjahren hatte Schmidt unter Herzog Friedrich I ald Vicar den 
Oherförfter Caspar Morik Wachs. Diefer erhielt den Titel Forſt⸗ 
meifter und findet fih 1706 zum lebten Mal im Kleintabarzer Archiv 
erwähnt. Eine Lüde in den Acten von diefem Sabre bis 1725 läßt 
ed unklar, ob noch ein Bürgerlicher hier den Titel Forjtmeifter führte, 
da von 1725 bis 1728 Gottlieb v. Burgsdorf ald Oberforftmeifter be- 
zeichnet ifl. Nach ihm Fam bie 1744 Heinrich v. Geißmar, nad) die= 
fem bi8 1755 Georg v. d. Gablenz, welcher durch Unterflügung meh: 
rerer anderer Angefehenen auf dad Nebengebäude des Forfihaufes den 
Thurm mit der Uhr beritellte; nad ihm bis 1759 Wilh. Adolf v. 
Stutternheim, nad diefem bis 1765 Friedr. Leopold v. Hahn, dar: 
auf bi8 1800 3. Adolf Chriftian v. Ütterod. 

Zur Zeit des Lebteren wurde auf dem Privatweg durch Job. 
Matth. Bechſtein auf der Kemnate zu Walterdhaufen ein Forft: 
injtitut, das 10. in Deutichland, errichtet. Da fi) daffelbe bald ei: 
nes bedeutenden Rufes erfreute, fo verlohnt es fich der Mühe, näher’ 
auf diefen Gegenftand einzugehen, zumal der Gründer fein Forſtmann 
von Fach, ſondern ein Candidat der Theologie war, der Sohn ei⸗ 
nes unbemittelten Huffhmidts zu Walterdhaufen, 3. Andr. Bechſtein, 
der von Langenhain hierher gezogen war, endlich gibt und jene Epi- 
fode ein Bild der damals traurigen Forftcultur und des Widerſtrebens 
der Forftbehörde gegen eine Reform derjelben. Joh. Matth. Beh: 
ftein, der neben feinen theologiſchen Studien fih mit allem Fleiße den 
Raturwiffenfchaften gewidmet hatte, war vor und nad) feinem Can: 
didateneramen am 19. Juni 1782 Hauslehrer in den Familien der 
mit der Umgebung Schwarzbah, aud das Haudfeld. Dort ftand die alte Gapelle, 
unterhalb welder der Hohlweg von Thüringen nah Franken, eine halbe Stunde von 
Altenftein, führte und als Ort der Aufhebung tes Reformators eine Berũhmtheit 
erlangt hat *). 

28) Das Ruhlaer Revier hatte früher nur einen Forſtlaͤufer Gi B. 1582), 
ftand jedenfalls alſo unter der Zorftei Winterftein. 


*) Drtmann: Möhra, d. Stammort Luthers &.18. — Heim, henneb. Ehron. 1. 
S. 340. Gin Haus zur Erzielung kräftiger Pferde durch die Weide auf dem Hochwald, den Fül- 
lenftat mit einer Wohnung für den Hirten auf dem Spießberg konnte der Herzog vor dem Ver⸗ 
fa durch die Wirren des Bojährigen Kriegs nicht fügen. Rad jenem Gebäude werden jept die 
zur Weide beftimmt gewefenen Wiefen — die große und Eleine @tallwiefe — genannt, 
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Beamten auf Tenneberg, wurde 1784 von Gotthilf Salzmann 
für die eben gegründete Ergiehungsanftalt Schnepfenthal als Lehrer 
gewonnen, durch feine Ausflüge in die nahen Berge bald zu der Über- 
zeugung von der Mangelhaftigfeit der Zorftcultur in Folge der dürf- 
tigen Kenntniffe der Forflleute gebracht und da fein Name durch Eh⸗ 
rendiplome gelehrter Gefellfchaften ald Lohn feiner gelungenen Forſchun— 
gen und naturwillenfhaftlihen Schriften immer gefeierter wurde 29), 
fo befchloß er muthig die Gründung einer Korftlehranftalt. Daß ein 
Antrag bei der Regierung, gegen eine Unterflübung von 800 Thlr. alle 
Goth. und Altenburg. Forftlehrlinge unentgeltlich zu unterrichten, zu⸗ 
rückgewieſen wurde, beugte feinen Muth nicht; er Faufte für feine 
Anftalt die Kemnate. Bald fanden fi) Eleven, größtentheild Söhne 
reicher Eltern aus verfchiedenen Theilen Deutſchlands, meiſt Adelige. 
Das jährliche Honorar betrug 40 Louisdor. | 

Leiber wurde dem Gedeihen der jungen Lehranftalt mandes Hin- 
derniß in den Weg gelegt, fiatt daffelbe zu fördern, befonderd von 
. Seiten ded Forftmeifterd v. Ütterod. 

„Ohne die thätige Sreundfchaft des Förfterd Hellmann hier (Wal: 
teröhanfen) und mehrerer benachbarter‘ — fagt Bechftein felbft — „wäre 
es faft unmöglich gewefen, daß die Zöglinge nur eine Slinte hätten 
losſchießen können — alle praftifhen Übungen wurden fait unmög- 
(ih gemacht. Die fpecielle Erlaubniß von der höchſten Behörde war 
faft zu Allem nöthig, während dem Director ded Weimarifchen Forft- 
inſtituts Zillbach an der Rhön, Heinrich Cotta, aller Vorfehub von 
feiner Regierung geleiftet wurde; ja fogar die Erfüllung des Wunfches, 
eine Jagd zu pachten, blieb verſagt.“ Trotzdem blühte dad Inſtitut 
fort und machte in Bechſtein den Plan rege, aus der Privatanftalt 
eine Landesanftalt zu fchaffen. Der Aſtronom Oberhofmeifter des Her: 
3098 Ernft II v. Zach billigte feine Abſicht, forderte ihn auf, diefem 
feine Anfichten darüber felbft vorzutragen, da derfelbe gewiß darauf 
eingehen werde, beftimmte ihm einen Tag zur Vorftellung, gab ihm 
aber den. Rath, ja nicht früher, als bis er den Herzog darüber gefpro= 
chen, mit irgend Jemand von der Sache zu reden. Bechſtein befolgte 
denfelben treulih. Als Beide nun an dem beitimmten Tage dem Her⸗ 

29) Bon der Zürftin v. Lippe erhielt er den Titel Bergrath, | 
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zog gemeldet wurden, und Zach zuerſt zur Audienz Fam und diefer im -- 
Vorzimmer barrte, trat die Frau Herzogin, die ihn von Schnepfen: 
thal her kannte, ebenfalld in daffelbe ein und frug ihn liebreih, was 
er denn für ein Anliegen bei ihrem Gemahl habe. Ohne Arg theilte 


. er ihr daffelbe mit, worauf fie fi zum Herzog begab. Nach einer 


Weile Fehrte:Zach mit den Worten zurüd: „Mit Ihrem Anliegen, lies 
ber Bergratb, ift ed nun nicht3, fo viel kann ich Ihnen voraus ſagen. 
Der Frau Herzogin Durchlaucht haben bereitd drinnen beim gnädig- 
ſten Herrn davon geſprochen und Sereniffimus lieben ed nicht, wenn 
Andere früher von ſolchen Sachen Kenntniß haben, ald Hochſidieſelben 
ſelbſt. Ich bedaure.“ 

Bechſtein war durch dieſes Scheitern ſeines Planes ſo niederge⸗ 
beugt, daß er das Inſtitut eingehen zu laſſen beſchloß. Doch bald 
wurde er wieder aufgerichtet: Herzog Georg v. Meiningen ernannte 
ihn am 13. Dec. 1799 zum Forſtrath, wahrſcheinlich um ihn für die 
Gründung einer Zoritlehranftalt in feinem Lande zu gewinnen. Bed: 
ftein, damald 42 Jahre alt, blieb nur noch ein Jahr in Waltershau⸗ 
fen, nachdem er ald wirklicher Forftrath für die Kammer in Meinin—⸗ 
gen berufen und ihm der Plan einer Forftlehranftalt übertragen wor: 
den war, die in dem 4 Stunde von der Stadt liegenden Jagdſchloß 
Dreißigader gegründet wurde. In der erften Hälfte ded März 1801 
wurde die Kemmate in Walteröhaufen verlaffen, jedoch von Bechftein 


zur Ferienzeit für naturwiffenfchaftlihe Studien ſtets befucht, daer - 


dad Gut nur verpachtet hatte. | 
Falſch ift die häufig verbreitete Anfiht, daß die von Bechftein 
in Walterdhaufen gegründete Forftlehranftalt die erite in Deutſchland 
geweſen ſei; ſie war vielmehr die zehnte. Älter in Thüringen war 
die zu Zillbach. Von wiſſenſchaftlicher Bedeutung für das Forſtweſen 
war aber die Waltershäuſer Forſtſchule deshalb, weil hier die Socie- 
tät für Forſt- und Jagdkunde gegründet wurde und auch hier ihren 
Centralpunkt Sehe | 
Nachdem auch Inter v. Utterodts Nachfolgern: Friedrich v. Trott 
bis 1804, Ernft v. Hopfgarten bid 1815, der in diefem Jahr wegen . 
ausgebrochenen Concurs abgefebt wurde und feinen bisherigen Ad— 
juneten, Forftjunfer Bathold v. Baſſewitz bid 1817 ald vicarirenden 
Nachfolger unter dem Titel Forfimeifter erhielt, nachdem ferner aber: 
mald unter Friedr. v. Trott von 1817 bie 1829 die alte Verfaſſung 
der Forftmeifterei beibehalten worden war, wurde diefelbe in dem lebt: - 
genannten Jahre feit dem Forſtmeiſter Ernſt v. Wangenheim in Solge 
einer neuen. Organifation ſämmtlicher Gothaifher Foritmeiftereien 
durch Herzog Ernft I von Coburg⸗Gotha i in dad Forſtamt Tenne- 
VII. c 14 
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berg zu Kleintabarz verwandelt und als 1830 durch Umgeſtal⸗ 
tung der Amtövogteien in Rentämter, der Nentamtmann auf Tenne⸗ 
berg neben dem Juſtizamtmann eine größere Selbſtändigkeit erhielt, 
fo bildeten diefe beiden Beamten mit dem Forſtmeiſter zu Kleintabarz 
dad Forftamt. Als im revolutionären Jahre 1848 Wangenheim fei: 
ner Stelle enthoben wurde, folgte 1849, bid wohin der Forſtmeiſter 
Schröder zu Georgenthal die Verwaltung mit führte, Karl Chriftian 
Deufing bis 1856, dann Valent. Noth big 1859 und big jebt Fried: 
rich Schröder, Cohn des genannten (veritorbenen) Schröder zu Geor- 
genthal. Das Zorftamt vollzog außer Verwaltungsangelegenheiten auch 
die Zufliz gegen Waldvergehen, bis mit dem 1. Juli 1865 daſſelbe 
gleich den übrigen ded Goth. Landes aufgehoben und die Forftimeifterei 
Tenneberg zu Kleintabarg unter der Eigenfchaft der Staatdanmwalt: 
haft in Forftfachen mit Anheimgabe der abzuurtbeilenden Waldfrevel 
an das Juſtizamt Tenneberg autorifirt wurde. 

Der Flächengehalt für die Verwaltung der Forſtmeiſterei Tenne⸗ 
berg beträgt 21,800 Acker; die Forſtcultur wird mit großer Umſicht 
gehandhabt, der Wildſtand iſt ein mittelmäßiger. 

Die großartigſte Jagd, die je in dieſen Bergen abgehalten wurde, 
war am 50. Aug. 1845 zu Ehren der Königin Victoria am Weißen⸗ 
berg. Aus dem zum Scießitand befonders erbauten Pavillon wurde 
zum Andenken an die hohen Gäfte ein Pirfhhaus errichtet. Auf der 
fogen. Tanzbuche, einer reizenden Hochebene am Zorftort Tenneberg, 
auf dem Friedröder Revier, wurde ein Jagdſchloß im Schweizerftil und 
dabei ein Pirfchhaus für einen Waldwart fhon vom Herzog Ernft Iv. 
Cob.⸗Gotha gebaut. Da der Waldwart auch Schenfgerechtigfeit befam, 
fo wurde der Plag einer der beliebteften Bergnügungsorte namentlich der 
Friedrichröder Curgäſte. Seit dem 1. October d. 3. hat das Haus 
aufgehört, diefem Zwede zu dienen. Ferner wurde 1855 ein fehr 
bequem eingerichtetes Pirſchhaus, Königehäuschen, nad) feinem Grün⸗ 
der fü genannt, 2 Stunde von Ruhla am Breitenberg, erbaut. Nach: 
dem es durch Frevlerhand in Brand gefteeft worden war, wurde es 
1866 rejtaurirt. Es dient ebenfalld häufig ald Vergnügungsort bei 
Ausflügen. Daffelbe gilt von dem 1835 auf dem Spießberg, 1 Stunde 
über Friedrichroda, erbauten Haus mit Wohnung für einen Waldwart 
mit Familie, einem Abjteigezimmer für Jäger im oberen Stod und 
einem Gaftzimmer. Schon Zaufende von Befuchern erfreuten ſich der 
unvergleichlihen Ausſicht auf die romantifche Berglandfchaft und die 
weite Rundſchau, die bid zum bläulich verfhwimmenden Horizont fich 
erfiredt. Seit 1850 erhebt fih auf dem Dröhberg ein Pirfchhaus, un: 
ter dem Förſter Val. Noth zu Winterftein erbaut. 
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Unter den Humaniflen in Thüringen, deren geifliger Aufſchwung 
unwiberftehlich von der orthodoren Kirche zur neuen Lehre Luthers 
hindrängte, war ein dur feine wunderbaren Lebensſchickſale höchſt 
merfwürdiger Mann, wenn er auch Feine fo herporragende Stellung 
einnahm, wie mancher feines leihen: Johannes Drach, 1494 zu 
Karlftadt am Main im ehemaligen Bisthum Würzburg geboren. Gei- 
nen Namen latinifirte er nach damaliger Sitte der Gelehrten in Dra: 
co, fpäter in Draconites 1), häufig bezeichnete er ihn auch, wie fein 
Landsmann Andread Bodenftein, bloß nach feinem Geburtsort und 
nannte fich daher Karlitadt, wie ed damals ebenfalls häufig Sitte war. 
Seine erfte Bildung erhielt er in der dortigen Schule, deren Mangel: 
baftigkeit er bei reiferen Kenntniffen mit großem Bedauern erkannte 
und fpricht fih in der Dedication feiner Abhandlung von dem ewigen 
Priefter über den 110. Pfalm folgendermaßen aus: „Da ic ein Schü⸗ 
fer war, und alle Sonntage zur Vesperzeit den 110. Pfalm vor an: 
bern fingen mußte, gedachte ih, er müßte freilich der edelfte fein un: 
ter allen, fo die Wochen. über gefungen würden, und lernte ihn von 
dem fonntäglihen Singen audwendig. Sch verftund aber eben fo we: 
nig wie mein Schulmeifter, daß er aller Weifen Vernunft und aller 
Gelehrten Kunft weit übertreffe.” 

Zur weiteren Ausbildung befuchte er die Univerfität Erfurt und 
erwarb fich durch feine Strebfamkeit befonderd im Studium der da- 
mald wieder auflebenden alten Klaſſiker nicht bloß die Achtung feiner 
Mitfehüler, fondern auch die feiner Lehrer, trat hierdurch angefeuert, 
in freundfchaftlichen Verkehr mit Männern, die durch ihre Gelehr— 
N Btrob el: Leben und Schriften Dr. Joh. Draconites in: Neue Beitr. zur 
Literat,, bei. des 16. Jahrh. 1798. 
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ſamkeit fich auszeichneten und in der Gefchichte des Humanidmud und 
der Reformation einen bleibenden Namen errungen haben. Zu diefen 
gehörte befonderd Jaachim Samerarius, Euricius Cordus, Eoban Heſ⸗ 
fe, Zuftus Jonas, Johann Lange, Zuftus Meiniud, Anton Mufa. 
Bon feinem freundſchaftlichen Verfehre mit ihnen und andern Gelehr- 
ten zeugt die Zahl von 52 Briefen verfchiedener anihn?); am intimften 
war er jedoch mit Lange, Juſtus Zonad und Eoban Heffe3); und letz⸗ 
terer war fchon als fein Lehrer aus der Zeit feiner Studien von fei- 
nen 2eiftungen befonderd in der Beredtſamkeit entzüdt. 

Wir befhränfen und hier vorzugsweife auf die Zeit feines Auf⸗ 
enthaltes, in Thüringen und werden von feinem fpäteren bewegten Le⸗ 
ben nur foviel fehildern, als zur Charakteriſtik des merkwürdigen 
Mannes nothwendig ift. 

Seine felbjtändige Wirkſamkeit begann damit, daß er nad) Be: 
endigung feiner Studien und nad Erlangung der Magifterwürde als 
Docent an der Univerfität auftrat, doch ift Bad Jahr der Promotion - 
nicht zu beftimmen, fo wie die Zeit, in welcher er, vielleicht ald Ans 
erfennung für diefelbe, eine Stelle ald Chorherr am St. Severiftift er: 
hielt. Nicht bloß gerade in die Zeit diefer zwiefachen Stellung fallen 
Umjtände und Ereigniffe von befonderer Wichtigkeit in der Geſchichte 
der Stadt und der Univerfität Erfurt, fowie der Reformation, fon: 
dern auch in die frühere Zeit feiner Studien dafelbit. Iſt dad Jahr 
1494 wirklich dad feiner Geburt, was wohl bezweifelt werden darf, 
fo müßte Drach ſich einer geifligen Frühreife zu erfreuen gehabt ha= 
ben, die ihn des Verkehrs mit damals ſchon bedeutenden jungen Maͤn⸗ 
nern würdig gemacht hätte, denn er gehörte mit ihnen bem Dichter: 
bund an, an deſſen Spite der gelehrte Mutian fland, der von Erfurt 
nach Gotha ald Canoniker gezogen war und von hier aus den Bund 
der erfurtifchen unrubigen Dichterichaar *) in fchroffer Richtung gegen 
die alte Scholaftif leitete. 

Schon im Anfang ded 16. Jahrhundert war dur das Studium 
der alten Klaſſiker bei einem großen Theile der Lehrer und Studenten 

2) Eoban Heffe’s Brieffammlung. 

3) Ein Brief deffelben S. 22. 

4) Kampſchulte: die Univerfit. Erfurt I. 112 ff. 
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der Sinn für den Humanismus immer reger geworden, wofür fie von 
den Älteren, der orthudoren Richtung angehörigen Partei fpottweife 
den Namen Poeten erhielten, da fie gerne nach dem Vorbild alter 
Dichter dichteten; ed war im Anfang des 16. Johrhunderts. An der 
Spitze der Letzteren fland der willenfchaftlich gebildete Materuns, ferr 
ner der genannte Canoniker Mutian in Gotha, wohin feine jungen 
Freunde in zahlreicher Schaar die Wißbegierde aus Erfurt trieb, fo 
daß er gewiffermaßen ald das geiftige Oberhaupt der Umiverfität ver: 
ehrt wurde, denn die gefammte jüngere Generation neigte fich auf 
feine Seite und im Jahre 1509 erhielt fein Dichterbund mehrere tüche 
tige Mitglieder, zu denen Draco gehörte. 

Ein Kampf zwifchen der alten und neuen Richtung fland bereitd 
bevor, als die Ereigniffe des fogenannten tollen Jahres (1509 1510) 
durch den wilden Ausbruch ded lange verhaltenen Zornes der Gemeine 
gegen den betrügerifchen und berrfchfüchtigen Rath der Stadt eintraten, 
Ereigniffe, die auf die Univerfität einwirken mußten, und fo au 
jene Gegenfäte in den wiffenfhaftlihen Nichtungen der conferbativen 
der alten Lehrer, wie der neuen der jüngeren perfchlimmerten, ſtatt 
auszugleichen. Unter ſolchen Verhältniffen litt auch die Univerfität 
durch den fogen. Studentenlärm, der aud einem Streite der Studen- 
ten mit Zandölnechten, denen fi) Bürger anfchloffen, in einen furcht⸗ 
baren Sturm gegen das Univerfitätögebäude audartete, in das ſich die 
Studenten flüdhteten und fo daffelbe einer förmlichen Belagerung aude 
fetten, welche mit der Zertrümmerung vieler Gegenjtände im Iyneru 
und dem Auswandern vieler Studenten endigte. An die Stelle ver 
früheren „Poeten“ traten bald die Anhänger Reuchlin's, des neueften 
Verfechterd der humaniftifchen Richtung, die „Reuchliniſten“, aus 
ihnen wurden dann die Anhänger des berühmten Erasmus von Not: 
terdam „Erasmianer“. Zu ihnen gehörte der damals (1519) 26 jäh⸗ 
tige Juſtus Jonas, welchen während feiner Abwefenheit auf feiner 
gelehrten Pilgerfahrt nach Holland zu Eradmus daheim in Erfurt 
feine drei Genoffenfchaftöfreunde Eberbah, Draconites und Fa- 
melius zum Rector der Univerfität wählten, nachdem ihnen in her: 
kömmlicher Weife das Wahlgefrhäft übertragen worden war. Druco 
felbit, wie wir ihn gewöhnlich nennen wollen, begab ſich nachher dem 
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Beifpiele feiner Freunde Eoban Heffe und Juſtus Zonad folgend auf 
die Reife, den ‚Herkules der Wiffenfchuften”, Erasmus, von An⸗ 
geficht zu fehauen und Fehrte darauf in fein geliebtes Erfurt zurück mit 
. einem für ihn fehr ehrenvollen Brief des Erasmus an den Rektor der 
Univerfität, Ceratinud. Es war im Jahre 1520. | 
In Eoban's, „des chriſtlichen Ovid's“, Bundesverſammlungen ging 
es neben dem Ernſte gelehrter Vorträge zuweilen auch ſehr heiter her, 
denn er ſelbſt war ein Freund des Bechers. Nicht ſelten hielt er die 
Verſammlungen bei dem klaſſiſch gebildeten Georgenthaler Mönch Ur⸗ 
ban, ber damals feinen Wohnſitz im Georgenthaler Kloſterhof zu Er⸗ 
furt hatte. Zu dem frohen Kreiſe gehörte denn auch unſer Draco; ſo⸗ 
gar theatraliſche Aufführungen alter Klaſſiker würzten die hoben gei⸗ 


= jligen Genüffe und gerade Draco zeichnete ſich durch fein dramatiſches 


Talent aud. Es war in jener Blüthezeit der Univerfität, die befon- 


deers die Jahre 1517 — 1521 umfaßt und wo der Sinn für Dichtkunft, 


jeßt unter Eoban Heſſe's Führung, in der jungen Dichterſchaar immer 
lebendiger wurde. Jetzt in dem Nectorat des Crotus (1521) erfreute | 
Draco fi ded Ruhmes, daß fein Name in der Univerfitätd-Ma- 
trifel neben. andern ausgezeichneten Männern glänzen follte. Gro- 
tus ließ nämlich derfelben eine finnreihe Wappentafel mit den Wap⸗ 
pen der bedeutendften Mitglieder des Eobanfchen Bundes und der Män- 
ner, welche zu demfelben in einem befonders befreundeten WVerhältniß 
von Außen flanden, wie Hutten, Melanchthon, Luther und andere, 
zur Seite fegen. Anden 4 Eden der Tafel prangen die Wappen der, 
vier großen Lehrer, Luther, Reuchlin, Erasmus und Mutian. Uns 
ter den 17 Wappen befindet fih auch dad des Draco 5), Die Anord⸗ 
nung ift folgende: . 
Luther. Hutten. Cobanus. Jonas. Erasmus. 


Menius. Melanchthon. 
Camerarius. Crotus. Lange. 
Crato. Eberbach. 


Reuchlin. Draco. Urban. Forchheim. Mutian. 
Luther, deſſen Bedeutung jetzt ſo groß geworden war, bekam 


5) Kampſchulte: die Univerfit. Erfurt J. 258. 
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duch die Humaniſtenkreiſe den Fräftigften Anhang. Wie der feurige 
Hutten fhon im Jahr 1519 in Fühner Sprache für die große nativ: 
nale Sache gewirkt hatte, fo ergriff auch jeßt 1520 den Erfurter Hu: 
maniftenfreis, an der Spitze Eoban und feine Freunde die Begeiſte⸗ 
tung; wir brauden Draco nicht befonders zu nennen, er mit feinen 
Freunden gehörte von jebt Zuther’d Sache an. Diefer hatte, ald er 
vor den Neichdtag nach Worms geladen war, feinen Freund Lange 
von feiner Durchreiſe dur Erfurt. benachrichtigt. In feierlichen 
Zuge holten ihn 40 Mann zu Pferde von der Univerfität an der 
Grenze ded Erfurter Gebietes beim Dorfe Nohra ein und geleiteten 
ihn, den gefeierten Mann, durch dichtes Volksgedränge der Stadt zu. 
Unter jenen befand fi ſelbſtverſtändlich auch Draco. Es war am 
5. April 1521. 

"Der Antheil, den er zu dem Triumph Sutherd beigetragen, follte 
indeß ſchwer an ihm geräcdht werden, die Rache aber auf die Urheber 
zurüdfallen. Juſtus Jonas, den die Univerfität Luthern bei feiner 
Weiterreife ald Ehrengeleite mitgegeben hatte, und Draco, beide junge 
Mitglieder ded Severiftifted, wurden von den Vorgefebten der beiden 
Sapitel, dem Domdehanten Wiedemann und dem Dechanten ded Se⸗ 
veriſtiftes Doleatorid ercommunicirt und zwar nad Vorſchrift der 
päbftlihen Bannbulle als foldhe, welche mit Luther Umgang gepflo= 
gen hätten. Als Draco daher am Tage der Abreife Lutherd zur ge⸗ 
wöhnlihen Stunde im Chor der Kirche feinen Pat, mit feinem Or⸗ 
nat angethan, eingenommen hatte, zog ihn der Dechant von demfel: 
ben, zerrte ihm dad Chorgewand vom Leibe und wies ihn ald Ketzer 
zur Kirche hinaus, 

In diefer Schmach fah fih nicht nur die ganze e Univerfität be⸗ 
ſchimpft, ſondern auch ein großer Theil der Bürgerſchaft, die noch in 
theilnahmsvoller Aufregung für Luther und ſeine Freunde ſeit deſſen 
Auftreten in Erfurt, von Entrüſtung über dieſes pfaͤffiſche Gebahren 
erfüllt wurde. 

„Möchte doch,“ ſchrieb der erzürnte Eoban an Draco zum Be⸗ 
weiſe ſeiner Theilnahme und dieſem zum Troſt, „dieſes Geſchlecht der 
Müffiggänger von dem Erdboden vertilgt werden, hoffentlich würde 
dann den Guten ihre Audzeichnung, der Tugend ihre Belohnung nich‘ 
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laͤnger vorenthalten werden. Du aber ſtehe feſt und laß den Muth 
nicht ſinken! Das Schickſal wird ſchon einen Ausweg finden.“ 
Die Studenten, bei ihrem Geſchmack an Tumult, ließen den 
Vorfall durchaus nicht als Anlaß zu einem wilden Sturm auf die 
Häuſer der Stiftsgeiſtlichen vorübergehen, um dem geliebten Lehrer 
Draco einen Beweis von ihrer Bereitwilligkeit zu geben, ſeine Schmach 
zu rächen. Ebenſowenig verfagte der fehdeluſtige Theil des ſtädtiſchen 
Pöbeld, längft auf die faulen und fehmwelgerifchen Pfaffen ergrimmt, 
den aufregenden Studenten ihre Theilnahme an dem Act der Rache. 
So 309 denn ein Haufe von mehr ald zwölfhundert Studenten und 
Zeute aus dem Bürgerfland in wildem Frevelmuth vor die Häufer der 
Stiftögeiftlihen, zertrümmerte Alles, was nur unter die Hände Fam, 
ließ die Bettfedern über die Straßen fliegen, daß ed audfah, ald wenn 
ein Schneegeftöber fi über der Stadt entlade und nachdem man fi 
im Keller voll getrunken hatte, ließ man den übrigen Wein auf die 
Straße laufen und tobte fo bid zum folgenden Tag. Mit Mühe bat: 
ten die Geiftlichen in der Flucht Rettung gefunden. Während Draco 
glänzend gerächt war, weilte fein Freund Jonas noch als Luthers 
Ehrengefährte in Eifenach ohne eine Ahnung von dem Ereigniß; led: 
terer erfuhr es erft in feinem Afyl auf der Wartburg und wurde end: 
(ih von großer Beforgnig um feine Lehre erfüllt, ald er hörte, daß 
fih die Gewaltthätigkeiten gegen die Geiftlichkeit in Erfurt wieder: 


holt hätten, ohne daß der Stadtrath denfelben Einhalt zu thun vers - 


fucht babe. 

Jener Zumult war nämlich nur der Vorläufer von dieſem weit grö- 
Beren geworden, der fi) vom 10.—12. Juni abermald gegen bie Geiſt⸗ 
lihen, befonderd wegen ihrer Weigerung ſich bürgerlichen Pflichten 
wie Andere zu unterziehen, ergoß und unter dem Namen bed Pfaf⸗ 
fenſtürmens in der Gefchichte der Stadt genannt wird. Ein erbitter- 
ter Feind Draco's, Heinz von Scharfenftein, ein Mainzifcher Beamter, 
fuchte diefem alle Schuld dieſes Aufruhrd in einer befonderen Schrift zum 
Borwurf zu mahen: „Dad ift der Drach, der zu Erfurt die Aufruhr 
gegen die Prieſter hat helfen anfliften, daß man den armen Prieitern 
bei nächtlicher Weile ihre Häufer geflürmt, ihre Fenſter eingeichlagen, 
sen Weinfäſſern im Keller die Böden ringeftoßen und in Dree lau: 
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fen laffen. Das ift ver Drach, der in folhem Aufruhr und Lärmen 
mit wüthenden Haufen vor andern gezogen und die Trommen gefchla= 
gen bat.” So hatte Draco unfchuldiger Weile Die unverdienten Schmäs 
hungen fi) zugezogen. | 
Fuſtus Jonas und Draco, dem der Aufenthalt hier verleidet war, 
wanderten nad Wittenberg; die Univerfität Erfurt erlitt überhaupt 
eine ungeheure Einbuße an Studenten, da fie überall in Verruf Fam 
und fo jener Hochichule eine Maffe Studenten zuführte. Während 
feines Aufenthaltes daſelbſt befuchte Draco fleißig Luthers und Melanch⸗ 
tbond Collegia, um feine Kenntniffe noch mehr zu erweitern und den 
Grad eined Doctord der Theologie zu erlangen®), vielleicht in ber 
Abfiht, einen Auf ald Pfarrer einer lutherifh gefinnten Gemeinde 
zu befommen, da fein Name ohnehin fhon geachtet daltand. Es war 
1522 oder 1523, im 29. Nahre feines Alters. Vielleicht war ed ihm 
fhon durch einen Berwandten, Friedrih Weygand, den Amtmannn 
zu Miltenberg am Main, dem er einen Befuch machte, befannt ge: 
worden, daß die Bürger des Städtchens, ald Freunde der evangeli⸗ 
fhen Lehre, eines folchen Predigerd bedurften. Sie beriefen daher 
Draco durch feinen Vetter zu ihrem Geiftlichen mit einem jährlichen 
Gehalt von 100 Gulden, worüber ihn Eoban Hefle, davon benachrich⸗ 


—— 





6) Seine 8 Diöputirfäge find folgende: 

Disputatio J ohannis Carolostadii, feria sexta post Reminiscere (absque loci 
annique mentione). 

Orationes defunetorum animas non liberant sicut non opera. 

Sicut absque operibus arbitramur justificari hominem impium, ita absque 
oratione. 

Quemadmodum mea oratio et mea opera mihi prodesse non possunut: Ita nec 
aliis meus labor conducit. 

Fides tua te, non alios itidem salvos facit. 

Neon tamen fides salutem tribuit, sed is cui concereditur, infirmitas et a quo 
petitur solus. 

Fides nostra sicut mortuos spiritu vivificare potest: Ita corpore solutos in- 
eredulos nunquam lucratur. 

Nihil valet uspiam Sacramentum praeter fidem. 

Proinde fides ut potissima Sacrameutorum vis pro alis credit, ita pro alis 
baptizatur. I. Corinth. 15*). 


* Unſchuldige eachrichten Jahrgang 1712 &. 631 ff- 
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tigt, die berzlichiten Glückwünſche ſchrieb und befonders feine Freude 
barüber ausdrüdte, daß er feiner Vaterftadt durch die Berufung nä⸗ 
ber gefommen fei und zugleich viel Zeit erübrigen könne, den wiffen- 
Ihaftlihen Studien obzuliegen. 
| So fehr Draco auch feine Zuhörer durch feine Predigten befrie- 
digte, fo unzufriedener waren die Altariften, da er gegen das Faſten, 
die ihnen einträglichen Seelenmeffen, die vielen Feiertage, Wallfahr- 
ten und Proceffionen zu Felde zog, die päbftlichen Inftitutionen für 
Menfchenfaßungen erflärte und behauptete, daß ed zur wahren Buße 
genüge, feine Sünden ernftlich zu bereuen, ohne fie den Beichtvater 
mündlich zu beichten. Die Altariften drangen daher in den mainzi- 
fhen Vitzthum zu Afchaffenburg, den ketzeriſchen Prediger auszuwei⸗ 
fen, worauf die Bürgerfchaft den Befehl dazu erhielt, ihn jedoch nicht 
befolgte. Da Draco fi) gebotener Maßen auch dem Fiskal nicht 
ftellte, fo wurde er ercommunicirt und der Bannbrief am 8. Septem⸗ 
ber 1523 in der Kirche zu Miltenberg öffentlich durch einen Priefter 
verfündigt. Hierüber gerieth die Gemeinde in ſolche Wuth, daß fie 
denfelben gemißhandelt haben würde, wenn ihn Draco nicht felbft in 
‚Schuß genommen hätte, indem er ihn vor den Angriffen in die Sa: 


criſtei barg. Trotz diefer Vorgänge blieb diefer noch eine Zeit lang 


im Amte, bis die Gemeinde nach einem abfchläglihen Beſcheid ihres 
Geſuches beim Erzbifchof von Mainz um fein ferneres Verbleiben, ihn 
bat, feine Stelle auf eine unbeftimmte Zeit zu verlaffen. Aller Ein- 
wendungen ungeachtet, ſah fie fich gezwungen, nach anderthalb Jah: 
ven die evängelifche Lehre wieder zu verlaffen. Somit hatte Draco 
fhon fein erfted Predigtamt als Zutherd Belenner eingebüßt, Bon 
Wertheim aus ſchrieb er an die Miltenberger einen Troſtbrief und von 
Nürnberg aus auf den Dienftag nad Martini 1523 ein Bittfchreiben an 
den Erzbifhof von Mainz, worin er diefen erfucht, die Sade per- 
fünlid) zu prüfen. Von Nürnberg ging er nach Erfurt und dann nad 
Wittenberg. 

Während der harten Prüfung, die ihm durch die Einbuße feines 
Amtes auferlegt war, traf ihn auch der Verluft eined Freundes aus 
ber früheren, frohen Zeit feiner humaniftifchen Richtung zu Erfurt, 
wenn er auch nicht in fo enger Berührung mit demfelben geflanden 


| „ | 
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hatte, als mit Eoban Heffe. Als dieſer nämlich die Nachricht von 
Huttend Tod erhalten hatte, fhrieb er voll Wehmuth an Draco: „Ad 
mein Draco! Ich melde dad Schlimmfte, einen Verluft ohne Glei- 
hen — unfer Hutten ift nicht mehr 7). 

Rah längerem Aufenthalt zu Wittenberg, wo er unter Luther 
und Melanchthon fich in der hebräifchen Sprache noch mehr vervollfomm: 
net zu haben ſcheint, befam er auf Empfehlung des Erfteren einen 
Ruf ald Prediger zu Walterhaufen, einem freundlich am thür. Wald 
gelegenen Städtchen bei Gotha, hielt fi) aber 1525 noch eine Zeit 
lang in feiner Vateritadt auf. Im feine neue Stelle wurde er, wie 
es fcheint , durch Dr. Jacob Strauß zu Eifenach, den erften wirklichen 
evangelifchen Pfarrer an der St. Georgenfirche feit Anfang des Jah: 
red 1523, eingewiefen®), wenn auch nicht eingeführt. 

Aber auch zu Walterdhaufen hatte er mit vielen Widerwärtigfei- 
ten zu kämpfen. — Vorerſt macht ed fi) nöthig, fowohl die Verhält⸗ 
niffe, unter denen er bier in dad Amt kam, näher zu fchildern, als 
auch diejenigen, welche ihm daſſelbe fpäter verleideten, 

Der lebte katholifche Pfarrer zu Walterdhaufen, Wiegand Gül⸗ 
denapf, ein Lehrer Zutherd, wie wir fehen werden, fehon 1510 nad: 
weidlich hier im Amt, fcheint ſchon vor dem Bauernfrieg und zwar 
fhon vor dem Aufitand der Waltershäufer Bürger und ummwohnenden 
Bauern gegen dad Klofter Reinhardtsbrunn, welches dad Patronat 
über die dortige Kirche feit 1402 hatte, mit feiner. Gemeinde nicht fon- 
derlich geftanden zu haben, wohl in Zolge feines firengen Tones auf 
der Kanzel. Wenigftend hatte eine Art Strafpredigt, in welcder er 
über Handel und Wandel der Walterdhäufer unter anderm die Worte 
gebraucht hatte: „es müßten zwifchen den Häufern der Krämer und 
Fuhrleute Mauern gebaut werden”, die Veranlaffung zu einem Zwie⸗ 
fpalt mit der Bürgerfchaft und in Folge deffen zu feiner Penfionirung 
im Jahre 1525 gegeben, fo daß ihm laut Receß halbjährlih 31 Schock 
30 gr. auf Befehl oder wenigſtens mit Genehmigung ded Kurfürften 
vom Stadtrath zuerkannt wurden. Es kam nun einftweilen ein gebo⸗ 
vener Walterdhänfer, Wiegand Hammerftiel, nach diefem auf furze Zeit 

7) Kampfäulte: a. a. D. II. S. 186, — Eob. et amic. ep. fam. p. 35, 

8 G. Schmidt: Auftus Menius I. ©. 115, 
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Johannes Thielemann an feine Stelle’), Güldenapf ſelbſt lebte 1627 
in Erfurt; auch die anderen geiſtlichen Stellen wurden anderweitig be⸗ 
ſetzt und zwar zum Capellan Johann Roßmann, zum Schulmeiſter 
Johannes Brembach, ein junger Geiftliher and Waltershauſen, Sohn 
des Speng: Müllerd!°), und ein neuer Kirchner vom Rath gewählt und 
beitätigt, woraud hervorgeht, daß derfelbe im Laufe der Zeit dad Pas 
tronatsrecht über die geiftlihen Stellen, menigftend die der Lehrer auf 
irgend eine Art von Reinhardtsbrunn an fid gebracht hatte. Aus 
der gleichzeitigen Befetung der genannten Memter gebt bervor, daß 
jest fhon im Kirchen- und Schulweſen eine bedeutende Veränderung 
borgegangen und daß die Aufgabe eines neuen Pfarrers Feine leichte 
war, da in Folge der Vorgänge ded Jahres 1525 eine vollftändige 
Umpyälzung in jenen Verhältniſſen eintrat. 
Der Schulmeifter Johannes Brembach verheirathete fi nämlich 
fhon 1524 2°), was früher für einen Geiftlihen, der diefer eigentlich 
war, unmöglich geweſen wäre, denn es ift nicht anzunehmen, daß er 
ald Schullehrer auf fernere Beförderung im geiftlihen Stande in jei- 
ner Vaterſtadt verzichtet babe, zumal in diefer Rückſicht wenigftens 
fpäter nachweislich, alfo wohl auch damals die Stadtkinder bevorzugt 
wurden; fpäter war er wirklich Pfarrer dafelbfi. Ob feiner Verhei⸗ 
tatbung in dem genannten Jahre das berüchtigte Pfaffenflürmen in 
Gotha, welches die Neformation dafelbfi mit einem Schlage, wenn 
auch nicht allgemein, einführte, vorausging und ald WBeranlaflung 
zu einem Act gegen dad alte Cölibatgefeb für Brembach wurde, ift 
ungewiß. Doc feheint ed, ald ob ihm diefer Schritt zum Nachtheil 
gereichte, denn er wurde auf ein Jahr von feiner Stelle entfernt und 
an bdiefelbe Magifter Becherer, zugleih Stadtichreiber, geſetzt. Im 
folgenden Jahre wurde nun auf höchften Befehl Dr. Draco, 31 Jahre 
alt, als Pfarrer angeftelt. Sein Hausftand war von Bedeutung, 
und läßt auf gute Vermögensverhältniſſe fhließen, auch erfuhren die 
9) Waltersh. Rathsarchiv. 

10) Die Mühle hieß wegen einer Kornabgabe an Arme die Spende» oder 
Spengmühle, fpäter die Marktmühle, weil fie am Markt lag, ee das Rathheus 
davor gebaut wurde. 

11) Waltersh. Rathsarchiv. 
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Waltershäuſer gleich, daß fie einen Gelehrten zum Pfarrer bekamen, 
denn feine Effecten, die fie von Karlftadt holen ließen, waren 14 Gent. 
ner fchwer, darunter eine Maffe Bücher und Wein. Myconius aus 
Gotha führte ihn ein, wie es fcheint 1%). 

Auch wegen eined neuen Schulmeifterd wurde nach Torgau an die 
oberfte Behörde und nach Wittenberg an Dr. Martin Luther berichtet 
- und in Folge davon Johannes Brembach wieder ald Lehrer ange: 
ſtellt. Indeſſen verurfachten Zerwürfniffe deffelben mit Draco, 
vielleicht aud Eiferfucht auf diefen ald Ausländer, einen abermaligen 
Wechſel, fo daß zu Walpurgis 1527, in welhem Jahre eine neue 
Schule gebaut wurde, Magiiter Becherer wieder ernannt, doc, bald 
durch Brembach abermald verdrängt wurde. 

In folh unangenehmen Verhältniffen ftand Draco zur Schule; 
aber auch mit der Bürgerfchaft, von welcder ein großer Theil bei der 
Zerftörung des Klojterd Reinhardtsbrunn ſich roh genug gezeigt hatte, 
lebte er in nicht viel befferen, fo daß die Verhandlungen wegen feiner 
definitiven Anflellung fich fo hinauszogen, daß 1527 z. B. der Pro: 
curator Hand Satler aus Eifenach ald. Nechtdanmwalt gegen ihn vom 
Rath gebraucht und mit diefem auch ein Vorſtand vor der Furfürftli- 
hen Kanzlei zu Weimar anberaumt und auf Mittwoh nah Mariä 
Himmelfahrt des gen. Jahres ein Receß aufgefeßt wurde. 

Er verbeirathete fich in diefem Jahre, der Stadtrath holte feine 
Braut zu Gotha mit 3 Pferden ein und ſchenkte ihm zur Hochzeit 
4 Schock 24 gr.; der Superintendent Myconius zu Gotha war Braut: 
führer. Leider jtarb feine Gattin nach glüdlicher Ehe fchon im erften 
Wochenbett, da fie ald Mutter noch zu jung und zu zart war 13). 

Einen dritten Widerfacher hatte er in feinem Amt an einem Or: 
den, dem des fogen. Kalands, einer religiöfen Brüdergefellfhaft von der 
alten orthodoren Schule, deren Mitglieder Kalandsbrüder oder Kalande- 


12) Waltersh. Rathsrechnungen, in der Quelle für dieſe Nachrichten hier heißt 
er gewöhnlich Dr. Drach. 

13) Dies erhellet aus einem Brief des Myconius an einen Nahfolger Draco’s, 
den Magifter Füldener, einen gebornen Waltershäufer, worin jener diefen warnt, 
nicht wie Draco ein zu junges Frauenzimmer zu beirathen, damit er nicht au fo 
bald Witwer werden möchte, 
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herren genannt wurden und eine Loge, nad) Art der Freimaurer zu 
Walteröhaufen hatten. Mit diefem Orden war er in ſolche Zerwürf⸗ 
niffe gerathen, daß fie auf dem genannten Termin vor der kurfürſtli⸗ 
chen Kanzlei audgeglihen werden mußten. 

Ein vierter Umitand, der ihn fein Amt verleiden, ja endlich un 
möglich machen mußte, war ein Umſtand, über den damald allgemein 
von Seiten der Geijtlihen und Lehrer bitter geflagt wurde, der Ei: 
‚gennuß der Behörden, des Adeld und des Volkes, der fih in jener 
toben Zeit auf Mangel an Nechtögefühl gründete. 

Obgleich man froh war, das Joch der alten Tyrannei der Geift: 
lichkeit abgefchättelt zu haben, fo war man doch weit davon entfernt, 
bie Stüßen der neuen Kirche, die Geiftlihen und Lehrer, materiell 
fo zu ftellen, daß fie ihr Amt zur Erhaltung und Beförderung ded Lu- 
therthums mit Freudigkeit verwalten Fonnten, fondern man ließ fie 
lieber darben, da die früheren Einkünfte an Opfergeldern und aus 
frommen. Stiftungen wegfällig geworden und die neuen Gehaltebe- 
züge noch nicht fo geordnet waren, daß fie regelmäßig floffen. 

Ja nicht einmal der alte Pfarrer Güldenapf konnte feine Penfion, 
obgleich fie contractdmäßig feftgeftellt war, erhalten, gefchweige denn 
der neue Geiftlihe Dr. Draco feinen Gehalt und jener ſah ſich, troß 
feiner vorgerüdten Jahre, von der äußerſten Sorge getrieben gend: 
thigt, den Wanderftab zu ergreifen und in Wittenberg felbit fein Recht 
zu ſuchen, denn wohin follte er fi) wenden, wenn nicht an feinen 
ehemaligen Schüler, den jebt foviel vermögenden Doctor Luther? Die: 
fer fchrieb denn fogleich in Güldenapfs Anmefenheit an den Kurprin- 
zen Herzog Johann Friedrich einen Brief, den der Pfarrer ſelbſt dem 
Fürjten überbringen mußte. Das Bittfchreiben lautet: 
An Herzog Joh. Friedrih zu Sachſen. Gnad und Fried in Chriſto. 
Durchlauchtigſter, hochgeborner Fürft, gnädiger Herr! Diefer Herr 
Bigand, Briefzeiger, hat die Pfarr zu Walterhaufen dem Rath auf: 
gegeben, laut eined Vertrags, den E. fürftl. Gnaden felbft aufgerich- 
tet hat, alfo daß fie ihm jährl. 30 fl. von den Pfarrgütern follen rei⸗ 
hen. Nun fperrt ſich's, daß ihm ſolch Geld nicht wird, weil vielleicht 
der Math die Pfarr nicht hat, wie Em. fürftl. Gnaden weiter wird 
Bericht hören, daß der arme alte Mann fo muß laufen um. feine Nah: 


i 


“| 
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rung. Weil er dann mein Schulmeiſter geweſen, und ich wohl ſchul⸗ 
dig wäre, ihm alle Ehre zu thun; bitt ih Ew. fürftl. Gnaden wollen 
meinem Schulmeifter nicht laffen ſolch pflichtig Geld verfallen, fondern 
gnäbiglich verhelfen, daß er nicht müfle in feinen alten Tagen betteln 
gehen. Hiermit Gott befohlen. Amen. Montags nad Severii 1526. 
Ew. fürſtl. Gnaden unterthänigfter Martinus Luther 1%). 

Wie nadhläffig man in der Verabreichung der Gehalte troß der 
jedenfalld erhaltenen Rüge war, gebt daraus hervor, daß Güldenapf, 
der fpäter bei feinem Schwager Thomas Hertel zu Fritzlar lebte, vor 
feinem Tode 1533 die ihm vom Walterdhäufer Nath ſchuldig geblie- 


benen 30 fl. teflamentarifch jenem vermachte und Hertel diefelben 1554 


vom Rath erhielt. 

Nicht beifer als Güldenapf erging es alfo Draco und da Luther 
in der. fhlechten Verforgung der Geiftlichen und Lehrer den Grund 
zum Verfall feiner Lehre erblidte, fo fchrieb er deshalb an den Kurs 
fürften Johann von Sadjfen: 

Durdlaudtigiter, hochgeborner Zürft, gnädigfter Herr... 

Es klagt Doctor Johannes Draconited zu Walterdhaufen, wie 
er fih mit den Leuten tseiben müffe, fo ihm follen zinfen, und bitt 
mih, an Ew. Churfürftl. Gnaden zu fhreiben, daß Em. Churfürſtl. 
Gnaden wollen verfihaffen, daß ihm nicht noth fei, fo zu treiben, denn 
ed ärgerlich ift, als fei es der Geiz, fo ed doch die Noth iſt. Ich trö— 
fie fie aber alle mit der zufüniftigen Visitation. Aber ed wird mir 
lange, und fagen auch etliche große Hanßen, fie werde nachbleiben. 

Wo dem fo ift, fo iſt's mir mit Pfarrhen, Schulen und Evan: 
gelio in diefem Lande aus, fie müſſen entlauffen, denn fie haben nichts, 
gehen und fehen wie die Geifter, doc davon anderd Mald weiter, Em. 
Churfürftl. Sn. werden fi) wohl willen zu haben. Zu Wittenberg 
Sonntag nad Purificat. Anno MDXXVL. ' 

Ew. Churfürſtl. Sn. Unterthaͤniger 
Martinus Luther!5). 
Hierauf erfolgte eine kurfürſtliche Verordnung wegen der gewif: 
fenhaften Zahlung der Gefälle an Zinfen und dergl. „der Gemeinde Ar- 
14) Luthers Werke Th. 21 S. 151, Halliſche Ausgabe. 
15) Diefer Brief, fowie der Erlaß des Kurfürften wegen der gewiſſenhafter 
VIL 2 Ä 
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tikel der Pfarrher Zinſe“. Der Pfarrer Draco kam nun wieder in 
Conflict mit dem Schulmeiſter, ſo daß auf Bitten des Raths ein jun⸗ 
ger Geiſtlicher, Georg Thym, ein geborner Waltershaͤuſer, eine Zeit 
lang den Kirchnerdienſt verſah. Alle dieſe Umſtände ſcheinen ihn ſo 
zemacht zu haben, daß er mit dem größten Theil der Ger 
tfiel und feine Predigten fih nur einer geringen Zuhörers 
euten. Auch von dem Zürften felbft fühlte er fich gefränft, 
veil er von demfelben auf eine Zufchrift Feine günftige oder 
Antwort erhalten haben mochte. Diefe Widerwärtigkeiten 
ı ihn fein Amt fo, daß er fi) zur Kündigung deffelben ent: 
Luther Anzeige davon machte ; allein diefer rieth ihm in fols 
treiben, er folle nicht wegen etlicher Widerſacher aus feinem 
then, vermahnte ihn, er folle nicht denken, daß er die Lehre 
jeliums nicht ohne Verfolgung bekennen wolle und meinte, 
wenig guten Zuhörern genug haben möge. Der Brief lautet: 
im Heren Hochehrwürdigen Herrn Dr. Johann Draden, 
[hof in Walteröhaufen, feinem geliebteften Bruder !6). 
1. 
ve und Friede in Chrifto! Ich aber, lieber Draco, rathe 
zeiſe, daß ihr euch das Böfe nicht überwinden laffet, den 
ıdern; fondern daß ihr nach Pauli Rath dad Böfe mit Gu⸗ 
indet. Gedenket doch, daß ihr nicht um der Böfen willen 
bt feid, fondern um der wenigen Frommen willen. Und 
die verließet wegen der Böfen, was für einen Stachel ded 
Bet ihr da in euer Gewiſſen. Wenn ihr nicht dort wäret, 
t doch um der Guten willen zulaufen und der Böfen nicht | 
tollet ihr etwa allein ohne Verfolgung, eine Rofe ohne Der 
tind Gotted ohne Satan fein? Und lieber andere Gottlofe | 
aben. Man muß dad Vertrauen haben, daß aud aus bie: 
hung Frucht fhaffen und ihr endlich die gewinnen werde, 
reuen würde, zu verlaffen. Der Herr wird euch ernähren, 


Binfen u. dergl. ift enthalten in einem alten WBaltersgäufer Pfarrbur 
m Nachfolger Draco's, dem Pfarrer Kuno gefärieben mit dem Gitat: 
rmanico fol. 487; ferner in der Hallifhen Ausgabe XXI. &. 151. 
ders Briefe Hallifhe Ausgabe. 







4 
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das glaubet. Ich fchreibe aber auch an den frommen Fürſten und 
bitte, vergebet ihm, wenn er etwas gefündigt hat: mir find Sünder 


unter einander, wir müffen einander befennen und vergeben. So ift 


dies Leben. 
| 2 
Eure heiligen Bräuche und Geremonien!?) gefallen mir ganz wohl; 
nur denket nicht, daß ihr an allen ven Eurigen lauter fronme und 
ruhige Leute haben werdet; fondern danket vielmehr, wenn euch etwa 
ihrer drei lieben und gerne haben, die anderen aber haſſen und verfol- 
gen. Wie viel hat Chriftus in feinem großen Werf gehabt, die ihm an 
gehangen? Kaum die Geringften, Schlechteften und Übrigen von dem: 
felben ganzen Iſrael und audermählten Volke Gotted. Gehabt euch 
wohl und betet für mid. Den 2. Febr. 1527. Martin Luther. 
Durch fol berzlihe Ermahnungen ließ fi) Draco bewegen im 
Amte zu bleiben, wenn auch nicht mit großer Treude an demfelben, 
wovon wieder, wiewohl manchmal ſchon, ein gewiſſer Starrfinn und 
Mangel an Geduld von feiner Seite die Schuld trug. Bedenkt man 
freilih, in welch’ angenehmen Berhältniffen er mit feinen hochbegab⸗ 
ten Freunden in Erfurt gelebt hatte, bei feinem Einfommen ald Stiftd- 
herr fern von Nahrungsforgen, fo erfcheint der Abftand feiner dama⸗ 


ligen und jetigen Lage allerdings ſehr groß. 


Wir ſahen aus dem Bericht Luthers an den Herzog Johann von 
Sadfen, Sonntag nad) Purificationid 1527, daß in demfelben von 


der gehofften Kirchen und Schulenpifitation, durch welche die Gehalte 


der Geiftlihen und Lehrer geordnet werden follten, die Nede war und 
daß er, Luther, den Pfarrer Draco fo wie andere Geiftliche mit ihren 
gerechten Anfprüchen auf diefelbe vertröftete. Doch diefer fcheint fich 


nicht lange dabei beruhigt und feinen directen Vorgeſetzten in Gotha, 


den genannten Pfarrer Myconius, mit Ungeduld um Verbeſſerung fei- 

ner Lage und vielleicht noch wegen anderer Dinge widerwärtiger Art 

angegangen zu haben. Myconius felbft mußte vor dem Amtmann 

Chriftoph v. Goldader auf Schloß Tenneberg Berhandlungen wegen 

des Pfarrerd beimohnen und berichtete über deffen Starrfinn an Lu: 
17) Diefer Theil bezieht ſich darauf, daß der evangeliſche Ritus beim Gottes⸗ 

dienſt noch nicht vorgeſchrieben, ſondern den Geiſtlichen vorläufig überlaſſen war. 

15 * 
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ther im größten Unmuthe, da er endlich auch der Eorrefpondenz mit 


dem Rath zu Walteröhaufen über denfelben müde war. Auch Zus 


thern beftürmte Draco bis zu deffen Überdruß mit Klagen über feine 
Stellung in der Anfiht, diefer fünne die Unannehmlichkeiten in der= 
jelben durch feinen Einflug am Hofe leicht abftellen und brauche des- 
halb nur zu gebieten. | 


Ein Brief Lutherd an Myconius, in welchem aus zarter Rück- 


fiht Draco's Name nicht audgefchrieben, fondern nur mit D. D. ange 
deutet 18) iſt, gibt und das deutlichſte Bild von feinem unruhigen 
Sinn und der fleten Unzufriedenheit, die fich feiner bemädhtigt hat- 
ten. Luther bedauert in dem Schreiben, daß Alles mit D. D. ver: 
‚gebli vorgenommen werde, denn die Bifitation fei genug mit ihm 
befprochen worden. Diefe Antwort Luthers auf Myconiud’ Klagen 
über D. lautet: 

Gnade und Friede in Chrifto! Ihr fehreibt gar betrübte Dinge 
von D., lieber Friedrich, aber wie des Menfchen Art ift, fo fehe ich 
nicht, was ich rathen kann. Ich habe aber doch ziemlich ernft an ihn, 
wie mir dünkt, gefchrieben, ob etwas helfen würde. Er fihreibt Ent: 
ſchuldigungen zurüd, aber die nichtd taugen; von denen ich gefchrieben, 
daß ich fie nicht einmal hören wollte. Ich fehe auch nicht, was es nü⸗ 
be, wenn die Sache hundertmal nad) Hofe käme und durch ded Für⸗ 
ſten Anſehen verfucht würde. Er hat einen Kopf, der wenn er nicht 
vom Himmel geändert wird, fo wird weiter nicht? herauskommen, ala 
daß er und immer vorfinge: Gebeut bin, gebeut ber; gebeut 
bin, gebeut her!?). Sch halte indeflen, daß man ihn bis zur Kir—⸗ 
henvifitation warten laffen müffe. Unter der Zeit muß man ihn mit der 
ungeduldigften Geduld tragen. Der Herr fei mit euch! und betet ihr 
für mid) armen und ſchwachen Mann. Wittenberg, Sonnabend nad 
Himmelfahrt, 1528. Martin Luther. 

Die Vifitation erfolgte noch 1528. 

18) Nur durd die Bergleihung der urkundlid aufgefundenen Umftänte bat 
Berf. den Dr. Draco als den Adreffaten erkennen können, was früher ohne die Be 
kanntſchaft mit jenen nicht möglich gewefen fein mag, da ftatt Dr. Draco nur 
D.D. angegeben ift. 

19) manda remanda S. II Briefe Lutheri, welde aus dem Lateiniſchen übers 
jeget worden: Pars XXI p. 1109. 
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Aber auch mit Melanchthon hatte Draco um diefe Zeit wegen der 
Zerwürfniffe mit feiner Gemeinde und dem Schulmeifter ald Kirchen: 
biener 20) des Orts correfpondirt und ihn gedrängt, dem Kurfürften 
Johann die Sache vorzuftellen. Melanchthon fchrieb deshalb an My⸗ 
conius zu Gotha folgenden Brief am 28. Mai d. J.: 

Ich habe den Draco ermahnt, für die Ruhe feiner Kirche zu for: 
gen und aufzuhören, mit feinem Kirchendiener in Streit zu leben. 
Solder Wirren im Gemeindewefen ift ed genug ded Argerniffes, wel: 
ches nur dad Anfehn ded Evangeliums berabdrüdt; wir müffen viel- 
mehr diefe inneren Zwiſte befchwichtigen. Ich weiß nicht, was noch 
aus ihm werden fol. Ermahne doch die Behörde, daß fie ihn zur Ruhe 
verweife, wenn er fih nit in fie ſchicken will. Um folche Zappa 
lien an den Hof zu bringen, ift der Fürft viel zu befchäftigt, als alle 
folhe Dinge Tennen zu lernen und in Erwägung ziehen zu können. 
Lebe wohl, lieber Friedrich, und bitte Gott, daß er und Frieden ver- 
leihe. Sonntag Eraudi. Phil, Melanchthon. 

- Während der Abfaſſung diefed Schreibens fcheint ſchon ein ande⸗ 
ver Brief von Draco an Melanchthon unterwegs gewefen zu fein, und 
| zwar voller Klagen über dad Ausbleiben feined Gehalte, den er von 
Nutznießern ehemaliger Pfründen zum Theil zu beziehen hatte, deren 
Abwurf jet der Kirche und Pfarrei zu Gute kommen follten. Die 
Entrüftung Melanchthons über die Walterdhäufer gibt und zugleich 
einen Begriff von dem Culturſtandpunkt der Volksklaſſe auf dem Lande 
und in den Beinen Städten. Er fchrieb alfo ſchon nad) 4 Tagen 
abermald an Myconius dieferhalb Folgendes: 

Sage dem Pfarrer von Waltershaufen in meinem Namen, er 
möge fein Loos geduldig ertragen und fogut es angeht fich felbit be— 
mühen, mit Hülfe des Magiftratd den Gehalt von feinen Gläubigern 
zu erzwingen, denn etwas anderes kann vorläufig nicht beſtimmt wer: 
den. Du fennft ja die überaus große und unerträglihe Nichtswürdig— 
feit des gemeinen Volkes, von dem ich fürchte, daß ed über Furz oder 
lang feine ſchwere Strafe erhalten wird für feine Ruchloſigkeit. Glaube 
mir, dad Gericht ift nicht fern. Der Charafter?2) ded Doctord (Draco) 

20) Ministro. 
21) Ingenium ift bier jedenfalls durch Charakter zu überfegen, 
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in eurer Stadt ift mir immer verdächtig gewefen. Du haft ihn mehr 
gehört ald nöthig war. Allein wir wollen ertragen, was nicht mehr 
zu ändern iſt; Alles aber will ich lieber thun, ald etwas an den Hof 
bringen. Lebewohl und fchreibe mir fobald du kannſt. Am Tage 
Bonifacii. Philippos 22). 


Und in der That hatten feine Vorgefekten viel von Draco’d 


Klagen zu leiden, denn ald diefer abermals mit feinem Schulmeifter 
Brembad in Zerwürfniß gerieth und denfelben aus feiner Stelle dräng⸗ 
te, correfpondirte er abermald mit Luther wegen eined neuen Lehrers. 
Das Unrecht feheint auf feiner Seite geweſen zu fein, denn 1530 
wurde Brembac wieder eingefeßt. Der Hauptgrund der Unzufrieden- 
beit des Pfarrerd mag — zu feiner Entfchuldigung ſei's ebenfalld ge- 
ſagt — mit darin gelegen haben, daß in der Heinen Stadt Walters- 
haufen, deren Bürger vielleicht Fein klares Verftändnig von der Noth⸗ 
wendigfeit eines energifhen Mannes für die Geftaltung der religiöfen 
Verhältniffe hatten, feine Perfönlicykeit eine zu ungewohnte Erſchei⸗ 
nung war oder daß ihm der Meine Ort dad richtige Feld für feine Wirk⸗ 
famfeit überhaupt nicht bot, da er ſich wohl lieber mit theologifchen 
und philologifhen Studien ald mit den Geſchäften eines Landgeiſtli⸗ 
hen befaßte. Ein Landömann und Verwandter, der gelehrte Peu- 
therus, der fpäter bei ihm in Marburg Koftgänger war und Collegia 

börte, fagt von ihm, daß er ſich nicht nur durch Bielfeitigkeit im ge⸗ 
lehrten Fache und Gewandtheit im Unterricht, ſondern auch durch 
Frömmigkeit und Reinheit des Wandels aͤuszeichne?2), und wie eh⸗ 
renvoll ſtand er einſt unter ſeiner Genoſſenſchaft zu Erfurt da. Viel⸗ 
leicht hatten ihn Luther und Melanchthon doch etwas zu hart wegen ſeines 
Verhältniſſes zu der Bürgerſchaft von Waltershauſen beurtheilt, denn 
noch 1550 gedenkt er derſelben mit Liebe und dedicirte ihr ſeine Abhand⸗ 


= lung vou der Auffahrt Jeſu Chrifti und fagt dabei, er wolle ihnen eine 


Troſtſchrift ſchicken, in der fie ald in einem Spiegel fein Herz gegen 
‚ihre Liebe in Chrifto fehen follten. ‚Denn wie flünde mir dad an, 
wenn ich anderen Gemeinen, denen ih Chriftum nicht mündlich gepre⸗ 

22) Corpus Reformat. zum 3. 1528. Die beiden Briefe lateinii find vom 
u Verf. diefes überfept. - 
\ . 23) Adami, in vitis Philosoph. p. 329. 
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digt, fchreibe, und gedächte eurer nicht im Buche des Herrn, welchen 
ich Chriftum wohl drei Jahre geprediget habe. Derhalben auch, da ich 
vom Negendburger Reichötag zug, drang mich das Gewiſſen, euch mit 
Predigen zu befuchen, wie es um eure Seligfeit in Chrifto jtünde 2*).“ 

Was feinen Starrfinn betrifft, fo hatte er darin mit Luther felbit 
viel Ähnlichkeit, denn ald ihn Myconius während des Streited des 
Erfteren mit Calvin frug, welcher Anfiht über das Abendmahl er 
huldige, fo antwortete er, derjenigen Luthers. Daß feine glüd: 
liche Ehe fobald durch den Tod feiner Gattin zerriffen wurde, mag 
wohl nicht mildernd auf die Heftigkeit feines Charafterd eingewirft 
haben; daß die Ehe eine glüdliche war, gebt daraus hervor, daß er 
früher feinem ehemaligen Brautführer Myconius rieth, fi) auch zu 
verheirathen 2°). 

Trotzdem, daß feine Anftellung in Walteröhaufen durch die Re: 
gelung der Wirren zwifchen ihm und der VBürgerfhaft endlich 1528 
noch definitiv wurde, fo legte er doch jet fein Amt nieder und fiedelte 
nach Eiſenach über, ohne Ausſicht auf eine neue Verſorgung, ſon⸗ 
dern bloß in der Abſicht als Polyglotte ſich mit gelehrten Studien zu 
befaſſen, wozu ihn ſeine vielſeitigen Sprachkenntniſſe befähigten, denn 
er hatte den Plan nach Art der Herapla des Origenes 20) eine Pen⸗ 
tapla des alten Teftamentes d. h. eine Ausgabe deffelben in 5 Spra⸗ 
hen zu bewerkitelligen und fammelte hierzu in Eifenach Material, 
Er felbft gefteht, daß ihm dies Feine leichte Arbeit gewefen fei, indem 
er Schweiß darüber vergoffen habe, hebräifche Worte ind Griechifche, 
Lateinifche und Deutiche zu überfeken ?7). ‚Mein Vorhaben zu die: 

24) Strobela. a. D. S. 44 fi, — Der Reichstag 1541 oder 1546. 

. 25) Tenzel, supplem. hist. Goth. p. 127. 

26) Dir Septuaginta ald die unter Ptolemäus Philadelphus abgefaßte griechiſche 
Meberfegung des X. Teſtaments erlangte ſchon frühzeitig ein großes Anfehn und 
wurde weit verbreitet. Dur die vielen Abſchriften ſchlichen fi aber viele Fehler 
ein; da unterzog fi Drigenes der Arbeit, den Jext diefer griechiſchen Überfe« 
Yung von neuem mit dem Urtert zu vergleihen und kritiſch zu verbeſſern. Diefes 
Werk heißt die "Ekarıa, weil in 6 Spalten die verſchiedenen Überfegungen darge: 
ftellt find: 1) hebräifher Text mit bebräifhen Buchſtaben; 2) mit griechiſchen; 
3) Überfegung des Aquilaz 4) des Symmachus; 5) der 70 Männer, welche die Sep- 
tuaginta abgefaßt haben follen; 6) des Theodotion. 

27) Eoban. Hessi epistol. familiar. p. 292. 
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fer Arbeit‘, fagt er?3), „war nicht ganze Propheten auszulegen, fon= 
dern in allen Propheten nur anzuzeigen, wo Chrifti Reich und Ver⸗ 
heißung befchrieben ift, und dieſelben Verheißungen, Figuren und 
Gefichte darum kurz und gut auszulegen; daß ich dem gläubigen Lefer 
den allernächften Weg zum Himmelreich zeigte, nemlich Zefum Chri- 
tum, welchen ich zuvor auch 5 Jahre lang zu Eifenach geſucht und 
gefunden habe, da ich die ebräifche Bibel von Wort zu Wort fehrie= 
be, und einem jeglichen hebräiſchen Wort ein griechifches, lateinifches 
und deutſches Wort unterfehriebe, und alles, was von Chriſto in 
Mofe und allen Propheten geweidfaget, mit rothen Buchſtaben zeich⸗ 
nete und ſchriebe.“ 

Seine Vermögensverhältniſſe mögen auch in Eiſenach nicht un⸗ 
günſtig geweſen ſein, denn er kaufte ſich daſelbſt ein Wohnhaus. Doch 
ſollte auch hier ſeines Bleibens nur wenige Jahre fein, woran aber: 
mals ſein unruhiger Geiſt, der ihn im Ringen nach einer ruhigen 
Stätte nicht felten zum Ereentrifchen trieb, Schuld trug. 

Mancher von der ehemaligen Dichtergenoflenfchaft unter Eoban 
Heſſe's Führung zu Erfurt war über dad Gebahren einzelner lutheri- 
ſcher Prediger ungehalten, ‚wofür diefe nicht felten Läſterungen gegen 
jene ausftießen, zumal von ihnen ihre Predigten wenig oder gar nicht 
befuht wurden. Ein Freund Draco’d aus der alten Erfurter Zeit, 
der gelehrte Wicel, ging fogar foweit, dem Lutherthum zu entfagen 
und zum Katholicismus wieder überzutreten. Nicht bloß der freund: 
fchaftliche Briefwechfel, den er nad Eiſenach mit Draco unterhielt, 
fondern auch deifen Zurücdgezogenheit von der dortigen Geiftlichkeit 
und vom Kirchenbefuch brachte auch ihn in den Verdacht, nicht gut 
lutheriſch zu ſein. 

So mußte er 1530 bei Gelegenheit der Anweſenheit des Rur- 
fürften Johann in Eifenach fih über feine religiöfen Anfichten recht- 
fertigen und übergab demfelben eine Schrift und ein Befenntniß des 
Slanbend mit Audeinanderfegung der Gründe, warum er Walters⸗ 
haufen verlaffen und fih nach Eifenach begeben habe. Dem Kurfür⸗ 
ften war bereits glaublich berichtet worden, ‚daß er, fo lange er in 


28) In der Dedication an den Rath und die Gemeinde zu Hamburg, die fei« 
ner Abhandlung von den Heilanden vorgefegt iſt. 
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Eifenach gewefen, das heil. Abendmahl nie empfangen, noch Gemein- 
fchaft mit dem Pfarrer, Kirchendiener oder gemeiner Kirche des Orts 
gehabt.” Auf ded Kurfürften Befehl wurde er von den Bifitatoren, in 
Unterfuhung genommen und wegen feiner Läffigkeit im Gebrauch des 
Abendmahls aus der Stadt verwiefen. Sein Antrag an ben Kurprin- 
zen Joh. Friedrich, hier die Bibel in 4 Sprachen zu überſetzen, wurde von 
diefem ſchriftlich zurückgewieſen, deshalb, weil bereits in diefer Bezie- 
hung viel gearbeitet fei. Er fcheint daher feine Überfeßung auf 4 Spra⸗ 
chen haben reduciren zu wollen. Dem Stadt:Schultheißen wurde befoh⸗ 
len, dem Draco zu geftatten, in dem von ihm bewohnten Haufe nur 
noch 2—3 Wochen zu bleiben??). Daß er fi) nicht zur Secte der 
Wiedertäufer befannte, erhellet aus feinem Streit gegen den Profeflor 
und Prediger Theobald Thamer zu Marburg (1546), wo Draco eben: 
falls an der Univerfität lad und predigte. Thamer war nemlich ald 
Feldprediger ded Landgrafen Philipp v. Helfen im Schmalfaldifchen 
Kriege mit Abſcheu von den Greueln und Rohheiten der Kriegsleute 
im Lager feines evangelifch gefinnten Herrn Zeuge gewefen und nannte 
daher nach feiner Kückkehr in Marburg von der Kanzel herab Luthers 
Lehre den Antichriſt. Bald darauf predigte Draco: Thamer ſei ewig⸗ 
lich vor Gott verdammt und als Übelthäter öffentlich mit Ruthen aus 
der Stadt zu ftreihen, und überantwortete dabei alle Papilten, Wie- 
dertäufer und Werfheiligen dem Teufel 30). 

Daß fi) Draco in Eiſenach alfo der Theilnahme an der Secte der 
MWiedertäufer fhuldig gemacht habe, wie aud einer neuerdings erfchie= 
nenen Biographie ded Juſtus Menius hervorzugehen feheint 2°), ergibt 
fich aud dem Gefagten nicht. Die Fund gegebene Abficht, eine vierfpra- 
chige Überfeßung liefern zu wollen, war damals Fein leerer Vorwand, _ 
denn einen großen Theil feined Lebens verwendete er auf diefe Rieſen⸗ 
arbeit der Pentaglotta und beendigte dieſelbe erſt 1562. Es folgten 
nach und na 8 Stücke; gedruckt find von derſelben nur die 5 erſten 
Capitel31). Sein Haus in Eifenac) verkaufte er 1533 an den Stadt: 


29) & Schmidt, Menius der Neformator Thüringens L 136, 
30) Strobel a. a. O. S. 62 ff. 
31) Geneseos cum translationibus fontis hebraici chaldaica, gr. lat. germ. 
Vit. 1563 fol. Die beiden erften Palmen. Psalterium — ib. 1563. Die 7er” 
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rath zu Eifenach, weil diefer für den Pfarrer Juſtus Menius eine 
Amtswohnung brauchte °?). Im J. 1535 ging er nah Marburg an. 
Sehnepf's Stelle, der für theologifche Wilfenfchaften nah Tübingen 
berufen worden war, und lehrte dort mit großem Erfolge 13 Jahre 
lang, verließ aber nach diefer Zeit, mwahrfcheinlich wegen Streitig- 
feiten mit feinem Kollegen, Theobald Thamerus, Marburg wieder. 
Er begab fih nun nach Nordhaufen, Braunfchweig und von da nad) 
Zübel, wo er ald Privatgelehrter lebte und eine von Melanchthon 
angebotene Empfehlung an den König von Dänemark ablehnte, wäh 
rend er an der Heraudgabe eined 2 Bände ftarfen Werkes arbeitete, 
von denen der erite den Titel führt: Gottes Berheißungen von Chri- 
ito Jeſu, mit welhem das Neue Teftament geitifft. Aus Mofe vnd 
allen Propheten. Das erfte Theil: Item die Namen Jeſu Chriſti 
D. Joh. Draconites. Lubeck 1549. 

Einen 1551 an ihn ergangenen Ruf nah Roſtock als Profeſſor 
und Prediger fehlug er nicht aus. Aber auch bier war feined Blei- 
bend nicht lange; er ging nach Wittenberg, um, wie es ſcheint, ei⸗ 
nen Verleger für feine Werke zn finden. Vom Herzog Albrecht von 
Preußen zu einer Bifchofäftelle berufen ging er Anfang ded Jahres 
1561 dorthin, kehrte aber bald wieder wegen des Verlags feiner 
Shriften nah Wittenberg zurüd. Hier endete er am 18. April 1566 
im Alter von 72 Jahren fein viel bewegted Leben, dad, wie bei man: 
chen feiner ehemaligen Freunde, einen unaufhörlichen Wechfel zwifchen 
Entbehrungen und frober, wenn auch arbeitdvoller Mufe am Bücher: 
tiſch war. Der Leichenſtein, der fein Grab dedt, enthält fein Bild *=). 


Kapitel Jesaias. — Lips. 1563. Mit rothen Lettern. Proverbia Salomonis — 
Vit. 1564. Joel. — ibid.1565. Michas. — ibid. 1563. Zacharias. — ibid. 1565: 
Malachias. — Lips. 1564. 
| In den erften Stüden ift die Überfegung Melanchthons in den Eleinen Propbe: 
ten von Draco felbit und Luthers Überfegung fehr geändert. (Ukert: Leben Luthers 
I. S. 342.) 
32) Jen. Zeitſchr. VI. 889. 
: 33) Daffelbe findet fih in unfhuld. Nachrichten des Jahres 1783 u. 1734. 
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Dorndburg an der Saale im Großherzogthume Weimar, jet mit 
wenig mehr ald 800. Einwohnern, gehört zu den älteflen und erinne- 
rungsreichften Städten Thüringend. Etwa in der Mitte ded Weges 
von Jena nad) Camburg liegt ed auf hohem, jäh abfallendem Felfen 
250 Zuß über dem Fluffe mit einer weit ausgebreiteten Hochebene nad) 
Weiten und Norden hinter fih. Daß es vordem einen ungleich bedeu- 
tenderen Umfang !) gehabt hat ald heutzutage, beweifen die aufgefun- 
denen Reſte der alten Umfaffungsmauer ?) und noch jet bei den Be⸗ 
wohnern übliche althergebrachte Ortsbenennungen ?). 

Seine Erbauung wird mit Wahrfcheinlichkeit jenem Heinrich I, 
dem Finkler (919— 936), beigelegt*), welcher durch zahlreiche neu 
gegründete Burgmwarten die Marken feines Neiches gefhüst hat und 
auch zur Abwehr der Hunnen und der jenfeit der Saale im Ofterlande 
wohnenden Sorben- Wenden den FZelfen von Dornburg als befonders 
wolgelegen befunden haben mag, um eine fihirmende Grenzveite auf 


ihm zu errichten. 


1) Dies bezeugte ſhon Adrian Beier i. X. 1672 in feinem Geographus 
Jenensis ©. 319: „Dornburg ift weiland weit größer und feiter gewefen als es 
nunmehr iſt.“ 

2) Sie muß fon frühzeitig in Verfall gerathen fein, da Gregorius 
Groitzschius in feinem „libellus continens Salae fluvii descriptionem eidemque 
adjacentiug oppidorum etc.‘ (Lipsiae.) &. 20 i, 3. 1584 Dornburg „oppidum rui- 
nosis fere moenibus ceincetum‘‘ nennt. 

8) 3. DB. die f. g. „‚alte Stadt’, unter der man die fih von Dornburg nad 
dem Galgenberg binziehenden Äder begreift, die ſ. g. „Apotheke“ 'd. i. cin gleich 
hinter den Gärten vor der Stadt gelegener Theil ver Flur. 

4) Dasfelbe nimmt J. S. G. Schwabe an in feinen mit viel Fleiß aber nicht 
mit durdgängig kritiſcher Sichtung der benusten Quellenſchriftſteller gearbeitet‘ 
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Im zehnten und elften Sahrhunderte war Dornburg eine „ehr⸗ 
würdige” kaiſerliche Pfalz 5). Unter den deutfchen Königen aus ſäch⸗ 
fifhem Stamme, die gern in Thüringen verweilten, wurden dafelbft 
wiederholt Verfammlungen der thüringifchen Herren und der Reiche: 
jtände veranftaltet. So berief Otto der Große, der ſich bereits im 
Zuni ded Jahred 952 zu Dornburg vermweilt hatte, i. 3. 965°) eis 
nen Landtag dahin und hielt eine Zeit lang dort Hof. Dann brannte 
zwar das faiferliche Palatium im 3. 971 nieder”), aber ed muß als: 
bald wiederhbergeftellt worden fein, weil Otto II bereitd in den Jah⸗ 


hiſtoriſch- antiquarifhden Nachrichten von der ehemaligen kaiſerl. Pfalzſtadt Dorn 
burg a. d. Saale, Weimar 1825 ©. 2 u. 35 E. Schmid dagegen in J. ©. 
Zenkers hiſtoriſch-topographiſchem Taſchenbuche von Jena (Jena 1856 S. 155) 
ſeht die Gründung Dornburgs bereits ins Jahr 640. 

5) Gehoͤrte Dornburg zwar auch nicht unter die fünf Pfalzſtädte Sachſens, in 
denen die Könige oder Pfalzgrafen Gericht hielten, wie ſolche der Sachſenſpiegel 
aufzählt, lib. III a. 62 8. 1: ,‚Bif ftede die palenze beten liegen in’ me lande to 
faffen, dar die koning echte hove bebben fal. Die irfte id grung; die andere wer: 
la, die is to goslere gelegetz walehuſen is die driddez alötede die vierde; merfes 
burch die vefte“z fo wird ihm dod die Auszeihnung, im 10. und 11. Qabrhun- 
derte die zeitweilige Wohnung deutſcher Könige gewefen zu fein, nicht beftritten. Vergl. 
Dithmari episcopi Merseburgensis chronicon ed. J. A. Wagner. Norimbergae 
1807. p. 40 N. 92, Chr. G. Schwarzii appendix ad Petri Albini genealogiam 
comitum Leisnicensium in J. B. Menckenii scriptor. rer. German. praecipue 
Saxonicarum P. III Lipsiae 1730 p. 962. D. B. G. Struvii syntagma juris 
public. Jenae 1720. p. 445. N.***** 9, Ch. Meckbachs Anmerfungen über 
den Sadjenfpiegel Iena 1764 S. 836. Die Gründe für die Annahme, daß Dorn- 
burg a. d. Saale und nidt Dornburg a. d. Elbe eine Königspfalz war, finden fi 
überfihtlih zufammengeftelt von 3. Wachter in Erfh und Grubers allgem. Ency⸗ 
Hopädie Seht. I Th. 27 Leipzig 1836 ©, 162 — 163 und näher auögeführt von 
demfelben in feiner Gefhihte Sachſens Th. TI Leipzig 1830 S. 816— 326. Brgl. 
Chronica episcoporum Merseburgensium in Monumenta Germaniae edd. 
Pertz. Scriptorum tom. X Hannoverae 1852 p. 166. 24. 

6) Berg. die bei Schwabe a.a. D. S. 89 abgedruckten Belege mit J. Fr. 
Boehmeri regesta chronologico-diplomatica regum atque imperatorum Roma- 
norum. Frankf. a. M. 1831 &. 10 No. 188 und S. 16 No. 297 und Adrian 
Beier a. a. D. S. 157. Seltfame Gunſt des Schickſals — 853 Jahre fpäter 
i. 3. 1818 tagten zu Dornburg die erften vom unvergeßlichen Großherzoge Karl Au⸗ 
guſt von Weimar auf Grund einer Verfafſung berufenen deutſchen Landſtände! 

7) S. Leibnitii scriptores rerum Brunsvicensium. Hannoverae 1707. XLV 
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ren 975, 974, 976 und 979 Dornburg wiederholt beſuchts) hat 
und 980 einen Land- oder Reichstag ?) dafelbft abhielt, auf welchem 
bauptfähhlih die Erbauung des Klofterd Münchenneuburg unmeit 
Bernburgs befchloffen und dem Klofter des Heil. Anaftafius und Inno⸗ 
cenz zu Gandersheim der Burgbann in dieſer Stadt beftätigt, ſo⸗ 
wie der Burgbann in Seburg und Grene übertragen wurde. Darauf 
verfammelte zwilchen 996 und 999 die einfichtövolle Schweiter Ot- 
to's II, Mathilde 2°), die erſte Abtiffin von Quedlinburg, welder 
ihr Neffe Otto III!?) vor feiner Reife nah Italien die Statthalter: 
Thaft in Thüringen und die Sorge für dad Neich!?) übertragen hat: 
Annales Hildeshemienses p. 718: „DCCCCLXXI. Hoc anno exustum est Palatium 
in Thornburg“, und G@. G. Leibnitii accessiones historicae. Lipsiae 1698. 
p. 184: „Eodem anno honorabile templum in Thornburg exustum est una cum 
thesauris Regis.“ Chronici Dithmari episcopi Merseburgensis edd. J. J. Ma- 
derus Heimstadi 1667 lib. II. p. 39: „In VII autem anno templum domini in 
Dornburg combustum est.“ Hierzu F. Wahter, Geſchichte Sadfens Th. IH 
S. 8314— 315. Vergl. auch J. G. Leuckfelds antiquitates Halberstadenses 
Wolfenbüttel 1714 ao. 999 ©. 246. 

8) ©. 23. F. Böhmer a. a. D. ©. 23 No. 428, ©, 25 No. 472, ©. 26 No. 
481, ©. 28 No. 529, ©. 29 No. 541. 

9) 8. Böhmer a. a. D. S. 30 No. 558. 559, Beiera.a. D. S. 157. Merk: 
würdige und auserlefene Geſchichte v. d. berühmten Landgraffhaft Thüringen (v. 
J. A.Pfefferkorn ao. 1683), wo es ©. 315 lautet: „D. ift gleihfals ein als 
ter Thüringiſcher Plaz, jo gar, daß auch albereit Av. 980 Keyſer Otto IL. dafelbft 
einen Landtag gehalten, und einige Sachen wegen des Klofterd Münd =» Nelenburg 
debattiret bat, wie aus den Kenferliben Magdeburgiſchen Brief-Schaften zu erwei« 
fen.’ Vergl. dagegen die unrihtige Ausftellung bei Shwabe a. a. D. S. 40. 

10) Geboren Ende 955, geftorben d. 6. Febr. 999. S. Stammtafeln zur 
Geſchichte der europäifgen Staaten v. T. G. Boigtel. Neu herausg. v. L. A. 
Cohn. Braunſchweig 1864. Tafel 183 4. Pabricii originum Saxonicarum lib. II 
p. 226. 227. 

11) Dtto III bat fih im November d. I. 992 zu Dornburg verweilt, wie aus 
einer dafelbft auögefertigten Urkunde hervorgeht. S. Böhmer a. a. O. 5.37 
No. 700. " 

12) 8.3. G. Leuckfelds antiquit. Halberstad. ao. 909 S. 306 vergl. mit 
&. 247, wo zugleih, jedod ohne irgend welde Gründe dafür beizubringen, bes 
hauptet wird, Mathilde habe den fraglihen Reichſtag nicht nah Dornburg a. d. 
Saale, fondern nah Dornburg a. d. Elbe berufen. Ebenfjo Wagner in feiner 
fon angeführten Ausgabe v. Dithmari chronicon p. 89 No. 87. 
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te , zur Berathung von Landedangelegenheiten die thüringifchen Stän- 


de 13) und bald darnach zur Förderung ded Reichswoles auch die 
Neicheftände 1%) zu Dornburg. inige Jahre fpäter im 3. 1004 
hielt Heinrich II der Heilige wiederum dafelbit einen Neichötag !5), 
den er vorzüglich berufen hatte, um in Merfeburg, für dad er eine er= 
erbte Anhänglichkeit bewahrte, wieder ein Bisthum aufzurichten. 
Dem Kaifer fheint ed damals in feinem Palatium wol behagt zu ha= 
ben, denn in den Jahren 1005 und 1012 feierte er allda fein Weib: 
nachtsfeſt 1°). 

Nachmals wurde Schloß und Stadt Dornburg vom Kaifer Hein- 
rih IV auf dem Reichstage zu Allitedt im 3. 1081 dem Älteren Gra⸗ 
fen Wiprecht von Groitfch ald Belohnung für feine tapfern Thaten im 
italienifhen Beldzuge zum Gehen? 17) gemacht. 

Mit der im 3. 1130 erfolgten Erhebung Ludwigs I zum Landgra⸗ 
fen18) und feiner Belehnung mit Thüringen ald Neichdlehen wurde 
Dornburg der thüringifhen Landgraffhaft untergeben, mit 


welcher gegen Ende des 12. Jahrhunderts auch die ſächſiſche Pfalz: 


13) G. Fabricii originum illustrissimae stirpis Saxonicae libri septem. Je- 
nae 1598 L. I p. 226: „Thuringiae gubernatio Mathildi tum commissa erat: 
quae indicto Dorneburgum conventu de rebus communibus consilia nobilitatis ex- 

quirebat.“ Beier G. % S. 157. ! 
14) Vergl. Note 12 und 3. G. X. Galletti, Geſchichte Thüringens. Gotha 
und Deffau. 1782 ©. 274; | 

15) ©. Dithmari chron. edd. Wagner p. 130 seq. Böhmer a. a. D. ©, 
50 No. 966. Schwabe a. a. D. ©. 34—35, 

16) ©. 6.6. Leibnitii  seripfor. rer. Brunsvic. eitat. p 722. 723 a. Iv. 
XI regn. Henr. 

17) Historia de vita et rebus gestis Viperti etc. in Chr. G. Hoffmanni 
novum Volumen scriptorum rerum Germanicarum inprimis ad Lusatiam etc: cap: 
IV $. XIX p. 12: „postmodum ad curiam in Altestede beneficium trecentorum 
talentorum et Dornburg cum suis attinentiis: C. G. Schwarzii eppendix ad 
P. Albini geneal. comit. Leisnic. in J.B. Menckenii scriptor. rer. Germani- 
car. praec. Saxonicar. Lipsiae 1730. T. IH p. 961. Berg. Schwabe a. a. D. 
S. 45 No. 140, Ehr. Schöttgen's „Hiſtorie des berühmten Helden Graf Wi⸗ 
prechts zu Groitfh ff. Negenspurg 1749 ©. 34 ff. 41, 109, 

18) ©. F. Wachter, Thüringifhe und Oberſächſiſche Geſchichte Th. II Leipzig 

⁊ (1830) €, 139— 141. Galletti a. a. D. Bd. II 109, 


r 
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graffhaft!?) verbunden war. — Wer vom Jahre 1130 — 1244 
Dornburg unmittelbar befeflen, laßt fih nicht mit Genauigkeit er- 
mitteln; für diefen Zeitraum verfiegen alle zuverläffigen Quellen. 
Gerade zu der Zeit, während mwelder die Landgrafen Thüringen 
beherrfchten, ftand aber Dornburg gleih Edardtöberga ald einbezirk⸗ 
ted. Gericht in befonderem Anſehen?“). Es traten, wie ed Zahl 
und Wichtigkeit der Nechtöhändel erforderten, unter dem Vorfitze 
eined Voigtes oder Schultheißen 7 oder 12 vom Volke aud dem 


‚Stande ded Beklagten erwählte Schöffen zum Gerichte zufammen 


und entichieden den Rechtsfall, nachdem ihn der Vorſitzende erör- 
tert hatte, nad Gewohnheiten, Vernunft und Billigkeit?1). Das 
Urtheil folder Gerichte konnte aber von dem fich befchwert Fühlen 
den gefcholten werden, und entfchied dann eind von den weltlichen 
thüringifchen Obergerihten 2?) zu Gotha, Thomadbrüd, Weißen: 
fee, Vogelsberg oder fpäter Buttelftedt in zweiter Inſtanz. Von 
allen das angefehenfte 2?) Gericht in Thüringen war aber der beſon⸗ 
ders ald Landfriedendgeriht?2*) thätige Dingſtuhl des Landgrafen, 

19) 8. 8.5. Eihhorn, Deutihe Staats: und Rechtsgeſchichte Th. IL Göt- 
tingen 1835 $. 240 ©. 139 N. h.h. 

20) ©. Chr. G. Buderi observationes juris publiei feudalis Germanici. Je- 
nae. 1751. VII. Judicio Thuringiae provinciali Mittelhusano et statu rei judiciariae 
ante originem regiminum et curiarum provincialium p. 128—129: „Singularia quo- 
que in chartis vetustis reperimus judicia provincialia certo loco adfixa, vel ad cer- 
tas caussas tantum. convocata. Talia erant in Thuringia Eccardisberga et Dorn- 
burgi, quorum variae inter vetustas chartas delitescunt sententiae vel confirmatio- 
nes judiciales. Folgt ein Urtbel unter dem Borfige Hartmanns von Leuchteburg 
von 12 Schöffen is 3. 1221 zu Dornburg gefproden. " 

21) S. Th. F. Sadfe, Handbuch des Großbherzoglid-Sähfifhen Privatrechts. 
Weimar 1824 8. 27 ©, 24, 

22) ©. J. B. Menckenii script. rer. German. praee. Saxon, T. I. Lipsiae 
1728. Legenda patroni Germaniae Sancti Bonifacii lib. II op. XI p. 850. 862: 
„Run folt ihr auch wiffen, wo wir Dinge-Stühle gefept haben zu Hülffe dem Lande zu 
Thüringen“ ff. Galletti, Geſch. Thür. Bd. II 1783 ©. 331. Sachſe a. a. D, 

23) ©. Legenda Bonifacii in Menckenii script. rer. Germ. l. c. T. Ip. 

63: „Wer auch zu Mittelhufen in die Achte käme vor dem Landgraffen, oder vor 
denen zwölffen, der ift für allen Geriten überwunden, die in dem Lande zu Düs 
ringen feind, und der fol in dem Lande zu Düringen nirgend Fein Friede haben.” ff. 

24) ©, Monachi Isenacensis vulgo Joannis Rohte chronicon Thuringie‘ 


Yo. 16 
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der jährlich dreimal auf freiem Felde 25) bei Mittelhaufen unter gro⸗ 
Ben Feierlichkeiten :6) taste. 

Immerhin hat Dornburg in der altthüringifchen Nechtöpflege und 
als Sit von Landedverfammlungen und Reichstagen eine hervorra⸗ 
gende Stellung eingenommen, und wurde daher leicht in mir die Hoff- 
nung erregt, ed würden fich in den Archiven diefer benachbarten Stabt 
noch mande rechtöhiftorifch intereffante Denkmale vorfinden. Lei⸗ 
der mußte ich mich aber überzeugen, daß die meillen Urkunden von 


"Bedeutung ein Raub der Flammen geworden find, die in den Jahren 


97127), 1355—1555 28) und 171729) Dornburg verheert haben. 


in Menckenii script. rer. Germ.l. c. T. II p. 1774—1775 et eodem T. III. XXIX. 
Observationes extemporanese sqq. Mencken p. 2063: „Judicium hoc Mittelhusa- 








num fuit (ut opinor) imperiale judicium, ac tantae auctoritatis, ut reus coram illo 
proscriptus, in toto imperio ac nomine imperii, praecipue in causa fractae pacis 
publicae, proscriptus haberetur.‘“ 

25) Auf der fog. „Maſpe“ (vergl. d. Urkunde v. 1254 in I. €. Böhme’ 
Buttelftedter Statuten. Burg Goßerftedt 1775 &. 18) d. i. der Wiefe, dem Riede. Zu 
Ehren des Großherzogs Garl Friedrich des Gerechten von Weimar als 
Landgrafen von Thüringen ift dieſe Stelle bei deffen 20jährigem Negierungsjubildum 
i. 3. 1853 nad einer alten Flurkarte auf Beranlaffung des Herrn Staatsanmalt- 
ſchaftsvertreters Aktuar Zwes durd einen Obelisk gefennzeihnet worden. 

26) Der allein vom Kaifer in Pflicht genommene Landgraf erwählte zunaͤchſt 6 
dur Charakter und Reichthum audgezeihnete thüringifhe Grafen zu Beifigern und 
mit diefen noch 6 aus den beften und weifeften Männern des Landes. Diefe muß 
ten ibm ſaͤmmtlich fhwören, ohne Gunſt und ohne Haß unparteiifh zu richten. Auf 
dem erbhabenften Plage der rei gefhmüdten Gerichtötribüne ließ fi fodann der Lands 
graf nieder, einen weißen Gerihtöftab in der Rechten, fein Antlig nah Dften ge⸗ 
wendet, Sechs Schöffen faßen ihm zur Rechten und fe zur Linken. Nah dem Aufs 
rufe der Sache (durch den Kreiboten) wurde diefelbe erörtert und das Urtheil gefpro= 
hen. Vergl. die bei Sachſe a. a. D. $. 28 No. 8 S. 25—27 abgedrudte Urkunde 
u. d. v. 9. € v. d. Gabelentz i. Bd. VI dfr, Zeitſchr. S. 24247 mitg. Handſchr. 

27) Bergl. oben Not. 7. 

88) ©. Menckenii script. rer. Germ. cit. T. III Chronicon S. Petri vulgo 
Sampetrinum Erfurtense p. 343 A: „Eodem anno (1358) oppidum Dorneburg oc- 
eulto Dei judicio magna ex parte igne combustum uno ictu fulminis“ et T- I Ex- 
cerpta Saxonica etc. ex monachi Pirnensis sqq. p. 1542: „Dornberck, Slos und 
ftetlein un Düringen, do der blix (MCCCLYV) grofen ſchaden getan. ... Bud 
(MCCCLINT) hat es Margrafe Friderich zu Meifen befampt den von Erfort erö- 
birt, verbrant es, . .” 


Be —— 
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Um fo [häßbarer erfcheint das Dokument, welches ih im Folgenden 
an das Licht ziehe, dem Namen nach zwar nur eine beglaubigte Ab- 
fhrift der Stadtftatuten aus dem 17. Jahrhunderte, der Sache nad 
aber ein auf viel Älteres Recht zurüdgehendes Denkmal. 

Dornburg hat fhon frühzeitig Stadt: und eigened Statutar⸗ 
recht befeflen. Zwar läßt fih dad Erſtere nicht, wie bisher gefchah?), 
aus einem Schenfungdbriefe?!) Otto's I vom 3. 937 folgern, in wel⸗ 
hem diefer den zu Kirchberg und Dornburg fälligen Tuch und Lein⸗ 
wandzehnten dem Stifte Quedlinburg überweiſt, denn der hierbei ge: 
brauchte Ausdrud: „civitas“ bedeutet im 10. Jahrhunderte nicht 
Stadt, fundern nur einen befeftigten Ort 2°). Mehr Anhalt fheint 
zwar eine Urkunde 33) Konradd II zu gewähren, in welcher diefer im 
3.1029 Sulza a. d. Jim das Stadtreht in demfelben Maße ertheilt, 
wie ed Jena, Dornburg und andere benachbarte Orte damald bereits 
gehabt hätten. Allein ihre Ächtheit fteht nicht außer Zweifel?*), und 


J 29) S. Joh. Schmidt, Ältere und neuere Gefege, Ordnungen und Circular⸗ 
Befehle für das Fürſtenthum Weimar Sp. VII Xena 1803 ©, 349, 

30) S. Schwabe a. a. O. 2 ©. 2 

31) Gedruckt in H. F. Avemann's vollſtaͤndiger Beſchreibung des uralten und 
weitberühmten Hochgräfl. Geſchlechts der Herren Reichs- und Burggrafen von Kirch⸗ 
berg. Frankfurt a. M. 1747. Anhang S. 9 No. 11: .... „in proprium damus de- 
eimum vestimentum, quod Lodo dieitur, omne quod de Chirihberg et Dornburg 
solvitur et de locis ad easdem civitates pertinentibus. . .“ 

32) ©. H. ©, Gengler in feinem mit bewunderungswürdiger Gruͤndlichkeit ge: 
arbeiteten Codex juris municipalis Germanise medii aevi Bd. I. rlangen 1867. 
©. 824, 

33) Nah dem Driginale gedrudt in Chr. G. Buder's „nüglider Sammlung 
verſchiedener meiſtens ungedrudter Schrifften“ ff. Franckfurt und Leipzig 1735. ©. 
427: .... „ut Sulciam Salariam penes Ylmeum flumen sibi transscriberemus et 
libertatem coquinandi et vendendi Salem, pagoque suo Sulze immunitates munici- 
pales concederemus, qualibus alia oppida uterentur...... licentiamque concedi- 
mus Salem faciendi et venundandi, pago etiam suo Sulze attribuimus Libertatem 
Civicam et Jus Oppidanum, murum, portas, fossas, pontes et fontes exstruere, 
nundinas et forum, prout opus exegerit, sicut alia circumjacentia oppida Dobre- 
soel, Walahusen, Doreborgum, Genea, etid genus plura habent.‘“ 

84) Schon Schultes machte in feinem Directorium diplomaticum. Altenburg 
1821 8.145 N,** gegen die Ächtheit diefer Urkunde geltend, daß „darin Sulze „pa- 
gus“ und des Stadtrecht „immmunitas municipalis‘‘ genannt werde, obmol durd de’ 

16 * 
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vermag fie daher für fich vollgültigen Beweis nicht zu erbringen. Aber, 
wie oben erwähnt, wurde im 3. 1081 Schloß und Stadt Dornburg 
vom SKaifer Heinrih IV an den Grafen Wiprecht von Groitfch ver: 
fchenft 35), und fo darf man ficherlich annehmen, daß Dornburg be: 
reitd im elften Jahrhundert Stadtrecht befeffen hat. 

Rückſchlüſſe aus fpäteren Urkunden ergeben auch, daß zu Dorn: 
burg frühzeitig eigenes lokales Gewohnheitsrecht zur Geltung gekom⸗ 
men war. Denn in der Erbvereinigung?®) zwifchen den Häufern 
Sachſen und Helfen vom 3. 1431 verfpricht Landgraf Ludwig von Hef- 
fen dem Rathe und den Bürgern von Dornburg: 


Wort pagus in dem Mittelalter Fein einzelner Drt, fondern vielmehr eine ganze Ge⸗ 
gend ausgedrüdt, und unter Municipium ein gewiffer Strich Landes verftanden wer« 
de, mithin municipalis dad, was zur Stadt gehöre, nicht bezeichnen Fünne.’’ Leg: 
teren Zweifel theile ih nit, da nad dem Beugniffe von Du Cange „munieipium‘ 
in der Sprade des Mittelalters nicht einen Strid Landes bezeichnet, fondern für - 
„castrum, castellum muris einetum“ gebraudt wird. Vergl. Glossarium mediae et 
infimae latinitatis cond. a Carolo Dufresne domino Cu Cange, digess. G. A. L. 
Henschel T.IV Parisiis 1845 p. 578. „Immunitas munieipalis“ dünft mir da⸗ 
ber vollends im Zuſammenhalte mit den gegen Ende der Urkunde aufgebraudten ſy⸗ 
nonymen Bezeihnungen: „libertatem eivicam et jus oppidanum‘‘ ein völlig unver= 
daͤchtiger Ausdrud für Stadtreht zu fein. "Weiter ift man leicht verſucht, das Wort 
„pagus“ hier in dem Sinne zu nehmen, in mweldem es auch in der klaſſiſchen La⸗ 
tinität vorfömmt (vergl. Basilii Fabrithesaurus eruditionis scholasticae recens. 
a. J. M. Gesnero. Lipsiae 1726. T. II p. 72 s. voc. 2 u. Liviuslib. XXV cap. 
5, 6: „in pagis forisque et conciliabulis‘) für eine Anzahl neben einander aufgeführs 
ter Wohnungen, Drt, Dorf, zumal Wörter wie oppidum, forum nidt wol auf ei» 
nen Drt angewendet werden fonnten, weldyer eben erft zur Stadt erhoben werden folls 
te. Da id aber einen derartigen der conftanten Bedeutung von „pagus‘‘ gegenüber 
vagen Gebrauch dieſes Wortes nicht aus den mittelalterlihen Quellen nachweiſen kann, 
fo muß ih infoweit bei der von Schultes gemachten Auöftellung ftehen bleiben. 

35) Vergl. oben Kot. 17, mit Christophori Manlii commentariorum rerum 
Lusaticarum lib. III cap. IV $, VI in nov. volum, scriptor. rer. Germanie. inpr. ad 
Lusatiam sqq. citat. (aut. Chr. G. Hoffmanno) p. 196: .. „et paulo post Dornber- 
gum et Camburgum arces et oppida Thuringiae ad Salam inter Jenam et Num- 
burgum sita, quorum posterius Dedo Lusatius ante possederat, cum’ sexcentis mar- 
eis annuorum redituum accepit.‘“ 

36) Die betreffende Stelle ift nad einer alten Abſchrift diefer Erbvereinigung 
mitgetheilt, wie folde der alten Dornburger Statutenhandſchrift voriteht. Bergl. 
Gengler a. a. D. ©. 823, 
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„Wehre daß fie an und oder an unſre erben quemen, nad dem 
ald fie und gehuldiget und gefehworen han, daß wir fie dann bey al⸗ 
len ihren rechten, ehren, würden, allen gnaden, gewohnbei- 
tenund berfommen, ald fie bey den obigen unfern oheimen 
gefeffen ban, laſſen und fie darbey getreulich behalten ſollen und 
wollen ohne intrag und gefehrde.“ 

Ingleichen wird in den revidirten nachſtehenden Statuten an 
mehreren Stellen. ausdrüdlich hervorgehoben, daß fie auf uraltem 
Gebrauch und Herfommen??) berubten. 

Zu ihrer Herausgabe liegen mir drei verfchiedene Handfchriften 
vor. Die offenbar ältefte war ich fo glücklich im Depofitalfaften des 
Dornburger Rathsarchivs aufzufinden, den mir Herr Bürgermeijter 
Heerwart und Herr Rechnungsamtmann Kaifer mit freundlicher Be: 
reitwilligfeit öffneten. Die zweite ift mir aus dem Geheimen Haupt: 
und Staatdarchive zu Weimar, und die dritte aus der königlichen öfz 
fentlichen Bibliothek in Dresden gewogentlihit mitgetheilt worden. 
Abgefehen von einer ganz modernen, nicht in Betracht zu ziehenden 
Abſchrift im Rathhauſe zu Dornburg, eriftirt eine weitere Handfchrift 
meines Wiffend nicht. Auch nicht im Altenburger Archive, wie mir 
Herr Appellationsgerichtsrath Dr. Hafe gütigft mitgetheilt hat, wo, 
da Dornburg zeitweilig Altenburgifched Amt gewefen ift, am eheften 
noch eine folhe zu vermuthen wäre. 

Über das Schickſal des Originald und die Weife feines“ Unter: 
gangs find und verſchiedene Anfichten überliefert. 

Nach der einen 272) wäre die Originalhandſchrift bei der großen 
Feuersbrunſt, die im 3. 1717 auch Amt: und Rathhaus zu Dornburg 
einäfcherte, mit verbrannt. In diefem Sinne berichtete unter dem 
12/15. April 1723 der Rath von Dornburg an Herzog Wilhelm Ernit 
von Weimar in feinem Gefuche 28) um Beltätigung und Wiederher- 
ftellung der „uhralten Stadtgerechtigkeiten und freyheiten‘: 


37) ©. die’aa. 4. 10, 2. 22. 30. 40. | 

378) 8. J. Schmidt a. a. O. © 349, Sachſe a. a. D. S. 49. 

38) ©. die im Geb. Haupt- und Staatsarchive zu Weimar bewahrten Regie⸗ 
rungsaften das Gefuh des Stadtraths zu Dornburg um Gonfirmation der Statuten 
des Orts betreff. 1723. 1724. 1733 BI. 1. 
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„Gleichwie leider Gottes! durch den legten großen Brandt aud) 
unſer Rathhauß mit verzehret und die alda im Rathsarchiv befindlich 


»cumenta benebit allen actis publicis zugleich mit in Rauch 
n; alfo hat ſothanes unglück auch unfere statuta ebenfalls 
m“ . 
er Anfiht war der Dornburgifche Amtmann Laurentius 
welcher fih, von der Regierung zur Berichterſtattung über 
the eingefendete Statutenabfchrift aufgefordert, unter dem 
‚br. 1723 dahin äußerte 39): 
anbei gehörfamft nicht verhaltend, daß wie ficherer nad: 
er rath vorm brande Fein original mehr gehabt, fondern 
ängft ein frembder Advokat mit weggenommen, alfo die 
ſehr verdächtig fey.” " 
legtere Meinung iſt jedenfalls infoweit begründet, als bes 
td, daß das Original der alten Statuten bereitd vor dem 
ı Dornburg nicht mehr vorhanden war. Ja man kann noch 
n. Schon im 17. Jahrhunderte war dad Original derſel⸗ 
'n gegangen. Denn in dem Schlußworte der nachſtehend 
nitgetheilten Abfchrift heißt es: 
tehende articul derer ftatuten der ſtadt Dornburg, einen er 
betreffende, feind aus der mir vorgelegten alten ab» 
seilen und da das original bey vorigen ſchweren und durch⸗ 
iegszeiten? 0) und befchehenen notorifchen plünderungen mit 
1, gleihlautend befunden worden, welches hiermit ald re- 
ttefiret Adam Francke Notarius Caesareus Publicus.“ 
u8 folgt, daß 1625, in welches Jahr diefe beglaubigte Abs 
egen ift, dad Original bereitd untergegangen war. Da 
te Abſchrift, deren Srande gedenkt, auch nicht mehr vor 
‚ fo liegt die Bermuthung nahe, daß diefelbe identifch fei 
rmeintlihen Originale ded Amtmannd Laurentius Arnoldt, 
efer glaubt, daß es vorlängft ein fremder Advofat mit weg⸗ 
habe, kurz daß jene Abſchrift vom. Notar Francke felbit 


Megierungtaten a. a. D. S. 53. 54. 
r diefe vergl. Schwabe a. a. 2. S. 56-59, 62—70. 
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bei Einlieferung der von ihm gefertigten Abfchrift nicht mit zurückge⸗ 
geben worden ift. 

Die mir vorliegende Francke'ſche Abfchrift ift mit einigen vorſte⸗ 
benden Auszügen aud alten Urkunden auf 25 Folioblättern von Lin⸗ 
nenpapier mit flüffiger Hand etwas fehnörkelhaft ausgeführt und mit 
fhrmarzgelben feidenen Fäden zufammengebeftet. Ihre Schriftzüge 
find, wie ich bei einer Vergleichung derfelben mit gleichzeitigen Ur⸗ 
Funden inne geworden bin, die der altfächfifchen Currentſchrift des be: 
Hinnenden 17. Zahrhundertd, und rechtfertigt fich Hierdurch die obige 
Behauptung, die Handfchrift ſtamme aus dem Jahre 1625, ſchon an⸗ 
nähernd. Dabei verdient jedoch noch Folgendes eine genauere Bes 
rückſichtigung. Am Schluffe der alten Dornburger Urkunde lautet es: 

„Es it aber folde wieder zufammen gefchriebene ftatuten von 
neuem befchrieben worden, ald wie gnädigft regieret hatt 

der durchlauchtige hochgebohrne fürft und herr herr Johann Phi- 
lips, berkog zu Sachſen Altenburgifcher linien und da die auch durchs 
lauchtigfte Hochgeborne fürftin undt frau frau Ana Maria, herkogin 


‚zu Sachſen, gebohrne pfalggräfin beym rein ıc. ihr wittwenthum zu 


Dornburgk gehabt und alhier refidiret und als der ehrenveite voracht⸗ 
bare herr Johann Reihart fürftlich fächfifcher amtfchöffer geweſen, 
da denn guter friede und wohlftand unter dem rath und amt gewefen 
undt alfo guter wohlftandt in allen ift gehöhret worden.” 

Prüfen wir diefe Zeitangabe im Einzelnen. 

Nah mannichfachem Wechfel der Herrfhaft *!) war Stadt und 
Amt Dornburg bei der am 13. Novbr. 1603 erfolgten Landeöthei- 
lung zwiſchen Herzog Johann von Weimar und den von feinem älte- 
ren Bruder Herzog Friedrih Wilhelm binterlaffenen Söhnen unter 
Altenburgifche +?) Hoheit gekommen. Zu Altenburg aber war dem 
vormaligen Adminiftrator von Kurfachfen (1391 — 1601) Friedrich 
Wilhelm Lim 3. 1602 Herzog Johann Philipp (geb. d. 25. Ian. 


41) S. Zohann Sebaftioen Müller’5 des Chur- und Fürftlicden Haufes Sad: 
fen Erneftin- und XAlbertinifher Linien Annales v. 1400-1700. Weimar 1700, 
8.7.19. 50. 108. 138. 161. X.U. J. Michelſen, Urkundlicher Ausgang der Graf: 
fyaft Orlamünde. Jena 1856. &. 10. 13. 16. 18. 19. 

42) S. Müller a. a. O. ©. 233, 
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4597 *°) unter Vormundſchaft ded Kurfürften Johann Georg I ger 
folgt. Nach erlangter Volljährigkeit hat er am 13. März ded Jahres 
1618 die Regierung felbit übernommen und bid zu feinem am 1. April 
1639 eingetretenen Tode rühmlich geführt. Mit warmer Fürforge 
während derfelben ded Woles feiner Unterthanen angenom⸗ 
gibt Hiervon auch feine gefeßgeberifche Thätigkeit Zeugnis. 
: die Landedordnung von 1589 in mannichfach veränderter 
Terter Geftalt im 3. 1622 in Drud und erließ unter dem 
mber deöfelben Jahred eine befondere Tarordnung*®) für 
lichen Handwerker feined Landes. Sein bleibendftcd Ver⸗ 
ift die in Gemeinfhaft mit Herzog Wilhelm von Weimar 
15. Oftober 1635 bewirkte hochherzige Dotirung%5) ber 
miverfität Jena mit der Herrſchaft Remda und dem Vitz⸗ 
Gute Apolda. 
: der Regierung diefed edeln Kürten, mithin zwifchen 1618 
fand, mie aus obiger Stelle hervorgeht, die Revifion des 
er Statutarrechts flat. Hiermit ſtimmt auch die weitere 
r obigen Quelle, daß dad Statut revidirt worden fei, wäh⸗ 
verzogin Anna Maria ihren Wittwenfiß zu Dornburg ges 
Denn im I. 1604 zog biefelbe — des Pfalzgrafen Phi— 
ig von Neuburg Tochter — mit ihren fürftlihen Kindern 
sar nad) Altenburg *°) und im I. 1612 von da nad) Dorn- 
mofelbft fie in ihrem 65. Lebensjahre am 1. Febr. 1645 
Gleichzeitig mit ihr lebte auch der in obiger Quellenftelle 
vähnte Amtsſchöſſer Johann Reichart zu Dornburg. 
im 3. 1631 eine Schaar Kroaten Dornburg überfiel, wurde 
zin von deren Führer übel begegnet*®). Es follen ihr viele 
Müller a0. 9. S. 220.350, Die angeführten Stammtafein z. 
wopäifhen Staaten v. Boigtel»Gohn Tafel 64. 
Müller a. a. D. ©. 320, 
Müller a. a. D. 8.349. 
Müller a. a. D. ©. 284. 
Müller a. a. D. ©. 867. 
die auf ein Fascikel Dornburger Amtsakten, den Einfall der Kroaten 
31.3.1631 betreffend, gegründete Erzählung bei Swabe a. a. D. 
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Koftbarbeiten geraubt, fie felbft aber-an der Wange verwundet wor: 
den fein. Als ein gefangener Kroat im Verhöre die Perfönlichkeit 
und Tracht feines früheren Lieutenants zu Protokoll gab, auf deffen 
Namen er fih aber nicht wollte entfinnen fünnen, regiflrirte der da⸗ 
malige Amtöfchöffer Reichart zu diefer Perfonalbefchreibung: 

„Das ift der Vogel, fo meine gnädigfte Zürftin verwundet !” 

* Über Neichart felbft ift ed mir nicht gelungen, weitere genauere 
Nachrichten aufzufinden. 

Nach dem Audgeführten jteht jedoch bereits feit, daß die Statu- 
tenrevifion zwifchen den Jahren 1618 und 1639 flattgefunden hat. 
Nimmt man hinzu, daß auf den Titelblättern der Weimarifchen wie 

Dresdener Handſchrift die übereinftimmende Zeitangabe jteht: 
| „Statuten der Stadt Doruburg vom Jahre 1625”, 
fo wird man die Entftehung der Dornburger Statuten in der Geftalt, 
wie fie in der Älteften uns erhaltenen Dornburger Abfchrift überliefert 
werden, ohne fehlzugreifen, in das Jahr 1625 feben dürfen. — 

Die im Geheimen Haupt- und Staatdardhive zu Weimar be: 
wahrte Statutenabichrift +?) hat fih vordem, einem vom Rathe er- 
ftatteten Berichte 5°) zu Folge, in den Händen ded Bürgermeilterd 
Brendel zu Dornburg befunden und ift mit einigen Nachträgen unter 
dem 12/15. April 1723 an Herzog Wilhelm Ernft von Weimar ein 
gefendet worden, nachdem ... „in fo vielen jahren, ja bey mannes 
gedenden keine statuta verlefen und hierdurch zu vielen neuerungen ge⸗ 
legenheit gegeben worden.’ 

Diefe Abſchrift ift mit gefälliger - Hand auf 41 linnenen Folioblät: 
tern Äußerft fauber ausgeführt. Nach dem Schriftductus, der eben: 
falls der altfächfifche ift, und ſprachlichen Merkmalen zu urtheilen, ift 
fie gegen Ausgang des 17. Jahrhunderts gefertigt. Jedenfalls ift fie 
nicht vor das Jahr 1670 zu fehen, da in ihrem a. 21 gefagt wird: „ſo 
ift der ißige (pranger) ao. 1670 von neuem wieder aufgerichtet und er- 
bauet worden.’ 


49) S. die angef. Regierungsatten BI. 3—44. 
50) S. Negierungsaften BI. 58. 
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Ein Widerfprud ®t) zwifchen diefer Zeitbeftimmung und der 
Titelaufſchrift diefer Abfchrift: 
„Statuta und Gerechtigkeit der Stadt Dornburgt. Anno 1625. 
liegt im Grunde nit vor. Denn auch die Weimarifche Handfchrift 
gibt die Dornburgifchen Statuten von 1625 nur nad) Abfloßung mans 


ches Veralteten und mit Aufnahme neuer Bellimmungen und Bor: 


fommniffe in zeitgemäßer Redaktion. Als ihre Tendenz erfcheint: 
Das bisherige Statutarreht fol nur im Einzelnen abgeändert, nad 
feinem Gefammtinhalte aber aufrecht erhalten werden! In dieſer 
neuen Faflung bieten daher die Dornburger Statuten einen beacdhtend- 
werthen Verfuch der fogen. ‚‚Incorporation‘ 52) im technifchen Sinne 
im Gegenfaß zur fogen. „Codification“, wenn auch freilich nur in Be: 
zug auf das in einer Fleinen Stadtgemeinde überflommene Nedt. 

Durch Angabe der Abweichungen der Weimarifchen Handichrift 
von der im Zerte nachgehends mitgetheilten alten Dornburger Ab: 
fchrift ift ed ermöglicht, die Um- und Fortbildung ded Dornburger 
Statutarrehtd im Einzelnen zu beobadhten und zu verfolgen. 

Die mit Beilagen auf 60 Quartblättern von Linnenpapier zu 
unbeftimmter Zeit gefertigte Dresdener Abfchrift harakterifirt fich ald 
eine faft wörtlihe Copie der Weimarifhen Handſchrift. Daher er- 
fhien ed nur in feltenen Fällen erforderlih, die Varianten beider zu 
trennen, und find daher die unter dem Terte verzeichneten ald beiden 
Handſchriften gemeinfchaftliche zu betrachten, wenn dad Gegentheil 
nicht ausdrücklich (durch „W.“ oder „Dr.“) angedeutet worden ifl. 

Bei der Herausgabe felbit habe ich diefelben Grundſätze beobad): 
tet wie bei der der Meiningifchen Stadtftatuten vom 8. Oft. 1565°°). 


- 51) Einen folden nahm der Amtmann Laurentius Arnoldt an laut feines Be⸗ 
rihtes vom 44. November 1728: ... „alfo die igige copen fehr verdaͤchtig fen, 
um fo viel mehr, da dad titulblatt die ftatuten von anno 1625 feget,. im 21. arti⸗ 
cul aber expresse gemeldet ift,. daß der ifige pranger anno 1670 von neuem wies 


der aufgerichtet und erbauet worden.‘ 


52) ©, die fharffinnige Entwidlung diefes Begriffs bei H. A. A. Danz, die 


Wirkung der Godificationsformen auf dad materielle Net. Leipzig 1861. 9.1 S.5—9. 


53) ©. Neue Beiträge zur Geſchichte deutſchen Alterthums herausg. v. d. Hen⸗ 
nebergiſchen alterthbumsforfhenden Verein durch &. Brüdner. Meiningen 1867. 


&.191—246. 


.: 
BE” Pos 
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Auch in der Faffıng der Weimarifchen und Dreddener Abfchrift 
vermochten indeffen die Dornburger Statuten nicht eine dauernde Gel⸗ 
tung zu behaupten. Streitigkeiten zwifchen Bürgerfchaft und Rath und 
Eiferfüchteleien zwifchen diefem und dem Amte führten, nachdem Amt 
und Stadt Dornburg nah Altenburgs Ausſterben unterm 25. Juli 
1672 an Herzog Bernhard °*) von Sachſen-Jena gefallen und bei 
der Landedtheilung vom 12/13. Juli 1691 unter Weimarifche 5°) Hos 
heit gefommen war, zu dem Necefle vom 5. Juni 1690 56) und dem 
am 17. Mai 1699 in Fürftlicher Kanzlei auf der Wilhelmsburg zu Wei- 
mar publicirten Urtheile5”), welche beide im 3. 1733 ausdrüdlich 
als damald bindende Normen vom Mathe zu Dornburg anerkannt?) 
worden find. | 


54) S. Müller a. a. D. S. 501. 502, 

55) S. Müller a.a.D. ©. 598. 599, 

56) In dem Abdrude diefes Neceffes bei Schmidt a.a. D. S. 357—365 finde 
ih nad Vergleichung mit einer Brandfpuren tragenden Handfhrift aus dem Dornburs 
ger Rathsarchio nur Folgendes zu beridtigen: &. 358 3.83 v. o. ftatt: „Verhöre“ 
ſteht: „fahren“. &.359 3.13 ftatt „ſogleich“ fteht: „zugleich“. S. 360 3.9 v. 
u. ſtatt „denen Perſonen“ ſteht: „der Verſchonung“. S. 861 3. 8 v. u. ftatt „dieſe 
an jenen’ lied: „die fo an’; 3.4 ſtatt „denen“ fteht: „Vero. S. 362 3. 1v. 
o. ſtatt „ernſten“ ſteht: „unſer“.. Z3. 10 v. o. ſtatt „rechtmäßiger“ ſteht: „rathmaͤ⸗ 
ßiger“. S. 363 der Abfag unter 15 fehlt, ©. 364 3. 13 v. o. ftatt „Ehren“ ſteht: 
„Herren“. 

57) Gedruckt bei Job. Schmidt a. a. O. S. 349 — 357 und zwar, wie ich na 
Vergleichung mit einem alten, am oberen Rande verkohlten Exemplare dieſes Urthels 
aus dem Dornburger Rathsarchive bezeugen muß, im Ganzen correct. Nur fol⸗ 
gende Drudfehler find zu berichtigen: S. 350 3. 12 v. o. „Erb und” fehlt.; 3. 16 
ftatt „1677 ftebt: „1627“3 3.17 ftatt „Jenner“ ftebt: „Junii“z 3.7 v. u. nad 
„Gebühr“ fteht eingefchoben: „auch in Stellung derer Zeugen’; 3. 4 v. u. „‚dafelbft” 
fehlt. S. 851 3.7 ftatt „nach Inhalt‘ ſteht: „in”. S. 852 3. 10 ftatt „„5’ 


lies: „25°; 3.10 ftatt „dennoch“ fteht: „‚„vemnadh”’; 3.3.2 v.u. „ipsorum — nicht 


dann’ fehlt. ©. 353 3.2 v. u. ftatt „deſſen“ lies: „dieſem“. S. 855 3.7 v. u. 
ftatt „‚diefer” lies: „folder, S. 356 3.7 v. o. ftatt „der“ fteht: „dem; 3.8 
ftatt „die“ ſteht: „der“z 3.18 v. o. nad „jenen’ folgt: „au; 3.7 v. u. nad 
„bat folgt: „ihm“. 

58) In einem unter dem 18, April 1733 an Herzog Ernit Auguft von Weimar 
erftatteten Berichte (Negierungsaften BI. 58— 61) äußerte fih der Rath dahin: 
... „hiernechſt eins und das andere in denen abſchrifften der observanz nicht gr 
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Allein au diefe Beftimmungen fowie ebenfalld ein fpäterer Res 
ceß vom 8. Febr. 1795 5°) find einer gleihförmigen, die felbftändige 
Entwicklung der Gemeindeverfaflung begüntigenden Landesgeſetzge⸗ 
bung®°) gewichen. Auch fernerhin bleibt indeflen die Errichtung von 

ı mit Strafandrohungen, falld fie mit der allgemeinen 
dung und fonftigen Landeögefegen im Einklange ftehen, 
ift des $. 14 der revidirten Gemeindeordnung nachaelafs 
genaue Kenntniß der alten überlieferten Lokalrechte er= 
für die betreffenden Gemeinden bei dem Entwurfe folder 
und für die Bezirksausſchüſſe bei deren Prüfung ald höchſt 
th. Werden doch erfahrungsmäßig als willkürlich er- 
ıoderne Strafbeftimmungen nur ungern befolgt, wogegen 
aus alter Zeit ſchon durch ihr mehrhundertjähriges Beſte⸗ 
eiligt erfcheinen. 

indeffen den Dornburger Statuten von 1625 aud eine 
in die Zukunft wirkende Kraft abgehen, fo verbleibt ih: 
rechts⸗ und culturgefchichtlihe Bedeutung. Freilich wird 
ch einer beleuchtenden Vergleihung mit anderen gleichzeis 
ingifhen Stadtflatuten in ihrer lebendvoll ausgeprägten 
keit hervortreten. 

ere Beachtung verdienen in unferen Statuten die aa. 19. 
18 privatrechtlich und die aa. 13, 1. 22. 23.31 und 38 ald 
intereffant. Die meiften Artikel enthalten allerdings nur 
Beftimmungen; doch läßt fi) aus ihnen gerade dad dama⸗ 
iche Leben in vielen feiner Einzelheiten recht anſchaulich 


asbeutung der Erwerböquellen, welche Fluß und Berg, 


fi dahero, mas hiefige ſtadtgerechtigkeiten betrifft, nah dem sub d 
thel deffen original hier noch vorhanden und dem receffe sub Z und 
mas in legtern die erbauung derer commun- gebäude belangt, im 
mlich erbſchafftsſachen aber meil in dener statutis davon nichts hin 
alten, nad dem jure Saxonico richten müſſen.“ 

5hmidt a.a. D. ©. 365—378. 

l. die neue Gemeindeordnung für das Großherzogthum Weimar vom 


18. Ian, 


I und die renidirte Gemeindeordnung vom —— 1854, 
1. Juũ 
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Miefe und Feld dem damaligen Bürger erfchloß, ift bedächtig geregelt 
und befteuert. Das Öffentliche Leben in Kirche, Schule und Rathhaus, 
Frohn- und flädtifcher Dienft, der Verkehr auf der Straße, dem 
Markte und im Wirthshauſe ift mit zuweilen 61) ald Härte erfchei- 
nender Fürforge und gleihmäßigem Sinne geordnet. Das ganze Sta: 
tut athmet Ernft und Sittenftrenge und bleibt, von einem wolthu- 
enden Hauche wahrer und warmer Frömmigkeit durchweht, eine denk—⸗ 
würdige Überlieferung von unferer Vorfahren Sprade, Sitte und 
Recht. | 
Sena, den 15. Februar 1868. 


61) ©. 3.9. die aa. 13, 44 und befonders a. 56, T. 





yed neuen raths oder confirmation desfelben. 


er alle jahr der figende vath neben zuziehung der 
irgermeijtere von dem gemwefenen bürgmeiftere rich⸗ 
yen und in das amt übergeben werden, und wenn 
hnung durchfehen undt ohne mangel befunden, von 
!ben und nad) deffen allen ingefamt von denen her= 
teifter wieder ein anderer!) vorgeſchlagen und er= 
y dur?) den fladtfhreiber denen bürgern vorge 
yem beamten®) ümb beflätigung des neüen bürg- 
iedoch will auch fi) gebühren, daß in der wahl) 
e, daß derfelbe neü erfohrne bürgmeifterd) von 
‚ redlichkeit, erbar, gottfeelig®), wahrhaftig und 
y, auch ein gut gerichte ®) habe, ehrlicher gebuhrt, 
3 und alfo fi verhalten habe, daß ihm niemand 
gen. 


verfündigung des neuen rath8. 


neue bürgmeifter erfohren und die rechnung wie ſich 
yorden, aud) von dem amte unterfehrieben, fo foll 
Zt, Statt; ſt. ſtehtz = Fehlt; Fl.=egolgt; eing. 
=Umgeftellt. 

fe 2) Stt.: „durch ft: „von“. 8) Stt.: „dem beam- 
em fürftlihen amte anpalten, daß er nomine illustrissimi ſel- 
" 4) Sl: „des neuen bürgermeifters”. 5) „neu erkohrne 
attfürchtig/ W., „gottesfürhtig” Dr. 7) Stt.: „fcemd" 
te" Dr. 9) „ichtwaß W. 
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und wird es denen bürgern angemeldet, was diefed jahr über vor herrn 
zu regieren haben, und will denen herren ingefamt gebühren, ſolchen 
neu erfohrnen bürgermeifter mit rath, that und hülffe und [hub auch 
in raths ſachen bey zu wohnen und nicht ihn gänglichen verlaffen wie 
wohl!) gefchehen. Wie denn auch die bürger ihme mit handichlag 
angeloben follen, gebührlich gehorfamen und nachzuleben hiermit ver- 
pflichtet feyn, welcher bürger aber fich kegen denfelben ungehorfamlich 
erzeigen würde, foll hierinnen in eines erbaren raths mwillführliche 
ftraffe feyn. Es fol auch der alte abgetrettene bürgmeijter den andern 
tag hernacher die rechnung und noch jländigen reſte und ganken rathe- 
fachen ingefamt dem neuen bürgmeifter unmegerlichen überliefern und 
damit allerhand eines erbaren raths und ganker bürgerfchaft nuß ge⸗ 
fucht werden möge, hierinnen allerfeitd fleiß anwenden. 


Bon uffnehmung 1) der bürger. 


Mitt denenfelben foll und wird ed alfo gehalten, daß diejenigen, 
fo in umfre ?) ftadt Dornburg ziehen oder Fauffen wollen, müffen ihrer 
gebuhrt, lebend, wandeld und mohlverhaltend halben gewillen und 
glaubmwürdigen fehein. oder kundſchaften 2)‘ vorzulegen haben und dann 
hernacher unfern gnädigften landesfürften zufürderft und und einem er: 
baren?) rathe fehweren®), daß fie getreülichen mit leib, ehre, gut 
1) F. Dr. 

1) „aufnebmung” Dr. 2) „unſer“ W., „unferer Dr. 3) Stt. „einem er: 
baren’ ft.: „dem“. 4) „ſchwoͤhren“. | 





a) „Kundſchafft““ befonders für Zeugen und deren Ausſagen, dann auch für 
die Niederfhriften zeugen ſchaftlicher Ausſagen gebraucht. S. Haltaus, Glossarium 
Germanicum medii aevi. Lipsise 1758 p. 1143—1146. C.F. Walchii glossa- 
rium germanicum interpretationi Constitutionis Criminalis Carolinae inserviens. 
Jenae 1780. p. 356357. 

Heutzutage werden ſ. g. „Kundſchaften“ in Geftalt von wenigftens 3 gebrann- 
ten 3iegelftüden oder Glass oder Porzelanfherben, Holzkohle, Schmiedeſchlacke und 
vergl. ſchwer zerftörbaren Gegenftänden, auch „Zeugen“ oder ‚Urkunden‘ genannt, 
jedem Grenzfteine, der neu gefegt wird, nah $. 13 der Weimar. Anftruftion für 
die Zeldgefhmornen vom 25. September 1865 untergelegt. 


a. 3. 
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und blut dienen auch fegen einen erbaren rath und ganzen bürgerfhaft 
fih erzeigen und verhalten, damitd) wenn 

„Er hernachmahls aufgenommen, niemandes fih5) über ihn zu 
beflagen habe, iedoch 6) aber auch vor diefem befchloffen worden, daß 
feiner ufgenommen werden foll ®), er kauffe denn herein ”), e8®) wehre 
denn mann, wenn iemandd aufgenommen würde, ehrlicher handwergs 
leute bedürfftig zu erbauung unfres marckts oder ftadt; fie müffen audy®) 
ihr bürgerrecht einem erbaren rathe geben gebührlichen und erlegen. 


Bon gehorfamb der bürger.. 

a4. 1) &8 feind auch die bürger allhier ſchüldig, wenn fie von!) ei⸗ 

Bl. AR. nem erbaren rathe 1) gefordert werden, denfelben ?) gebührlihen nad: 
zuleben und ſolches 2) geboth 3) nicht verächtlichen*) und *) ſchimpfli⸗ 
hen hindan zu feßen®), daß wann ®) geläutet wird und fie gefordert 
werden®), fi”) nur der halbe oder wohl ®) wenigere theil einftellet 
und?) es aljo in wind ſchlagen, es feind fürftliche befehlige dar oder 
fonften, was ed wolle; diejenigen, welche folches thun, die geboth 
übergehen), follen fo oft ed gefchieht, ümb 5. grofchen geitraft wer- 
den, es wehre denn jache 10), daß er ehehaftb) und !ı) fich deilent- 
halben 12) bey dem 23) bürgmeilter loß gebethen hatte. 
5) Stt.: „damit wenn — niemandes ſich“ ft.: „daß niemand: fih”. 6) Stt.: 
„iedoch — werden fol’ ft.: ‚wie wohl niemand gerne aufgenommen wird‘. 7) „hie⸗ 
rein‘. 8) Stt.: „es — auch“ ft.: „abſonderlich ehrlihe handwerdsleute zur erbaus 
ung unferer ftadt und marckts, welde billig‘. 

1) „von einem erbaren zathe“f. 2) Stt.: „denſelben“ ft.: „eines loͤblichen 
raths gebot”. 3) „ſolches gebot“ f. 4) ‚‚verädtlihen und‘ f. 5) fl.: „ſondern 
gehorfamb zu erſcheinen verbunden ſeyn“. 6) Umgft.: „wenn fie erfordert werden 
und geläudet wird”. 7) Fl.: „wohl öfters‘. 8) 5. 9) Stt.: „und es — geboth 
übergehen’’ ft.: „abſonderlich wenn gnädigfte fürftlihe befehlige oder fonften was 
es wolle publiciret werden fol, diejenigen, welde foldyes gebot verächtlich in mind 
lagen und folh gebot übergehen‘. 10) F. 11) „oder. 12) Stt.: „deſſent⸗ 
balben’’ ft.: „ſonſten“. 13) Fl.: „herren“. 

b) „Ehehaft“ = rechtmaͤßig, gefeglih. Die Falle der f. g. „ehehafften not’ 


d. i. der vom Rechte anerkannten Keibesnoth laſſen ſich in folgender Weiſe überfidhtlich 
zufammenfaffen: 





Leibesnoth: 
| Hungeröqual. Kälte, Gefangenschaft. 


PR nn. NN — — 
Außer Landes, Schuldknechtſchaft. | 
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2) „Wann dann !*) auch warn etlichen bürgern wegen ihrer ver⸗ 
brechung nad) 5) wird gebothen uf gehorfamb 15), es fey uf!) das 
rathhauß oder uf!7) das thorhauß zu gehen !®), fie ſolches ebenfalls 9) 
verächtlich hindan fegen würden, diejenigen, von welden es gefchieht 
und 20) geſchehen wird, follen nach uhraltem recht und gebrauch mit 
räumung und meidung der fladt oder in eines erbaren raths willführ- 
liche ftrafe und?!) von neüem wieder 22) ihr bürgerrecht zu erlegen ver: 
fallen feyn und 2°) alfo hierüber von wem es beſchieht, ed feyn rei- 
che ?*) oder arme?*), mit?9) ernft darüber joll?26) fteif und feft gehal- 
ten werben. 


Bon bürgers kindern fo alhier und!) zu mannbaren jahren 


fommen, und!) noch Feine bürger undt gleichwohl ihr!) 
gewerbe und handthierung treiben. 


Diejenigen bürgerd Finder, welche albier erzogen und gebohren 
und nicht an ihres vatern brodte feyn und handwergk und 2) fonft an- 
dere arbeit gelernet und können und foldhe ihre handwerg und arbeit 
gleichwohl zu ihren nuß anwenden, alhier treiben und gebrauchen?) 
fich unterftehen würden, diefelben follen hinfüro *) ihr bürgerrecht, wie 
denn ®) e85) nicht unbillih einem erbaren rathe geben und verfallen 
ſeyn und ©) belffen Faffene) und wachen wie andern 7) bürgern eignet 
14) „Weil denn“, 15) Stt.: „nach — gehorfamb’’ ft.: „nach gebottenen (un)ge= 
horſam“. 16) „in. 17) „auf. 18) Fl.: „und”. 19) Stt.: „ebenfalls“ ft.: 
„‚ebener maßen“. 20) „oder“. 21) „auch“. 22) F. 23) Fl.: „ſoll“. 24) Umgft, 
25) Fl.: „allen. 26) 8. " 

1) 3. die beiden „und“ und „ihr. 2) „ober. 3) Umgft.: „‚gebrauden 
und treiben”. 4) F. 5) „denn es“f. 6) „auch“. 7) Stt.: „andern“ fl.: „einen“. 

e) „Kaffen“ d. i. umberfpähen, ausſchauen, nod erhalten in den Wörtern „gaf⸗ 
fen“ = müffig etwas anfehen, anftaunen, und „Kaffziegel“, eigentlih wol „gaff⸗ 
ziegel“, weil fie Offnungen oder Gafflöher in einem Dache befonders bei landwirth⸗ 
haftlihen Gebäuden bilden, S. W. ©. Bleichrodt, Architektoniſches Lexikon 
Bd. II. Ilmenau 1830, ©. 292, Die Bedeutung, welche Daniel Sanders in 
feinem Wörterbud der. deutſchen Sprade Leipzig 1860. &.850 bei Kaffen al tr. 
in 3ffeg.: Auskaffen = „die Spreu ausfondern’’ allein anführt, läßt ſich vielleicht 
in übertragenem Sinne genommen, mit. obiger Deutung vereinigen, nad welder, 
wie au der ganze Zufammenbang der Stelle ergibt, „kaffen“ das „Umherſpähen, 


um die Stadt nor verbädtigen Leuten zu bewahren’’ bezeichnet, 
Yu. 17 
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und gebühret, zu dem aud®) wenn fie muthwillen anrichten, fagen 
dürffen: „Ich bin Bein bürger!“ amd alfo uf eined erbaren raths ge= 
both nichts geben, al3°) fol Hiermit!9) ſolches ihnen deßenthalben 10) 
gänglichen nicht zugeben '7) und nachgelaffen werden, ihres 2) gefal= 
lens ihre!2) Handthierung zu treiben und zu gebrauchen. 


Bon bürgerreht derer bürgerd Linder. 

enen bürgerd Rindern alhier, fo fi) bey einem erbaren ra⸗ 
uchlihen angeben und ihre nahrung und handthierung treis 
wie denn auch, fo einer eines bürgers tochter ehelichte und 
alfo binnen !) feiner gelegenheit nach bleiben und bürgerli= 
192) genießen und ®) derer gebrauchen mwolten®), follen 
einem erbaren rathe anderthalben gülden geben und alfo 
we5) gewerbe treiben, wie wohl) fie wiffen, wird ihnen 
ert 7), vergünftiget undt zugelaffen. 


ven fo bürger werden, was fie zu bürgerredht ger 
ben müffen. 

mbden fo!) bürger werden und ſich alhier bürgerlicher nah⸗ 

ndel gebrauchen wollen, wenn fie ſolches von einem erbaren 

rt haben, müffen einem erbaren rathe drey gülden zum bür- 

m, und wenn ſolches gefchehen, ihre bürgerliche nahrung 

derfelben warten und anfahen?), fo wohl ald fie können 


bürgern welche) kauffen alhier in der ftadt. 
iger fo alhier in der ſtadt wohnhaftig und einer dem?) 


f. ®. Stt. deſſelben ft.: „aber” Dr. 9) F. 10) Stt.: „hier 
Iben” ft.: „ihnen foldes”. 11) „Augegeben“. 12) Gtt.: „ihres ge- 
bi „weniger.“ 

» 2) Sl: „treiben und“, 3) Stt.: „und — wolten“ ft.: „woll⸗ 
5) Sl: „handthierung und”, 6) %. 7) Stt.: „nicht gewegert’’ 
nt. 

allhier“. 2) Umgft.: „anfahen, treiben, warthen“. 

: „allhier in der ftad kauffen“. 2) „den“. 





VII. Statuten der Stadt Dornburg an der Saale. 259 


andern fein hauß, hoff, wie denn auch im?) gefhoßbudh*) zu befin- 
den), etlihe weinberge, gerten und eder, die einem erbaren rath 
erbzing geben, abkauffen würden und alfo derer vbgenannten ftüde 
eined an fih®) bringen mwolte, gibt?) einem erbaren rathe zur lehn 
5 grofchen und darneben einen auflaß und zufchreib fehilling 7). 


Bon den frembden fo!) herein fauffen wie denn 2) auch 
von der hohen lehen wehr 2). 


Die frembden fo hierinnen 3) in der jtadt einem*) bürger fein 
hauß, hoff wie denn auch die weinberge, eder und gärten abkauffen 
würden, welche einem erbaren rathe erbzinß geben), müſſen von 
ſolchem kauff 5 gülden von 100°), fein ſchock oder gülden einem erba⸗ 
ren rathe 6) zu lehngelde geben und entrichten und?) auch darneben 
einen uflaß®) und 3) zufchreib fchilling niederlegen. 


Bon abzugsgelde und !) frembden fo herein 2) erben. 


1) Nachdem auch die bürgerd Finder, fo alhier in der fladt erbe 
befommen und ſolches an frembde öhrter menden und denn einem erba= 
ren rathe fein bürgerdrecht geben?) und erleget haben, ald*) follen 
folhe ®), wenn fie ihr erbe an frembde öhrter wenden, einem erba- 
ren rathe drey ©) gülden zum bürgerrecht und abzuggelde oder erbgelde 
unnachläßig und unwiederlichen?) erlegen und verfallen ſeyn 8). 

2) So auch ein frembder aus naher verwantnüß?) oder ſchwä⸗ 


3) „in denen”. 4) „geſchoß büchern“. 5) ‚finden‘. 6) Fl.: „kaufen und‘. 7) 
Stt.: „gibt — ſchilling“ ft.: „muß einem löblihen vathe von einem hauße 5 groſchen 
von feldgütern aber die hohe lehne zu entrihten ſchuldig ſeyn und-darbeneben einen 
auflaß und zu fhreib fhilling geben und niederlegen“. 

1) Fl.: „da bierein”. 2) „wie denn— lehenwehr““ f. Dr. 8) Stt.: „hierin⸗ 
nen’ ft.: „alhier kaufen“. 4) Stt.: „einen — geben‘ ft.: „ein hauß oder in 
fluhr, die müflen ihr bürgerrecht erlegen, gefhiehet der Fauff vor angeben zum bür⸗ 
ger von ernannten ftüden,, welche einem erbaren rathe zinfbarn, die’. 5) Umgſt.: 
„von hunderten fünffe es“. 6) „einem erbaren rathe“ fk 7) Z 8) „auflaß 
oder”, 

1) Z.: ‚von‘. 2) „bierinne‘‘. 8) „‚gegeben‘. 4) Stt.: „als“ ft.: „die”. 5) FJ. 
6) 13 gülden. 7) ‚„‚umwiegerlih”’. 8) , und verfallen fjenn’’ f. 9) „verwandſchafft“ 

17 * 


a. 9. 


2. 10. 
Bl. 5a, 


a. 11. 
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gerfhaft alhier in unfre 10) fladt erben würde, berfelbe fol?) von 
100 ed feyn!?) ſchock oder gülden einem erbaren rathe fünffe geben 


und nach alter gerechtigkeit 13) verfallen ſeyn. 


Bon gottesläfterern. 


Kegen!) die gottes läfterer, flücher und ſchwerer 2) foll nach ver: 
mög fürftlicher 3) landesordnung d) mit ihnen procediret und verfah⸗ 


10) „unſer“. 11) Fl.: ‚einem erbaren rathe“ vorgft. 12) Eingſch.: „alte“. 


13) Fl.: „ber. 
1) „Segen”. 2) „ſchwoͤhrer“ Dr. „‚Ihwehrer” W. 8) „hochfürſtlicher“. 


d) Da die „Policey und Landesorbdnunge der Durdlaudtigen Hochgebornen 
Zürften und Herren, Herren Zriederih Wilhelms und Herren Johanſen Gebrüdern, 


Herzogen zu Sachſen“ ıc. v. 7. Mrz 1589 im Buchhandel längft vergriffen ift, mag 


die betreffende Stelle des a. I derfelben hier Platz finden. Auch in ihr ift wie in 
den Reichspolizeiordnungen v. 3,1530 ti. I 8. 1 (8 Emminghaus corpus 
jur. Germanici. Jena 1844, S. 164 u. fl.); v. 3. 1548 (Gedruckt i. d. Ghur- 
fürftl. Stadt Menng d. Zuonem Schäffer i. X. MDXLVDI. 81.267.) u v. 
3. 1577 tit.1 . 1 (Cmminghaus a. a. DO, 8.391 No.1) die damalige falfch 
erfaßte Gottesfurdht zum Ausdrude gekommen, welde durch die ftrengfte Verfolgung 
des Gottesläfterers Zorn und Nahe der beleidigten Gottheit abwenden zu müflen 


glaubte. Durd die angezogenen Stellen wird zugleih die gemeinrehtlihe Verpflich⸗ 
. fung zur Anzeige mitangehörter Gottesläfterung erwieſen. 


..„Nemlich, wenn jemandd, wed Standes, von Mannes oder meibsperfonen, die 


weren, binfürder bey Gott onnd feines Sohns vnſers Herrn Iheſu Chrifti Namen 


oder Blut, krafft, macht, leib, gliedern, wunden, tod, marter, Sacrament, und 


| Elementen ſchweren ond leſtern wird, der oder diefelbigen follen durch die Obrigkeit 


des orts, do ſolchs Yeihehen, Erftlih viertzehen tage mit Waſſer und Brod im Ges 


fengnis, Wo aber der oder diefelben zum andern mal in folder Leſterung befunden, 
Als dann mit dem Pranger oder Halseifen, an oͤffentlicher ftelle, oder aber an ih⸗ 
rem gut, nad geftalt der vberfahrunge geftrafft, das Gelt in gemeinen Gaften ge= 
J legt, vnd fürder vff Hausarme Leute gewendet werden, Ob auch der oder dieſel⸗ 


ben zum dritten mal mit folder Gotteölefterunge vorbregen, Als dann fie an jhren 


- Zeiben oder mit benemunge etzliher Glieder, Wie fih das nah gelegenheit der 
vorbrechunge ond geübter Gotteslefterung, auch odenung der Rechten, eigent und 
gebuͤrt, peinlich geſtrafft werden. Bnd wo ſolche Leſterunge geſchehen, dabey zwo 
oder mehr Perſonen geweſt, Solle ein jglicher ſchůldig ſein, ſolches der Obrigkeit 


des Orts zum fürderlichſten vnd zum lengſten in acht Tagen, den nechſten darnach 


Wed anzubringen ‚, Darneben aud anzuzeigen, ‚wer mehr dabey gemeft, vnd die 


Be wo. 


ae | 
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ren*) werben, wie denn auch in ebenmäßiger ftraffe diejenigen feyn ſol⸗ 
len, die da) folche leüte hören fluchen und ſolches einem erbaren ra- 
the nicht anzeigen, wie denn auch niemands fi unterfiehen foll von 





4) „und verfahren” f. W. 5) 3. 


Zefterunge gehört habe, Rach demfelben, fo fie es nicht felbft angeben, folle die 
Dprigfeit in geheim ſchicken, ond jr jeden in abweſen des andern nottürfftiglid ver- 


bören, ob er die ober dergleichen GSotteslefterungen gehört, vnd wie ſolches allent» 


halben gefhehen, mit allen Bmbftenven vleiffige erfarunge vnd erfundigunge haben. 
WD dann die Obrigkeit in warheit befinden würde, das ſolchs dem angeben 
gemefs, vnd die Gotteölefterunge gefhehen were, Sole der Gotteslefterer nach gröffe 
der vbertrettunge, durd fie, wie obſtehet, vnnachleſfig geftrafft werden. 
Weider, oder welde aber, gemelte Lefterung hören, oder in jhren Heufern 


- wiffentlih gedulden, oder darzu ftillfpweigen, vnd ſolches der Obrigkeit des orts 


nit anfagen, oder eröffenen würden, die fol man (zu deme, das fie fi darmit 
gegen G—tt ſchwerlich verſchulden) nad geftalt der fadhen auch ftraffen. 

WO aud einer, berürte Lefterunge, fo er die gehört auff erforderunge feiner 
ordentlihen Dbrigkeit, gefehrlih vorhalten, vnd angeregter maffen nicht anbringen 
würde, Derfelbige folle durch die Obrigkeit (als mituerhenger der Gotteölefterungen) 
nad gelegenheit der fahen, ed fei am Leib oder gut, hertiglich geftrafft werden. 

MWBerden auch unfere Giauen, Herrn, Ritterſchaft, oder andere die Dberges 
richt haben, vmb Geſchencks, Gabe, oder gunft willen, diejenigen, fo angegeben 
oder befunden, das Gott von ihnen geleftert, wie obberürt, nicht ftraffen, Sons 
dern ſolches wiſſentlich vnterdrücken und verbergen, oder die Zefterunge felbft thun, 
Gegen dem, oder denjelben wollen wir, als die Landeöfürften, nad gelegenheit 
ſelbſt gebürlihe ftraffe fürwenden. o 

END da folder obgemelter Gotteölefterer durch jemandes zu gebürender Leib 
oder todes ftraff nicht bracht werden möchte, derfelbe, fo er des mit Recht vber⸗ 
wunden , jolle darumb ehrlos fein, vnd für menniglid dafür gehalten, der dann 
aud darauf, als ehrlos gefcholten werden mag, vnd dennod nichts deſto weniger, 
wo es geſchehen, peinlich, am leben, ober gliedern, nad) geftalt feiner vormwirdunge, 
geftrafft werden. . 

Weihe auch hierüber die angezeigten Gottedlefterer, wie obftehet, wiſſentlich 
vnd freuentlih zu diener annehmen, mit ihnen handeln, fie fordern, enthalten, vnd 
fürſchieben würden, damit fie der ftraff entweihen, gegen denfelben wollen wir, 
wie ſichs gebüren wil, Rechtlich vorfahren laffen. 

SD dann einer, obgemelter Gotteölefterung halben, Nechtflühtig würde, So 
ſolle nichts deſte weniger gegen jhme, oder feinen gütern, wie fi in dieſen fellen, 
vormüge der Recht gebüret., gehandelt werden, Bnd do man fi des Nedten, in 
obberürten fellen belernen wil, So fol daffelbe an onferm Hoff beſchehen.“ 
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gotteö worte) fhimpflihens) und muthwillig®) oder verãchtlichen zu 
teden, würde aber einer oder der?) andre ſich unterfichen und ®) von 
feinem muthwilligen und gottedleftern nicht abeftehen auch wohl in ſei⸗ 
nem vornehmen ®) freventli uf?) der gafen, do !°) er die nafen mit 
biere begoffen hette, fludhen‘'), der foll nad 1?) feinem muthwillen 
ührlich zur firaffe genommen werden 12). Auch follen öf- 
: und ärgernüd ald von‘?) hurerey, unzüchtigen weſen, 
grobe zothen und poßen bier in diefer ſtadt gank und gar 
und geduldet '*) werden und '®) damit alfo!*) Gott der 
icht fernere 17) urſache über und befommen möge und ſei⸗ 
e feuer brennen laffen hiermit gebüprlichen ein ieder nadh= _ 


i) ſchmehe undt läfterworten vor dem rathe. 


m die bürger und andere fo bey einem erbaren rathe was 
d Magen®) haben, ihre ſachen?) mit beſcheidenheit und 
«) anbringen®) und *) nicht fi} zuvor voll undt toll fauf- 


mtheilig, fhimpfiih”. 7) F. 8) Gtt.: „und — vornehmen” R.: 
fingen fämehren und gotte läftern”. 9) Gtt.: „uf" f.: „ot 
mau”. 11) Stt.: „seite finden‘ ſt.: „fort fahren”. 12) Stt.: 
# fu: „fo efft es gefdidt wech befindung jur erkentlichen fireiie ge⸗ 
ammen werben”. 13) F. 14) Stt.: „uud geuldet” fl.: „mod zu-⸗ 
F. 16) 5. 17) Gtt. des folgenden Ausgangs f.: „ferner über 
erden möge und fo iement mit feldem lefler ergriffen, foll vom ei⸗ 
the uumehläftid jur ftreffe verfallen fenu, deme ein ieher gebũhriich 


. 3) Su.: „Hagen“ fl.: „iuthun”. 3) „age. 4) ZI: „meor= 
dringen.” 


II ver angef. Saudesertuung v. 1589 lautet ct: „Mon veraditung 
SIt wollen end, des elle die jenigen, fo uter ten Ampten vab 
dem Merten, vuter ben Ratheheufern vad andern Piedea, and vie 
zu fichen, dad umb die Rirden zu gehen, wnterteke uud gemeide 
: im ven Peuferm ben Im grbramten mein, und andern jeden zu fin 
zoeiae: hinfürter gengiih meiten fellen, Mer es aber mwürke über- 
fe ct e& von Mexnen cher Wribern gefächen wirket, vmb einen 
m gekrafit werden.” 


a "u DE BE 
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fen, ehe fie ihre fachen anbringen und alfo fih mit) ihren wieder: 
part feüffen und beißen”); ob nun gleich die beren fie darumb ſtraf⸗ 


| fen, ſolches doch nicht nachlaffen wollen, diejenigen, von welchen es 


binfort gefchieht, und einer den andern lügen ftraft oder fonften mit 
ſcheltworten angriffe der ſoll?) gebührlih und unnachläßig bierumb 
geftraft werden, denn ®) eine ſchande daß ed alfo bey einem erbaren 
rathe zu geben foll wie zu gefchehen pflegt. 


Bon denen, welche) der bürger ihre finder und gefinde auf- 
halten und mit denenfelben 2) parthierey f) treiben. 
1) Diejenigen, welche ſich heimlicher weife und ?) zu ihren nutz 


6) Stt.: „und — mit” ft.: ‚und fi zuvor nidt toll und voll fauffen, fih nach⸗ 
mahls mit’. 7) Stt.: „beißen — der fol ft.: „zancken Iäftern und ſchmaͤhen, 


auch eirer den andern öffentlich lügen ſtraffet oder ſonſt mit ehrenrührigen wortten 


angreifftt, wer damit und hierinne begriffen wird”. 8) Stt.: „denn“ — zu E. ſt.: 


„auch fell niemant vor dem raths tifh zur ungebühr aus zornigen gemüthe tretten, 


noch weaiger mit der Hand auf des raths und gerichtstiſch fehlagen bei vermeydung 
barter firaffe iedermann gewarnet ſeyn“. 
1) „welchen“. 2) „demſelben“. 3) F. 


f) Unter Partirerei ift nah Sittmann (Handbuch der Strafrechtswiſſenſchaft 
Bd. I Halle 1822 $. 110 S. 220 u. Bd. II Halle 1823 $. 394 S. 311 N.) die 
Theilnatme an dem Gebrauche von Sachen, die ein Dritter durd ein Vergehen gegen 
fremdes Eigenthum erlangt bat, zu verfteben. Da die Partirerei einen widerrechtli⸗ 


- den Verlehr mit den fremden Sachen felbft vorausſetzt, Fann nad demfelben x. B. 


die Annahme eines Geldgeſchenkes nit als ſolche aufgefaßt werden, wenn dies der 
Erloͤs aus geftohlenem oder veruntreutem Gute iſt. Vergl. auch a. 40 d. Peinlihen 
Gerichtsordnung Karls V. ‚Item fo eyner wiffentlid und geverlicher weiß von ges 
raubtem oder geftolnem gut beut oder theyl nimbt, oder fo eyner die thetter wife 
ſentlich und gefehrlicher weiß egt oder drendt, aud die tbetter ober obgemelt unrecht 
gut gar oder zum they wiſſentlich annimpt beymlidy verbirgt, beberbergt funft 
in andere dergleihen weg, geverlid fürderung radt oder beiftandt thut, oder ein 
inn jren hatten unziemlich gemeinſchaft mit jn hette, Iſt auch eyn anzengung peinlich 
zu fragen.’ 

Aus der Zufammenftellung der Worte: ‚„‚wiffentli”’ und „geverlich““, weldes letz⸗ 
tere nad) der gründlihen Forfhung Garl Georg v. Waäͤch ters in deffen Lehrbud des 
Roͤmiſch⸗VTeutſchen Strafrehts Th. II. Btuttgart 1826 S. 298 —304 mit „‚dolos‘’ 
gleihbebeutend ift, gebt hervor, daß nad diefer Stelle Partiererei niemals culpos bes 
gangen werden kann, fondern zu deren fubjectivem Thatbeſtande Wiffenfhaft von der 


BI. 5b. 


a. 13. 
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unterftehen*) denen bürgern ihre kinder und gefinde®) tag und nagt°) 


86) maß fie ihren eltern und herrn heimlihen?) 
venden, alfo®) von ihnen ufnehmen und parthies 
n9) treiben; diejenigen 10), welche ſolches tiun 
ieber das 7 geboth handeln, und 11) gleichfald ut= 
lcher Finder und gefinde denen eltern und heren ent 
folen, wenn folhe!2) beklagt werden, in eines 
willkührliche ftraffe feyn. 

auch keiner keinen frembden!s), welhen man 


5) „tags alf naht”. 6) „dasjenige. 7) -„heimligen — 
ihnen“. 10) &tt.: „dieienigen — in deme“ ft: „und als 
d ſt.: „indeme fie, 12) Stt,: „urſache — entwerbung‘‘ 
jer entwendung ihrer eltern und dern aud andern ſeyn“. 
415) ZU: „menſchen“. \ 


e der fraglichen Sache gehört. Das Wort „wiſſentlich“ iſt aber 
oͤhnlichen Lebens zu nehmen und unter demfelben aud ein auf 
m und auf Bermuthungen geftügtes Fürwahrhalten zu verftehen, 
Partirer bei forgfältiger Bermeidung aller directen Mitheilun- 
Aines ihnen zugebrachten geftoplenen oder veruntreutm Gutes 
entgehen Fönnten. Wenigſtens .ein eventueller dolus fält da= 
Täufer entfrembeten Gutes immer zur Zaft, wenn er deſſen un⸗ 
ermuthet hat, Vergl. das Erkenntniß des Appellatiozgerihts 
0. Watdorfs u. ©. A. Siebdrats Neuen Ichrbüchern 
ht Bd. I. Dresden und Leipzig 1841 S. 133 — 134. 
ıterfhied man die eigentlihe Heblerei, d. h. die Berbers 
lubers oder de entwendeten Gutes von d. Partierrei d.h. 
erfaufe entfremdeter Gegenftände, S. Berner, Lebrbud des 
4. Yufl. Leipzig 1864 $. 165 S. 382. Da einige neuere 
Unterfeidung fußen, ift diefe alternative Begriffsbuftimmung 
ıtzutage noch von practiſcher Wichtigkeit. Sie ift durchaus ger 
on dur das Anfibringen entfremdeten Gutes um tinen nier 
nlichen Preis hat der Partirer um foviel fein Bermägen bereis 
Werth des fraglichen Gutes den von ihm gezahlten Preis über- 


dürfte fid) eine Harte Beftrafung der Partirerei empfehlen, da 
alt und zugefiderte Unterftügung nad der That wol jeeignet ift, 
iffe wach zu rufen und zur Reife zu bringen, 
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nicht kennet, über eine nacht beherbergen ſoll, der oder welcher !©) 
ſolches thut foll 16) gleichfalld in eines erbaren raths unnachläßiger 
ftraffe feyn. 


Bon denen haußgenoflen.. 


1) Belangende ) des haußgenoflen ſchutzgeldt, fo ift ein erba- 
rer!) rath neben der bürgerfchaft eintrechtiglichen fchlüffig 2) worden, 
daß ein ieder haußgenoß jährlichen und uf michaelid gehen grofchen ei- 
nem erbaren rathe geben follen und fi mit nichten darwiederlegen 
und foll fih®) aus der ſtadt verfügen, 

2) Nach ſolchen foll auch ein ieder hausgenoß, wenn er fort *) 
zeüdht®), ob er fchon fein bürgerrecht gewonnen, 5 grofchen einem er- 
baren rathe geben, wie denn auch Feiner keinen haußgenoffen ohne des 
raths vorwiffen aufnehmen fol, fondern welcher folched thun wird, 
in eines erbaren raths ftraffe hiermit verfallen feyn. 


Don denen kindern, daß fie fleißig zu firchen!) und 
Ihulen +) follen gehalten werden. 


Es follen alle und iede bürger ſowohl auch 2) die eltern 2) hier- 
mit vermahnet und erinnert ſeyn, nad?) Gotted ernften geboth und 
befehl 3) ihre Finder und das *) gefinde fleißig zur kirchen und ſchulen 
zu halten und nicht folde aus mutbwilliger verachtung hindanzuſetzen, 
findemahl fie auß Firchen und fehulen zu allerley *) nütlicher ordnung 
16) Stt.: „welcher foldyes thut ſoll“ ft.: „die weldye ſolches (welches Dr.) tbun, ſollen“. 

1) Stt.: „Belangende — erbarer“ ft.: „Belangente der hauß genoffen ſchutz⸗ 
geld, fo ift vor alters her von einem erbaren.”’ W. Die Dr. Hdſchr. läßt d. Wort 
„belangende“ erft auf’ ſchutzgeld folgen. 2) „beſchloſſen“. 8) Stt.: ‚und fol 
fich“ ft.: „in wiegerung deffen mag er fih”. 4) „fürder”. 5) Stt. des Zol« 
genden: „ob er ſchon“ — zu Ende fteht: „ſich zuvor bey dem regierenden bürger- 
meifter anmelden und bewerben, ob er ſchon fein buͤrgerrecht erleget, iedes mahl 5 gro- 
hen einem löblichen rathe geben. Es fol auch fein bürger ohne des raths vorwiffen 
keinen haußgenoffen einnehmen, wer darwieder handelt, foll in des raths ftraffe ver- 
fallen ſeyn“. 

1) Umgft.: „zur ſchulen und Pirden”.. . 2) Stt.: „auch die eltern” ft.: 
„auch vater und vormündere, eltern und herren‘. 3) „nah — befehl” f, 4) Stt.: 
„das — alleriey”’ ft.: „‚untergebenen fleißig zur ſchulen, auch das gefinde zur kirche 


a. 14. 


a. 15. 


Bl. 68. 





sr 
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und polizey können erzogen und gebracht werden, derowegen®) aus de⸗ 

nen ubrfachen 5) eltern und herren gebühren °) will ®), ihren kindern 

und gefinde mit guten erempeln vorzugehen und?) ſolche nicht muth⸗ 
seife zu verziehen, daß wenn ſolche in die ſchulen kommen 
verbrehung und muthwillens von praeceptoribus gezüchti⸗ 
ftraft werden, die eltern den ſchulmeiſter die lofeften wort, 
ohl zum aller ärgften ſchelten und ſchmehen und ausmachen, 
» die jugend ja verurfacht werde halßſtarrig zu feyn und alfo 
hulen und ümblauffens und aller büberey gemwohnen. Die 
elche ſolches thun und folden allen nachfehen, werden der⸗ 
ein ſchwer uhrtel über fih zu empfahen haben, zu deme auch 
en felbften ihren kindern böfe erempel geben und fie zu ſteh⸗ 
erley gewehnen; wie denn auch fonderlic) kegen das alter fi 
fo verhalten folte, daß fie denenfelben mit ehrerbietung fich 
nd erweifen und alle reverens beweifen und zuvorkommen, 
ich fo in diefem übergangen wie dort im 2. Buch der könige 
. zu lefen von propheten Elisea, fie wohl zehen mal erger 
gewefen feyn und glei wohl über 40 wegen ſolches pro= 
achtung von beeren zerriffen worden, wie hiermit auch bes 
llen die ftraffe fo hierauf folgen möchte: und will eltern und 
ihren, wenn fie ſolches dermahleins am jüngften tage vers 
wollen, hierinnen allerfeitd fleiß anzuwenden, damit ſol⸗ 
vorzufommen feyn möge, es follen auch die praeceptores 
haß und neid von wegen berofelben eltern die jugend wenn 
verlihen ein wenig verfehen, züchtigen und halten, ſon— 
nnen allerfeitd ihr amt und geiftliche liebe bedenden. 


vormundfhaften, armen wittben undt wanfen. 

8 ift ein erbarer rath in diefem fleißige auffiht zu haben 1) 
amit jolche nicht muthwillig verachtet noch verſäumet werden, ſindemahln 
d kirchen fie zu mancherley“. 5) Stt.: „derowegen — urſachen“ ft.: „ſo 
6) Stt.: „gebühren will“ ft.: „obliegen, daß fie”. 7) Stt.: „und fol« 
dIuß d. ganzen Art. ft.: „fie zu alten guten angemwöhnen und vermahnen, daß 
und das aergerlihe verweißen, wer ſolches veraͤchtlich nit in acht nimmt, 
»erantwortung und nad befindung unnadläfiger ftraffe zu gewartten““. 
ten’, 
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fhuldig in dem 2) fie dermahleind 3) ald obrifte +) vormunden rechen⸗ 
fhaft geben müffen®), deromegen fo bald iemands verfterben würde®) 
und®) wittben oder?) wanßlein 8) vorhanden, fie denenfelben vor: 
munden ?) verordnen und beftetigen, damit!) ihrer verlaffenfchaft 
halben fie gewißheit haben mögen 10). 

2) Wann nun foldhe vormunden !1) von einem erbaren rathe be= 
ſtätiget vnd confirmiret worden feyn, follen ſolche alle jahr deſſen 
nächften freunden und 12) da Feine vorhanden, einem erbaren rathe 
wegen derer inhabenden verlaffenfehaft richtige rechnung thun, damit 
allerley zanf zu verhüten, vorzufommen fei !®). 

3) Und wenn derofelben mündlein oder wittben ihre jahre errei- 
hen oder fih wieder verändern wollen, fo foll und will ſich gebühren, 
dag mann fleißig darauf fehe, wie fie fich bißhero in diefem gehalten 
und ob fie auch zur nahrung fih wohl angelaffen haben, befinds ſichs 
aber, daß fie in ſolchen das wiederfpiel gepflogen haben, fo fol ein 
erbarer rath diefelbe vor fich fordern und ernftlichen unterſuchen, daß 
fie von ihren unnüben verthun ablaffen und folche ihre verlaffenfchaft 
denen vormunden zu geben nicht bewilligen, ob fie vielleicht möchten 
fih befehren und beßern. 

4) Wie dann auch denen unmündigen niemandesd, ed ſey wer ed . 
wolle, zu ihren verthun und unnüßen verſchwendens urfache geben 
fol, ingleichen auch nichtes ohne ihrer vormunden und curatoren vor: 
wiſſen abkauffen fol, und heimlichen contract befchließen, die und die- 


2) Stt.: „in dem’ fl.: „weil“. 8) %. 4) „obere”. 5). Umgft,: „müffen re 
chenſchaft geben”. 6) Stt.: „würde und” fl.: ‚„‚mögte da’. 7) „und“. 8) „way⸗ 
pen”. 9) „vormündere““. 10) Stt.: „damit — mögen’ ft.: „ihre verlaffenihafft 
fleißig fpecificiren und inventiren laffen, damit fie deffen gewißheit haben’. 11) Zt. 
vorgeftelt: „beftättiget und von’. 12) ‚oder. 13) Fl. ohne weiteren Abfag ftt. 
des ganzen übrigen Artikels: ‚‚aud auf derer mündlein gute auffiht haben, damit 
das ihrige nicht muthwillig verfchwendet, fie abfonderlid von den unnüsen liederli- 
hen verthuen abmabnen, aud ihnen nicht felbft oder iemand anders zu unnügen ver: 
thuen und verwenden anlaß geben, Ingleichen foll auch ſolchen unmündigen nichts 
obne derer curatoris iemanden etwaß abfauffen noch beimblidye contracte fließen, die⸗ 
jenigen fo foldes thun und heimliche practiden mit ihnen haben, fol vor nichtig 
und unfräftig gehalten und in eines erbaren raths ftraffe ſeyn“. 


"u « 
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und polizey können erzogen und gebracht werden, derowegens) aus de⸗ 
nen ubrfachen 5) eltern und herren gebühren ©) will 6), ihren Findern 
und gefinde mit guten erempeln vorzugehen und ?) ſolche nicht muth⸗ 
williger mweife zu verziehen, daß wenn ſolche in die fehulen kommen 
und nach verbrechung und muthwillend von praeceptoribus gezüchti⸗ 
get und geftraft werden, die eltern den fchulmeifter die lofeften wort, 
ja auch wohl zum aller ärgften fchelten und fchmehen und ausmachen, 
damit alfo die jugend ja verurfacht werde halßſtarrig zu ſeyn und alfo 
aud der fchulen und ümblauffend und aller büberey gewohnen. Die 
eltern, welche ſolches thun und folden allen nachfehen, werden der- 
mahleins ein ſchwer uhrtel über fich zu empfahen haben, zu deme auch 
etliche eltern felbiten ihren kindern böfe erempel geben und fie zu ſteh⸗ 


len an allerley gewehnen; wie denn auch fonderlich Fegen das alter fich 


die jugend fo verhalten folte, daß fie denenſelben mit ehrerbietung fich 
erzeigen und ermweifen und alle veverend beweifen und zuvorkommen, 
welched auch fo in diefem übergangen wie dort im 2. Buch der Fönige 
am 2. cap. zu lefen von propheten Elisea, fie wohl zehen mal erger 


ala folhe gewefen ſeyn und gleich wohl über 40 wegen ſolches pro= 


pheten verachtung von beeren zerriffen worden, wie hiermit auch be- 
denden follen die firaffe fo hierauf folgen möchte: und will eltern und 


herrn gebühren, wenn fie ſolches dermahleind am jüngften tage ver: 


antworten wollen, bierinnen allerfeits fleiß anzuwenden, damit fol- 


. hen allen vorzufommen feyn möge, es follen auch die praeceptores 
. nicht aus haß und neid von wegen derofelben eltern die jugend wenn 


u fie ſolches verlihen ein wenig verfehen, züchtigen und halten, ſon⸗ 


. dern hierinnen allerfeitd ihr amt und geiftliche liebe bedenden. 


Bon vormundihaften, armen wittben undt warfen. 

4) Es ift ein erbarer rath in diefem fleißige aufficht zu haben 1) 
zu halten, damit ſolche nit muthwilig verachtet noch verfäumet werden, findemahln 
in ſchulen und kirchen fie zu manderley‘‘. 5) Stt.: „derowegen — urſachen“ ft.: „ſo 
wit au”. 6) Stt.: „gebühren will” ft.: „obliegen, daß fie’. 7) Stt.: „und ſol⸗ 
he’ — 3. Schluß d. ganzen Art. ft.: „ſie zu allen guten angewöhnen und vermahnen, daß 


gute beleben und das aergerlihe verweißen, wer ſolches verächtlid) nicht in acht nimmt, 


R = hat ſchwere verantwortung und nad befindung unnadläßiger ftraffe zu gewartten“. 
| 1) „halten“. 
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fhuldig in dem 2) fie dermahleind 3) ald obrifte +) vormunden rechen⸗ 


ſchaft geben müffen®), deromwegen fo bald iemands verſterben würde*) 


und) wittben oder?) wanßlein 8) vorhanden, fie denenfelben vor: 
munden ?) verordnen und befletigen, damit!°) ihrer verlaffenfhaft 
halben fie gewißheit haben mögen !°). 

2) Wann nun folde vormunden !?) von einem erbaren rathe be- 
ſtätiget und confirmiret worden feyn, follen ſolche alle jahr deſſen 
nächften freunden und !2) da Feine vorhanden, einem erbaren rathe 
wegen derer inhabenden verlaffenfehaft richtige rechnung thun, damit 
allerley zanf zu verhüten, vorzufommen fei !>). 

3) Und wenn derofelben mündlein oder wittben ihre jahre errei- 
hen oder fich wieder verändern wollen, fo fol und will ſich gebühren, 
dag mann fleißig darauf fehe, wie fie fich bißhero in diefem gehalten 
und ob fie auch zur nahrung fi wohl angelaffen haben, befinds ſichs 
aber, daß fie in ſolchen das wiederfpiel gepflogen haben, fo foll ein 
erbarer rath diefelbe vor ſich fordern und ernftlichen unterfuchen, daß 
fie von ihren unnützen verthun ablaffen und foldhe ihre verlaffenfchaft 
denen vormunden zu geben nicht bewilligen, ob fie vielleicht möchten 
ſich befehren und befern. 

4) Wie dann auch denen unmündigen niemandes, e8 fey wer e8 . 
wolle, zu ihren verthun und unnüßen verfchwendend urfache geben 
fol, ingleichen auch nichtes ohne ihrer vormunden und curatoren vor: 
willen abfauffen fol, und heimlichen contract beſchließen, die und die: 


2) Stt.: „in dem’ f.: „weil. 3) % 4) „obere’‘. 5), Umgft,: „müffen re 
henfchaft geben‘. 6) Stt.: ‚würde und’ ft.: „‚mögte da’. 7) „und“. 8) „may: 
pen’, 9) „vormündere”. 10) Stt.: „damit — mögen” ft.: „ihre verlaſſenſchafft 
fleißig ſpecificiren und inventiren laſſen, damit fie deſſen gewißheit haben“. 11) Fl. 
vorgeſtellt: „beſtättiget und von“. 12) „oder“. 13) Fl. ohne weiteren Abfag ftt. 
des ganzen übrigen Artikels: „auch auf derer mündlein gute aufficht haben, damit 
das ihrige nidht muthwillig verfehwendet, fie abfonderlid von den unnügen liederli- 
hen verthuen abmahnen, aud ihnen nicht felbft oder iemand anders zu unnügen ver: 
thuen und verſchwenden anlaß geben, Ingleichen fol aud ſolchen unmündigen nichts 
obne derer euratoris iemanden etwaß abfauffen noch heimbliche contracte ſchließen, die⸗ 
jenigen ſo ſolches thun und heimliche practicken mit ihnen haben, ſoll vor nichtig 
und unkräftig gehalten und in eines erbaren raths ſtraffe ſeyn“. 
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felben. fo ſolches thun und heimliche practicken mit ihnen haben, fol 


ind unkräftig und in eines erbaren raths ſtraffe feyn. 


Bon. theilungen 1). 


n auch bißhero ?) große unordnung in theilung fachen vor⸗ 
baß diejenigen, welche fi haben theilen und vergleichen 
tzandt und *) wohl gars) gefehmiffen und 6) zulegt °) vor 
m rath wohl gentzlichen Hagende kommen, alfo und s) 
tung mehr”) gezancks willen”) follen diejenigen, wel: 
wollen, einen erbaren rath anfprehen, da °) dann von 
10) wegen 0) iemands als 12) der flabtfchreiber 1) ab⸗ 
ben foll 12), der. denjenigen !®) beywohnen und folde 12) 
vergleichen und vertragen helffen foll15) und alfo wegen 
ıd raths 15) gefälle, wie die 2°) nahmen haben mögen 17), 
mahne, daß fie ſolches 10) ihr erbe in die'®) lehn neh⸗ 
das amt und ein erbarer rath wiffen möge bey welchem 
„ geſchos und andere gefälle fuchen follen und dad ſolches 
lichen zu gefehrieben werden mag, melde aber folchen zu 
und einem erbaren vathe nicht anzeigen würden, follen 
wenn fie hernacher lagen würden, nicht foll geholfen wer⸗ 
nm auch ber ftadtfchreiber alle kauff tauſch brieffe und in 


ilungen“. 2) Stt.: „aud bißhero“ ft.: „vormahls““. 3) „note 
Auf: „und“ fl. noch: „öfters. 5) F. W. 6) „und zulegt — und 
) Stt.: „mehr gesands willen” ft.: „‚deffen vorzutommen”. 8) &.: 
%)%®. 10) 8 11) 5. 12) Umgf.: „fol abgeorbnet wer— 
itt.: „derjenigen — ſolche“ ft: „fo folge”. 14) Stt.: „par 
ttheyen der billigkeit nad”. 18) &tt.: „ſoll — raths“/ ft: „auch zu 
rathe und fürſtlichen amts“. 16) Fi. eingefhe: „auch.“ 17) Fe: 
fet, fondern ernftlih wermahnen”‘. 18) F. 19) 3. 20) I. ftatt 
igen Artitelö: „und fi) gebührend zufäreiben Laffen, damit rath und . 
ıen, wo zinfen, gef&hoß und andere gefälle zu ſuchen ſeyn, wie denn 
lle Fauffbrieffe und taufepbrieffe in der ſtadt ſowohl auch theilungsſa⸗ 
fon und muß, damit felbiger defto befere nachrichtung haben möge. 
iants der unmiffenheit zu entſchuldigen habe, fo offt ſichs zutragen 
m ſolches unterfaget, damit verantwortung aud mol gar ftraffe ver⸗ 


vu 
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theilung fachen verfertigen und machen foll, bamit ein erbarer rath 
deilen beßre nachrichtung haben möge20). 


Bon geſchoß, erbzingen und andern gefellen 1) dem amte 
undt rathel), 


Es follen auch alle und iede bürger hiermit erinnert?) fein, daß a. 18. 
fie ihre amtd und raths ?) gefälle an geſchos, erbzing *) oder wie die 
nahmen haben mögen, wenn foldhed ihnen®) angemeldet wird *), uf 
-gewiffen und 7) angefebten tag ohne längern verzug und muthwillige 
verſaümniß und 8) verhindernüs richtig machen und geben?) und alfo 
einem erbaren rathe !9) ſowohl auch ihnen felbiten keinen böfen nah⸗ 
men und ungunft bey dem amte verurfadhen, denn Matthei am 22. 
cap. ſtehet: Sp gebet dem kayſer was des kayſers ift und Gotte mad 
- Gottes ift und zum Römern am 13 cap.: So gebet nun ſchos dem 
der ſchos gebühret und zoll dem der zoll gebühret, wird allen und ieden 
infonderheit, fie feind hohes oder niedriges ſtandes, reichen und ar: 
men gebothen ihrer obrigkeit zu geben was fie ſchuldig feyn, und alfo 
fi) gegen einen erbaren rath und amt erzeigen und verhalten, daß 
fie mögen in guter einigkeit und friede beyfammen erhalten werden, ba 
aber einer oder der andre folchen nicht nachleben würde und auf ange: BLTb, 
festen tag folche gefelle nicht richtig machen würde, foll ümb 5 gro- 

1) Stt.: „gefellen —rathe“ ft.: „raths und fürftlihen amts gefällen‘‘. 2) Fl.: 
„und vermahnet”. 3) Umgeft.: „raths und amts gefälle”. 4) „erbzinßen, zollha⸗ 
fer“ eingeſch. 5) „Fl.: 8 tage vorber’‘ .6) „worden, DE. 8) F. 9) „abges 
geben“. 10) Steht ftatt des folgenden ganzen Artikels: „‚felbften nicht hinderlich 
an ihrer einnahme feyn, damit zu rechter Zeit die raths bedienten befoldet und die 
raths gebäude in guten ftande und beßerung Fönnen erhalten werben, aud ſich ſelbſt 
nicht ungunft und bößen nahmen bei fürſtlichen oder wo es wolle bey den geiftlihen 
maden noch verurfahen und fich alfo gegen einen erbaren rath und fürftliches amt 
(oder wo es — und fürſtliches f. Dr.) verhalten, damit iederzeit guter Friede und eis 
nigfeit möge erhalten werden, Do aber einer und ander ſolchen vorgeſchriebener mas 
fen nicht nadleben würde und auf gefegten tag ſolche gefälle nicht richtig made, 
fon unnadläßig um 5 groſchen geftraffet, wenn ſolches auch nicht verfangen und belffen 
würde, mit des raths gehorfam dazu angehalten werden. Die Iandfteuer belangend, 
bat ſolche bey der ſtadt von denen haus und fämmtlihen gütern der rath einzuneh⸗ 
men und dem fürftlihen amte zu überantworten maßen ſolches von vielen jahren alfo 
eingeführet”‘. 





hen geftraft werden, wenn ſolches nicht heiffen wird, mit gehorfam 

gezwungen werben. 
dſteüer anbelangende, fo hatt zwart ein erbarer rath von 
erfehaft, reihen und armen, keinen ausgeſchloſſen, wer 
‚ madt, biefelbe einzunehmen, auch ſolche felbften hin— 
enburg zu ſchicken, aber aus nachtbarfchafft und freund» 
en auch guten willen wird folhe dem herrn amtfchöffer 
geftelt, das er folche neben des amts mit nad Altenburg 
iehmen laffe, foll hiermit Feiner bey vorgemelter ftraffe 
zeit fich folche länger zu geben ufhalten. 
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Von teftamenten und vermachungen. 


teftamenta und vermadung follen und müffen durd rich 
pen) gefchehen, wenn 3) folde*) Präftig fein follen *), 
uch s) hierinnen 8) zugelaffen, wenn Frande, fo der pfarr⸗ 
meifterh) bey ihnen und fie folhes?) als7) ihren legten 


Die“ ift abgefegt: 1). 2) Eing.: „auch notarien und zeugen”. 3) Zl.:- 
42 folge" ft: „ſollen“. 5) $. 6) Umgeft.: „hierinnen aud’’. 
isher unbekannt gebliebene Ausnahmöbeftimmung, daß die Errichtung 
tes vor Pfarrer und Schullehrer, falls der Teſtirende krank fei, vol- 
geſchehe, weicht in doppelter Beziehung von derjenigen privilegirten 
mentserrichtung vor Pfarrer und zwei Zeugen und in des Erfteren 
ox vier Zeugen ab, melde auf Grund des canoniſchen Rechtes (ef. 
ıtam. IIL 26 und dazu Ghr. Fr. v. Gluͤck, ausführlige Erläuterung 
3b. 34. Erlangen 1830 9.1408 a. S. 180186) und, mie 
in feiner Inauguraldiffertation: „De diversis testamentorum formis, 
ıla obtinnerunt.‘ 9.8 p. 38—41 treffend ausgeführt hat, hauptfäch« 
t auf die Glaubwürdigkeit und das Anfehen, das dem Pfarrer als 
on zußömmt, vorzüglid in dem größeren Theile der Sadıfen-Erneftini» 
wohndeitsrechtlich zur Geltung gefommen ift. Lehteres wird durch 
Bfprüde des Zenaifhen Schöffenftuples feit dem fehzehhten Jahr: 
% Bergl. Guſtav Emminghaus über: „Die Lehre vom testa- 
ınditum im jegt fädflfhen Theile Thüringens als Beifpiel- des in 
enden Gewohnheitsrechts“ in dem Ardive für die civiliftifhe Praxis 
Franke, Lindeu. A. m. Bd. 19 Heidelberg 1836. IX. ©, 
Bäprend fi das erwähnte ſächfiſch- thüringiſche Gewohnheitsrecht 
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willen denfelben 8) offenbahren 9) auch zugelaflen undt ?) nachgegeben 
wirdt 10), 


Das 1) heergewette‘) belangdt. 


Zum heergewette?) wird gegeben (fo es vorhanden, denn?) was 
nicht vorhanden, Tann auch nicht audgeantwortet werden) ald nem= 


8) 5. 9) ZI. ftatt: „auch — undt“ — ‚‚foldyes‘’. 10) Hiernad folgt ald Abfag unter 
2): „Daferne Feine erben vorhanden, befommt der rath das beergemwette und gerade, 
wenn es aud von fremden orten ber gefordert wirdt, muß zuvor wie ed an felben 
orten gehalten revers oder gerichtliher beweiß beygebracht werden.” 

1) Als 3. Abſatz des a. 19 aufgeführt. 2) Stt.: „zum heergewette“ ft.: „nach 
Sachſenrecht“. 





nur auf Landbewohner bezieht (S. Emminghaus a. a. D. S. 246), auch 
einer Vertretung der zwei neben dem Pfarrer erforderlichen Zeugen etwa durch den 
Schullehrer nirgends gedacht wird, erklaͤrt unſer Dornburger Statutarrecht für die 


Bürger der Stadt Dornburg die im Falle der Krankheit des Teſtators al⸗ 


lein vor Pfarrer und Schullehrer errichteten Teſtamente für vollkommen les 
gal. Der Schullehrer erſcheint hier offenbar an der Stelle der fonft erforderlichen 
2 Zeugen, da man fi im 17. Jahrhunderte der Anſicht zuneigte, daß 
„der Schulmeiſter eben wohl eine geiftlihe Perfon und glei einem Notario ſei.“ 

Dies wurde jedod von dem Jenaiſchen Schöffenftuble in einer Entſcheidung a. d. I. 
1671 mißbilligt. S. de Lyncker Resolutiones DCC disceptationum forensium, Je- 
nae 1713 r. CIX. p. 128 — 129. In ähnlicher anomaler Weife mögen ſich auch an- 
derer Drten in Thüringen über derartige privilegirte Teftamentöformen ganz parti- 
euldre Gewohnheitsrechte gebildet haben. Bekannt ift zur Zeit freilich nur nod ei» 
ned dergleihen aus dem Zürftentbum Koburg. Nach diefem Fonnte nämlid ein Te⸗ 
ftament auf dem Lande gültig vor dem Dorfſchulthelßen und den Schöppen errichtet 
werden. Dabei war die Zuziehung ded Pfarrers ftatt des Aktuard zwar gewöhnlich, 


für den Rechtsbeſtand des Teftamentes aber durchaus nicht erforderlid. S. C. M. 


E. Heimbad, ‚Beitrag zur Geſchichte des Teftaments vor Pfarrer und Zeugen 
in den Sächfiſchen Ländern; ’’ in den juriftifhen Abhandlungen und Recqhtsfällen 
von F. Ortloff u. A. Bd. J. Jena 1847 ©. 618. 

i) Zum obigen Artitel ift befonders zu vergleihen der Sadhfenfpiegel Th. I. her: 
auögeg. v. K. G. Homeyer, 3. Audg. Berlin 1861 Bch. La. 22 8.4: 

„So fal die vrome to herwede irs mannes fverd geven, unde dat beite ors 
oder perd gefadelet, unde dat befte harnaſch, dat he hadde to ened mannes live, do 
be ftarf, binnen finen weren; dar to fal fe geven enen berpole, dat is ein bedde 
unde ein Füffen unde ein lilaken, ein diſchlaken, toei beckene unde ene dvelen. Dit 


8. 


20. 
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lichen 3) das befte pferd, ein heerpfühl und *) bette, ein rüſſen, zwo 5) 


ein tiſchtuchs), zwo höltzern oder7) zinnerne ſchüßeln, 
aus iſſet, eine handquehle, des mannes tägliche kleider ?), 
n?) des mannes beſter rock gehöret dem weibe, ein0) 
ßelring!e), die wehren?!) fo nicht zum hauße gehören 
ylihe wehren 12), 


5 nemlihen” f. 4) „oder“. 5) Gtt.: „zwo bettücher“ ft.: „ein lein 
betttuch. 6) „tiſchtuhl“. 7) Hiernad wiederholt: „ano. 8) Stt.: 
tb: „bannen“, 9) Gtt.: „kleider ausgeſchloſſen“ ft.: „kleidung“. 
Tring‘’ f. 11) tt. : „wehren“ ft.: „die täglien waaren“. 12) Stt.: 
mehren” ft. abgefegt: 

(„fo ferne dieſes alles Dr.) vorhanden, waß nit vorhanden, kann 
‚ben werben.” 


vede to gevene unde recht, al fettet die lüde dar mangerhande ding to, 
o ne bort. Sves dat mif nicht hevet dirre dinge, des ne darf fe nicht 
ie unfeult darn dar to dun, dat fe is nicht ne bebbes umme iemelte 
m, Svat man aver dar bewifen mad, dar ne mad ne weder man noch 
ult vore dun.“ S. hierzu 6. F. von Gerber, „Syſtem des deut» 
echts“. Neunte verbefferte Aufl. Jena 1867. 5. 248 ©. 642 No. 4. 
itgetheilten Stelle gegebene Verzeichniß der zum gemeinen Peerge- 
ı Saden iſt in unferen Statuten mehrfad verändert. Beibehalten 
defte Pferd, der aus Bett mit Kiffen und Leintuch beftehende Heer- 
en Schüffeln, das Tiſch- und Handtnch (Handquehle), Außer diefem 
‚eben nothiwendigften Hausrathe führt das Dornburger Statutarrecht noch 
zugebörigem Ringe auf, der zu den Älteften Betandtheilen des Heer- 
und im alten ritterlichen Lagerleben ein vielgebraudtes Gefäß geweſen 
3 zulegt wird nod der Waffen gedacht, ſoweit diefelben nicht etwa zum 
i, wie dies bezügMd des nicht befonders erwähnten Harniſches (d- i. 
‚ des Kettenhemdes), der in den Städten vielfach „auf das Haus ge» 
x Zall fein mochte. Bor allem aber werden ebenfo wie in den mage 
baufzeichnungen auch des Mannes tägliche Kleider zum Heergewette ges 
yen eine rein lokalrechtliche Beſtimmung des Mannes beften Rod der 
Bittwe zuſpricht. Im Allgemeinen läßt fi der Unterſchied zwiſchen 
rechte und dem fähftfhen Landrechte in Bezug auf obigen Artikel da⸗ 
affen: 

im Sacfenfpiegel die Folge in Heergemette ald ein bevorzugtes Erb - 
ı ritterbürtigen Famillenhauptes auf die hinterlaffene Kriegsräftung 
m Mannes erfpeint, ift der kriegeriſche Charakter diefer Erbfolge in 
ten faft ganz verblien, und hat fi demgemäß auch der Inhalt deb-. 
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Bon der?) geradek) und was darzu gehört. 


“ Zur gerade gehöret und wird geben, fo es vorhanden, ſchaffe, 
kalben, fo nicht trächtig, gänße, enten, ausgefchloffen die bahnen ®) 


1) 2.20, 2) Stt.: „der“ ft.: „den weibliden”. 3) Stt.: „hahnen“ ft. 
„huͤhner“. 





Heergewettes nah den bürgerlichen Berhältniffen umgeſtaltet. Vergl. das trefflich 


geſchriebene Wer? von Ferd. von Martig: „Das eheliche Güterrecht des Sachſen⸗ 
ſpiegels und der verwandten Rechtsquellen.“ Leipzig, 1867. Bch. J. 8.4 ©, 105— 
116 u. Bch. I. 5.29 S. 317 — 318. 

k) Unter Gerade verfteht man alle beweglichen im ehemännlichen Kadlafje vorhan⸗ 
denen Sachen weiblicher Nutzung und weiblicher Pflege, die im Einzelnen nach dem 
Begriffe der Ausſteuer beſtimmt werden. Dem ſaͤchſiſchen Rechte zu Folge erhielt fie 
die uͤberlebende Frau nah Empfang des ſ. g. Mußtheils d. i. des bei Beendigung 
der Ehe vorhandenen Speiſevorrathes und neben der ihr etwa ſonſt noch beſtellten 
Leibzucht, Morgengabe und dem Witthum. Durch Herausgabe der Gerade wurden 
die Frau und deren Erben fuͤr das eingebrachte Mobiliarvermoͤgen abgefunden und 
für etwa vom Manne während der Ehe ungültig veräußertes Frauengut entſchädigt. 
S. v. Gerber a. a. D. $. 226 &, 582 No. 9, v. Martig a. a. D. 8.4 ©, 106. 
Wie zu Anfang und am Schluffe des obigen Artikels befonders betont wird, follen 
von den verzeichneten Gegenftänden nur die wirflih vorhandenen zur Gerade ges 
geben werden. Demnad find nur dann, wenn die obigen Gegenftände in einer 
Wirthſchaft vorhanden waren und noch find, diefe fämmtlid als Gerade abzugewäh⸗ 
ren. Eine Berpflidtung zur Reuanſchaffung oder Nachſchaffung der etwa fehlenden 
befteht nit. Weber die allgemeine Gültigkeit diefes Sages |. v. Martitz a. a. D. 
$. 24 ©, 285 N. 18. Der Erbe des verftorbenen Ehemanns braucht z. B. nit etwa 
für zur Gerade gehörende Gegenftände einzuftehen, welche diefer auf feinem Todbette 
weggegeben hatte, obmwol über Gerade wie Heergemwette von Todeswegen nicht vers 
fügt werden durfte. Die Wittwe ift vielmehr mit ihrem Anfprude an den Empfäns 
ger des unredhtmäßig vergabten Geradetheiles verwieſen. S. v. Marti a. a. D. 
8. 21 ©, 250 u, den Stendaler Schöffenfprud vom 24. Detober 1335: „Dat nie= 
man vorgbeven mach in feine fufebedde hergewede noch radeleve;“ in I. F. Be h⸗ 


rends Stendaler Urtbeilöbuh aus dem 14, Jahrhundert. Berlin 1868 Urtheil XX 


©. 84 u. S. 89 a. a. Ende. 

Dbiges Berzeihniß rechnet auch die der weiblihen Beforgung befonvers anheim- 
gegebenen und für eine Wirthſchaftsführung, welde nur für eigenen Bedarf producirt, 
nothwendigſten Haustbiere zur Gerade, Bezüglih der Schafe und Gänſe ftimmt es 
dabei mit dem Sadhfenfpiegel, an den es ſich überhaupt anſchließt, und dem Hallis 
fhen Weisthume von 1235 8. A überein, welches den älteften Geradefatalog der nad) 

Vo. 18 


a. 211). 
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en, laden, Eiften, darinnen die frauen®) ihre klei— 
nde 5) verfchließen, item ©) alled garn, rohe oder ge= 
)8, Teinwand gefchnitten und ungefchnitten, alle beite, 
leylachen oder tücher, tiſchtücher, handquehlen (aus⸗ 
gebettet bette, gedachten?) tifch und handquehle) item 
prüftge und hembden, fo die frauen 10) tragen und in 
em, item tt) handbecken, waſchkeſſel, verfehloffene fies 
che leider und 12) instrumenta und wergzeüge, ald 
1%) pürften undt!>) mildhgefäße, fofern deffen!°) al⸗ 
nn! 7) was nicht da! 8) ijt, kann nicht 9) geben werden. 


ti „weiber. 5) Stt.: „geihrände” ft.: „Ihrände”, 6) F. 
vetten pfühle””. 8) Fl. eing. : „gemacht oder”. 9) Gtt.: „ges 
ten”, 10) „weiber“. 11) F. 12) F. 18) Stt.: „ſcheren“ 
Zl. eing.: „roden oder fpinnräder”. 15) &. 16) „biefes”. 
da’ ft.: vorhanden”, 19) Fl.: „auqh“. 


qhte lebenden Städte enthält (S.v. Martiga.a.D. ©. 313 
vem Magdeb. Weib. nod die Enten und ganz felbftändig die 
‚ die „Ralben, fo nicht trädtig’ hinzu, fließt aber, darin von 
ithume abweichend, die Hühner, die „hahnen oder henfel” aus- 
ieſe wahrſcheinlich gleichwie im Magdeburgifhen Rechte auch in 
gerechnet wurden. erner werden ein Bett, gededter Tiſch mit 
h als zum Heergewette gehörig, ebenfalls ausgenommen. Gine 
des obigen Berzeicpniffes mit dem des Sacſenſpiegels zeigt, 
burger Statuten der Hausrath und die weibliche Kleidung voll⸗ 
bienfpiegel aufgezählt wird, dagegen aber des Frauenfhmudes 
geſchieht, vielleicht weil die Frauen Dornburgs in ihrer beſchei⸗ 
t mit vielen Koftbarkeiten prunken konnten. Bergl. den Sach⸗ 
bd. 3, Autg. v. Homeyer Berlin 1861: " 
let dat to ber rade hort, dat fin alle fcap unde genfe unde far 
leden, al garn, bedde pole, küſſene, lilakene, diſchlakene, 
eckene, lüchtere, lin unde alle wiflike kledere, ringerne (Rin- 
(Kränze), ſaltere unde alle büfe die to godes deneſte ho— 
et to leſene, ſedelen (Stühle, Sige), lade, teppede, umme ⸗ 
Tucher zwiſchen Wand und Rücken) unde al gebende. Dit is 
ort. Roc is mancherhande klenode dat in gehort, al ne nenne 
1, als borfte, ſchere, fpegele. AI laken ungefneden to vrowen 
nde filver ungewercht, da ne hort den vrowen nicht, — Svat 
ding is, dat hort al to’ me erve“. 








| 
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Bon der ftaupen oder pranger. 


1. Was nun auch?) alhier in unfer ſtadt Dornburg die flaupen 3. 221) 
oder pranger anlanget, fo ift folder?) ao. 1613 °) von neüen *) 
aufgerichtet und erbauet, ald*) er?) diefes mahl 5) von einem ſturm⸗ 
winde niedergemorffen ©) worden 7) undt nach derer darinnen befunde- 
nen zeddel hatt®) 45 jahr geflanden, und ®) von einem erbaren rathe 
und ganger 9) bürgerfchaft 29) beften gewehr alten 20) und jungen mit 
trommeln und pfeiffen nach uhraltem gebrauch und gerechtigfeit!1) con= 
firmiret und befletiget worden?) und noch biß dato erhalten wird. 

2. Es wird an ſolchen auc alle !®) fonnabend !?) und 1%) wos 
chenmardte !*) ein wifch geſteckt 15) zum zeichen, daß fein fremb⸗ 
der '6) kauffen darff, ed haben denn die bürger zu vor!?), was fie 
bebürffig 17) getauft und mwenn!®) bannen der wiſch gemorffen B1.8b. 
und! 8) abgenommen??), wird ihnen?) zu Fauffen zugegeben und ver- 
gönnet. 

3. Vnd 21) werden auch diejenigen von 2?) mannes und mweibes 
perfonen, fo da?23) gott geleftert, geftohlen2*), ſich geſchlagen und 2°) 
fonften?5) einander gefchändet und geſchmehet haben 20), daran ger 
ftellet, wie denn auch ein?) fein daran 28) banget 28), den 2?) ſon⸗ 


1) .21. 2) %. 3) Stt.: „ſolcher ao. 1613” ft.: „der iehige ao. 1670. 
4) Auf: „neuen“ fl. bis „als“ ‚wieder aufgeridhtet und erbauet worden”, 5) Stt.: 
„er diefes mahl“ fl.: „der vorige‘. 6) „‚eingeworffen”. 7) F. 8) Gtt.: „hatt 
— und’ ft: „wie folde von einen zum andern erbauet worden, befagen”. 9) Stt.: 
„gantzer“ ft.: „‚gefambter”. 10) Auf: „‚bürgerfaft” fl. bis: „alten“: „mit ih⸗ 
ren beften gewähr, von”. 11) „ſtadtgerechtigkeit“. 12) F. 13) Zwiſchen: „alle“ 
und „ſonnabend“ ft, eing. (in der Wr. Hdfhr. von fpäterer Hand am Rande bes 
merdt): „‚mittwoden vermöge der ao. 1717 gnädigft ertheilten confirmation und‘. 
14) Stt.: „und wochenmarckte“ ft.: „als wodenmargftage”. 15) „‚angeftädet”. 
16) Fl.: „ſo nit bürger”‘. 17) Stt.: „zuvor — bedüuͤrffig“ ft.: „waß fie nd- 
thig“. 18) Stt.: „wenn — und” ft.: „wird folder wiſch auf gewiffe zeit und 
ftunde auf raths befehl wieder”. 19) Fl.: „und geiworffen, ald dann’. 20) Stt.: 
ihnen’ ft.: „den fremden”. 21) Stt.: „VBnd“ ft.: „Es“. 22) F. 23) Stt.: 
„To da’ ft.: „welde”. 24) Fl.: ‚‚ungebührlihe dinge vorgenommen oder mie ed 
nahmen haben mag’, 25) „und fonften” f. 26) F. 27) Stt.: „ein ſt.: „der, 
28) Stt.: „daran hanget“ ft.: „ſo Sffters daran gehaͤnget““. 29) F. 

18” 
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derlihen die böfen weiber®) nad) verbrechung müffen >!) ümb die 
und alfo in allen andern zum abſcheü hieran geord⸗ 


2) auch fchlägereyen im rathhauße oder fonften in 
ben und einer oder der ander ein wehren ober waf⸗ 
fete, gehöret folde an pranger, ed wehre denn daß 
nnter ftraffe von einem erbaren rathe dem ftadtrich- 
che wieder ümb feine gebühr zu Löfen zu geben. 

ich das amt etliche daran fo nad ihrer verbrechung 
eü ftellen, alß muß ſolches ein erbarer rath zu erſt 
und zuvor foldes gefchieht und daran geftellet wer⸗ 


ver fonften in der flaupen, ald diefelbe wieder von 
rden und zubor darinnen befunden auch wieder mit 
iſt in des raths handelbuch mit mehreren bericht zu 


Bon gerihten in der ftadt. 


idt Dornburg haben die herkoge von Sachſen unfre 
und herren und) dad®) amt alhier, in der>) ſtadt 
e gerichte?) über halß und handtm). „Der rath und 
in badpaufe”. 31) Stt.: „müſſen — geordnet” f.: „zur 
‚fügen andern zum abſcheu tragen müſſen“. 82) Abſat 4-6 
Inden“ f. 
landesfürſten“. 3) &. 4) Bl: „fürftlihe”. 5) „dieſer“. 
net, 
hin ver Stadt. 
iterſchied zwiſchen den ſ. g. Gerihten über Hals und Hand oder 
1 fe. g. Erb= oder Riedergerichten, (wie folde dem Rathe von 
vergl, a. XXVI der angeführten Tandesordnung von 1589: 
„Ober vnd Erbgeridt. 
in erfahrung kommen, das zwiſchen vnſern Emptern und Bn- 
md Erbgerichts felle halben, viel zands vnd vnwillens entfte- 
b daher flieffen folle, das nicht ein jeder zu entſcheiden weis, 
bgericht gehöret, So haben wir zu vorfommung ſolchs zancks 
fegen, und verleiben Laffen, was vor felle ungefehrli zu Obers 
m 





_ 
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bürger aber haben die gerichte in der ſtadt der verbredhung und miß- 
Bu dem Ober vnd Halsgeridhten gehoört, 


Nemlich: 
Ketzerei. Rauberey. 
Zauberey. Mord. 
Kirchenbrecher. Mordbrand. 
Blutſchand. Vergifften. 
Notziher. Verrathen. 
Weglagern. Meineyder. 
Friedbruch. Auffruhr. 
Ehebruch. Auffleuffer. 


»Item Jungfrawen oder Witwen entführen. 

Mit zmeien Weibern fi) verloben oder verbeiraten. 

Mit onvernünfftigen Thieren vnkeuſchheit treiben. 

Pflüge und Mülen berauben. 

Berweifung oder Berbietung der Gerichte Stede oder Dörffer, 

Item wenn einer den andern mit gewapneter Hand in den feinen ſucht, in wil⸗ 
lens ihn zu tödten. 

Alter Diebftal ober drey Schilling werdt. 

Diebe hauffen vnd berbergen. 

Diebftal verhelen vnd verbergen helfen. 

Abſchneiden oder verderben menlidher glieder oder Weiberbrüfte, 

Item wider fein Obrigkeit oder Erbherrn rathen oder helffen. 

Todte Görper berauben, 

Schmehen die Peinlich beflagt werden, 

Item hohe befreyete Perſonen, die im Negiment fein, ſchelten vnd iniurijren. 

Item der einen an befreyten Orten, als Schlöffern, Rathheuſern oder Kir: 
hen ſchmehete. Ä 

Wegführen vnd verfeuffen der Leute, 

Falſche Brieff einem andern zu ſchaden zu machen. 

Brieff felfhen mit ausleſchen oder anderer geftalt. 

Falſche Siegel oder Bitſchaft zu maden, 

Falſche Müng machen, die wiffentlid auszugeben, oder dazu belffen und zu 
rathen. 

Münzg Groß oder Klein zu beſchneiden. 

Müng fchmelgen. 

Müng zugeringern. 

Falſche Wahr, Gewicht und Maß machen, oder gebrauden. 

Item, Wenn fi jemandes, vor einen Zürften, Graven, Herrn, Nitter, oder 
eines wirdigen Standes auögibt, aud einiger Meifterfunft, der er doch nicht ift 
betrieglich berühmet. 
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Da jemandes, feinen Namen, Wappen, Gemerck oder Zeichen, den an⸗ 
ven verendert. 

ner ein Ding zweien verkauft, oder verfegt. 

einer eines Brieffs inhalt, dem andern, fo er zuftehet, zu fhaden dem 
yeit offenbaret. 

a ein Amptmann vmb Gifft, Gaben oder verheifung willen, etwas thut, 
bt ift, oder das Left, dad er hette thuen follen, 

edbruch, Thüren oder Zenfter freventlich beſcheidigen, ausſchlahen oder 


te Meſſer oder Waffen, damit einer den andern verwundet, gelembd, 
t. 

e vnd Scharffe fragen. 

me, oder Malſtein zerhawen oder audzuwerffen. 

joll aufffegen. 

bſtechen, zergraben oder darzu helffen oder rathen. 

liche Schmeheſchrifften zu ertichten, anzuſchlagen, oder andern zu offen» 


zte Wbeltheter oder Mißhendler wiffenfli zu herbergen. 

t Teuffels fegen oder zeuberifgen warfagen vmbgehet. 

ımpffbare, fleiſch vnd offene wunden, 

tmal onter dem angefiht. 

der Schlege, ftoffen oder werffen, da gefehrlikeit des Todes aus fols 


em benbe, finger, bein, füffe oder zehen abgeſchlagen werben. 

ausfrieden brechen. 

oder Schloßmauren bey der naht zu brechen. 

e folger und helffer, obverleibter Miffethaten. 

er onfere Ampter, oder ewr einer oder mehr, der die Halsgerichte hat, 
in die Erbgerichte gehörig, vber rechts verwerte zeit, auch herbracht 

hätte, Dem follen diefelben, vngeacht diefer vnſer ordenung, nochmals 


Bu den Erbgerihten gehört, 
Nemlich : 
de Saden, Als 


liegend oder fahrend, ſtehend, bewegli und vnbeweglich. 


ie Buͤrgliche Sachen, die von Peinlihen nicht derflieſſen. 
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handlung halben biß an dies) todtfehlägen).” Sonften?) aber 
8) J. N J. | 


Hierüber die Meinen vnd geringen brüde, vnd mißhandlung zu ftraffen, Als 

Diebftal under drey Schilling. 

Item, Verbotene Wahr feil haben. 

Verbotene Meffer und Waffen tragen, 

Berbotene Spiel treiben. 

Harrauffen. 

Item ftoffen, werffen, braun vnd blaw ſchlahen, Maulfchellen, Nafenbiuten, 
Zehen bluten, die nicht wadeln, Nagelfragen, vnd andere Blut runften, und ver: 
legungen, daraus Pein fehrlichkeit des Todes, lemen, fleiſch kampffbare, nod ofient- 
lihe Wunden entftehen, 

Lügenftraffen, 

Item, ſchlechte ſchmehe wort, die nit an freien Orten, oder hoben Perfonen 
geſchehen, und Peinlihen nicht geflagt werden. 

Item do einer den Gerichten ongehorfam würde, oder vor Gericht fic vnzuͤch⸗ 
tig erzeiget. 

Item, Der fich vor Gerichte etwas bewilliget, vnd demſelben nicht nachkomet. 

Item, Der Schulden, ſo auff jhnen mit Recht gewonnen, nicht bezalte. 

Hetten aber vnſere Empter, oder ewer einer oder mehr, dem die Erbgericht zu⸗ 
ſtendig, etzliche felle, in die Obergerichte gehörig, vber rechtsverwerte zeit herbracht 
vnd geübt, Bey demſelben ſollen ſie, vngeacht dieſer ordenung, nachmals gelaſſen 
werden. Bnd wie wol mehr felle fein mügen, denn oben verzeichnet fein, welche in 
die Dber oder Erbgerichte gehören, Dieweil fie aber felten vorfallen, und allhie zu 
erzelen zu lang were, So follen fi die Dber oder Erbribter, da deshalben, oder 
von der obverleibten ftüd wegen, zwiſchen jhnen jrrungen oder mißverftand vorfiele, 
bey den Nedtögelerten Rechts erholen, auff das niemand: vnrecht geſchehe. 

Dieweil aud die Kerder vnd Gefengnis nicht darumb gebamet, die Gefangenen 
damit zu quelen, Sondern alleine zu verwaren, So fol ein jeder Gerichtöhelder, 
bey verbietung der Gerichte, fein Gefengniß dermaffen anrichten, das die Leut, fo 
darein gefcht, darin Peinen ſchaden leiden.’ 

n) Bergl. a. VI der Landesordnung von 1589: 

„Dieweil aud die todfchleger faft gemein, So wollen wir, daß in onfern Lan⸗ 
den die Theter follen zu Bafften gebracht, vnd vormüge der Recht geftrafft, Do 
aber folde Theter von ihren haab vnd gütern flüchtig, fo ſolle gegen venfelben mit 
acht geridhten vorfaren, auch darauff execution gethan werden, Wolte auch jemands 
Adtgerihte zu vorkommung der vnkoſten einftellen, Vnd dargegen dem tbeter durd 
kundſchafften und Stedbrieffe nachtrachten, Der fol daffelbe bey uns ſuchen, Wol⸗ 
len wir vns nad gelegenheit der vmbſtende darauff gnediglid vornemen laffen. Denn 
vnſer gemüt ift nicht, das ſolche theter follen vorgleitet werden, vngeacht, das des 


4 
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was bie- ftraffen anlanget, fo hat der rath macht zu firaffen foto) 

hoch 1°) alf fie nach verbrechen können, was aber über drey gülden! 1), 

gibt ein erbarer rath die helfte an folden ſtraffen in das12) amt. Das 

KuraP aorichte müffen die bürger neben®) dem!®) flabtrichter und1*) 
sppen helffen figen und müffen vor ſolchem gerichtäftuhle er= 
nit ihren beften wehren zur aufwartung Kößnitz, Zimmern, 
"und Naſchhaußen. 


m der folge unfern gnädigen 2) Tandesfürften. 

Die ftadt Dornburg, ein erbarer rath und ganger ®) bürger⸗ 
ad nach ihrer pflicht unfern gnädigen*) landesfürſten und 
leib, ehr 5), gut und 6) blut zu tag und nacht, fonderlich 
emlich aber in kriegsgefahr und?) zu befhügung des landes 


od" f. 11) Fer „if. 12) Bu: „fürftlige”, 13) Stt.: „neben 
„bewachen und der”. 14) Stt.: „und‘’ f.: „muß mit“. 

23. 2) Stt.: „gnädigen Iandefürften‘‘ ft. „‚gnädigften landesfürſten 
3) Stt.: „ganger’’ ft: „geſambte“ W. „ganter“ f. Dr, 4) „gnä- 
t. 5) Fl.: „und“. 6) Stt.: „und ft: „auch“. 7) J. 
freundſchafft aus armut vnd vnvormügen, (welches fie, fo es nicht wiſ— 
ı fund war, mit jhrem eive betemren follen) nicht Hagen wolten, Son- 
ollen in allen vnſern Gerichten, aus Fürftliden Ampt vnd Dberkeit wis 
aren laſſen. 

© geſtalt ſollen fih auch alle die, So gericht haben, gegen den Thetern 
erzeigen, vnd ewer Peiner ohne onfer vormiffen und bemilligung, Feine 
ie, do dad leben vorwirdet ift, bürgli machen, auch foldes zu thun, 
ien nicht vorftatten, nod zu einiger geld, ober andern Straff kommen 


U auch folge Rechtfertigung, nicht allein in unfern, ober ewer jedes 
richten geſchehen, Sondern vnſer Amptleute, Schäffer, vnd ein jeder 
t, fol den Thetern in andern vnd fremden Gerihten aud nad zutrach— 
boeſchriebener mafle wieder fie zuvorfahren, ſchüldig fein. 
aud die that alfo gemand, das man dem flüchtigen Theter feine güter 
vnd in die Gerichte züge, So fol man den vnkoſten, der auff die Recht⸗ 
vnd das nachtrachten gehet, von denſelben confifeirten gütern nemen. 
ud die vnterthanen, in allen oder eglihien fellen den vnkoſten der auff die 
ing der Mißtheter gehet, vor alter& getragen, Dad follen fie nochmals 
bütpig fein, Aber niemands ſoll damit zur nemwerung belegt oder höher, 
ılter& herkommen ift, beſchweret werben.’ 

Er 
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mit ihrem gewehr und®) harnifch®)o) unterthäniglichen zu dienen 
ſchuldig und alfo in folden?) ihr fürftlihen gnaden!®) helffen ſchützen. 

2. Wie denn auch ein erbarer rath und ganke bürgerfchaft wofer- 
ne das11) amt einen übelthäter!?) in einen frembden amte abhoh⸗ 
let oder 13) audantwortet1*) durch deffen biethe und zur zierdt mit 
zu gehen und '5) folge zu leiften ſchuldig T%), iedoch aber nicht weiter 
ald unfer fluhr fih erſtrecken thut 7). 

Ueber diefen feind auch die bürger nicht fchuldig in foldhen fall mit: 
zugehen 18), wo ferne 19) nicht der 20) fladtrichter oder iemandes von 
raths wegen bey ihnen 2°), der fie führet und anmweifet denn fie nicht 
denn amts knechte zu gebothe ftehen dürffen. 


Bon gefangenen jn der ftadt!), daß das amt einen erba- 
ren rath mus anfprechen, wenn e8 einen will laffen ge- 
fangen nehmen. 


Es muß auch dad amt wenn einer unter demfelben was gethan 


8) „und harniſch“ f. 9) Fl.: „fall“. 10) Stt.: „gnaden“ ft.: „durchlaucht“. 
11) Fl.: „fürſtliche“. 12) Fl.: „oder mißhändler“. 13) „und“ 14) Stt.: 
„ausantwortet“ ft.: „ausantworten läſt““. 15) Fl.: „in ſolchen fall“. 16) F. 
17) Fl.: „maßen ſolches von alters her es alſo eingefuͤhret“. 18) Fl.: „und folge 
zu leiſten“. 19) Stt.: „wo ferne” ſt.: „wenn. 20) Stt.: „der — ihnen“ ft.: 
„iemand aus des raths mittel, oder aber der ſtad richter darbey iſt“. 

1) a. 24 lautet ſtatt des ganzen obigen a. 25: 

Bon gefangenen in der ftadt. 
Wann ein miffethäter in der ftadt vorhanden, den daß fürftliche amt in ver: 


bafft bringen will, fo muß zuvor ein erbarer rath darumb angeſprochen und folder, 


durch den ftadridhter in verbafft genommen werden und dur die ftadtgeridhten dem 
fürftlihen amte überantwordet, weil der amtsknecht Teinen in der ftad anhalten 
darff, maßen foldhes iederzeit alßo gehalten worden. 


0) Bergl, a. XLV der Zandedorvnung v. 1589; 

„Der Bawer Harniſch und Wehren. 

Damit auch die Harnifh, Spies und andere wehren, fo den Dorfffhafften zu 
der Landfolge aufferlegt, vnd der Gemeine jedes orts zuftendig nicht verderben, So 
follen diefelbigen an einem gemeinen Ort verwarlic beygelegt, Vnd durd die Nid- 
ter, Säultheiffen vnd Heimbürgen jedes Orts zu warten vnd zu wiſchen, im jar 
ein mal, aus gemeinem Beutel verordent werden, Welde Richter, Schultheiſſen 
vnd Heimbürgen das nicht tbun, Sollen von Amptleuten, Schöffern vnd Gerichts⸗ 


a. 25. 


Bl. 10b, 


2.301). 
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Sadfen, wehren), fpied, büchfen und harnifch *) zu halten fchuldig ; 
alfo da8 5), wenn ihr fürftliche gnaden ©) derofelben bedürfftig in kriegs⸗ 
gefahr und zu befhükung ded landes oder?) funften?) allerhand nö⸗ 
then, fie 8) folde in gutem zuftande?) und ordnung 19) mögen erfun- 
den werden, derowegen ein erbarer rath gute ufficht haben !) fol 11), 
daß foldhe wehren alle jahr 12) in augenfhein genommen werden mö⸗ 
gen >), damit 1%) alfo gute aufficht und bereitfchaft erfunden 1%). 


Bon flur ümbgehen 2). 


1. Es will?) auch ein erbarer rath darauff *) bedacht feyn®), 
daß der ®) flur alle 7) jahr 7) befehen 8) werden mag), damit die jun- 
gen bürger 19) der uhralten 12) gerechtigfeit mögen Fundig werden, 
damit die wehren und anderd, auch gleichfalß follen in fleißige acht 
genommen werden, ed wehre denn ſache, daß mann foldhe wegen bes 
getreydichd nicht ümbgehen 1!) könte!1). 

2. Es foll auch wenn 12) der fluhr ümbgangen wird oder fon- 
ften 12) wegen abadern, ümbadern 23) ded raſens12), audreißung 
der mahlſteine 13) gebührlichen aufficht gethan und daı®) ſolches 1%) 


4) Stt.: „wehren — harniſch“ ft. : „gewaͤhren““. 5) 3. 6) „durchlaucht““. 7) Stt.: 
„oder fonften‘’ ft.: „und andern aufwarthungen in’. 8) Stt.: „fie“ ft. eing.: 
„worzu anigo daß defenfionwergE geordnet”. 9) „ſtande.“ 10) Stt.: „ordnung“ 
ſt.: „bereitſchafft“. 11) Stt.: „haben ſoll“ ft.: „zu haben’. 12) Fl.: „vifitie 
ret““. 13) Borgeftellt: „mögen genommen werden”. 14) Stt.: „damit — erfuns 
den’ ft.: „fich derfelben im nothfall zu gebrauchen und die ftadt auch befter maßen 
beifügen helffen koͤnnen“. 

1) a. 26. 2) „umziehen““. 3) „iſt“. 4) „dahin“. 5) F. 6) „daß“. 7) Stt.: 
„alle jahr“ ſt.: „zu rechter zeit wie wol nicht alle jahr". 8) Stt.: „beſehen“ ſt.: 
„bezogen““. 9) „moͤge“. 10) Fl.: „und mannſchafft““. 11) Stt.: „uhralten — 
ümbgeben koͤnnte“ ſt.: „feld und hutweide derer graͤnz und mahlſteine mögen kun⸗ 
dig werden und ſolches anſtellen, damit denen feldfrüdten nit Schaden geſchehen 
möge, derowegen fi ieder auch mit gemwähr zu verfehen, erfheinen Fan’. 
12) Stt.: ‚wenn — fonften” ft.: „bey umziehen desſelben“. 18) „ümbackern 
des raſens“ f. bier und folgt auf mahlfteine: ‚‚umbaden def raßens“. 14) Stt.: 


„da ſolches“ — 3. Schluß des ganzen a. ft.: „wan einer fold abeadern gethan und 


begriffen würde, von ieder furdt 1 fl. halb dem gerichten und halb dem der den 
ſchaden gelitten, gegeben werten, zumahlen fi etliche unterftehen dürfen, wen zur 
'aat gepflüget und alles fertig ift, noch einmahl wol zwey umadern und die furden 


BE 
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befunden, hierumb geſtraft werden, fintemahl ſich etliche unterſtehen, 
wenn zur ſaatfurcht gepflüget, ſie wenn es gleich alles richtig, noch 
eine furcht herumb ſtreichen und alſo muthwilliger weiſe einem das 
ſeine nehmen, ſonſten auch den raſen ümbhacken von einheimiſchen, die 
oder frembden ſollen gleichfalß gebührlich geſtraft werden. Es iſt auch 
der flur in der auen unterm ſchloß der ſtadt Dornburg und dürffen 
die Dorndorffer ſolchen gäntzlichen deſſelben ſich nicht anmaßen und 
ümbgehen und müſſen ſich hiermit gentzlichen deſſelben meiden und 
enthalten. 


Von pfänden?) in unſerm flur. 

Es ſollen auch alle und iede bürger ſowohl auch die?) frembden?) 
hiermit gewarnet feyn, einen ieden das feine mit abzwackung oder ®) 
grafend 6) muthwilligen?) fahren über die edfer und ®) wie ed nah⸗ 
men haben mag?) zufrieden und 19) fliehen laffen. Da aber einer 
oder der ander folched gebrauchen würde und darum 1!) gepfendet, 
fol 12) ſolches pfand 12), wie denn alle pfande im ganken flure zum 
richter bracht 13) und überantwortet werden 1%) und nach verbredung 
bierumb 15) gebührlichen 15) geftraft werden, wolte 16) aber einer 
oder der. ander dad pfand löſen 17) gebührt dem fladtrichter 16 A. 
und 18) dann 18) dem ſtadtknechte 1%) auch 16 A., ließ 70) er es 20) 


aufßftreihen und alßo def nachbars feinige nehmen aud mutbmwilliger weiße den ragen 
abhacken, nad alter gewohnheit und gerechtigkeit beftraffet, waß aber in ſolchem fall 
daß amt zu ftraffen bat, wirdt ihnen vorbehaltlich nicht vorgegriffen, fo aber die pars 
teyen ſich nicht entjcheiden laſſen wollen, fo befiehlet der rath dem richter nebft den 
ſchoͤppen foldes in augenfhein zu nehmen und alfo folde ftraffe zu exequiren. 

3, Es ift au der fluhr in den auen untern ſchloſſe der ſtad Dornburg und 
dürffen die Dorndorffer desfelben fih nicht anmaßen und umgehen, fondern müffen 
denfelben gänslihd meiden und enthalten; die oberauen aber in der Sulga ift Fupel« 
drifft“. 

1) a. 27. 2) Stt.: „pfänden“ ſt.: „der pfendung““. 3) Stt.: „die“ ft: 
„auch““. A) Fl. eingeſch.: „und anbenachbarte““. 5) F. 6) ZI. eingeſch.: „in 
felde, abſchneiden und entwendung des getreytes““. 7) J. 8) „oder“. 9) Fl. 
eingeſch.: „ſo wohl auch in weinbergen und gärtten alles’. 10) F. 11) „darüber“. 
12) ‚fol — pfand” f. 13) „gebracht“. 14) Fl.: „müſſen“. 15) Stt.: „bie 
vumb gebührlichen“ ft: „müſſen““. 16) Stt.: „wolte“ fi.: „ſo“. 17) „loͤßet“. 
18) Stt.: ‚und dann’ ft.: „ſowohl“. 19) „fluhrknechte““. 20) Stt.: „ließ er 
es“ ſt.: „wird“. 


2. al 1), 
Bl. 11. 
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aber fol =) pfand tag 22) und 2?) nacht?2) fiehen, muß?*) er dem 

fadtrichter 2°) wieder 16 A. geben 20), wehre es 20) aber daß 27) 
128) groß und durch richter und fehöppen befichtiget, fol 
anter flraffe von einem erbaren rathe bleiben und alfo 29) 
thalten werden und 30) daß alfo möge richtigkeit in uns 
flure erfunden werden #0), 





welcher alhier erwächfet, hatt der rath macht an- 
zuſchneiten 2). 


ac ein erbarer rath befugt den wein, welcher 3) in Dies 
ir erwächfet*) von bürgern und frembden, fo das) wein 
), anzufhneiden, wie denn Fein frembder er fey, wer 
en moft unda) trieftern?), wenn ſolche getretten®) oder®) 
»n weinbergen darff wegführen, er habe ed denn einem 
angezeiget, daß diefelben trieftern 9) zuvor 10) befehen 
in diefen der!1) fürftlichen herrſchaft nichts 12) unter 
en mag 12). 


fr „des“. 28) Stt.: „tag und’ ft.: „über”. 28) Fl. eingefd.: 

A) Stt.: „muß — ſtadtrichter“/ ft: „gebühret ifm”, 25) $. 

28) Stt.: „zu fl: „fo. 29) 5. 30) Stt.: „und — wer⸗ 
denn aud Fein frembtes auf Zimmern, Wülßdorff, Hirſchroda, 
» Dorndorff, fo nicht eigne güther alhier haben, macht in unfern 
haben und über ſolche fo offt viel fhaben gethan, genaue aufficht zu 
ımill, daß alfo in gangen fluhr gute richtigkeit möge erfunden 


2) Stt. diefer Überfrift ft.: „Bon weine, fo in unfern fluhr er» 
+ 4) &. 5) 5. 6) Bl. eingefä.: „zu befihtigen und“. 7) Stt.: 
„weinbeeren und gemifhe”. 8) Stt.: „getretten oder“ ft.: „ger 
ZI. eingefh. „und weinbeeren”. 10) %. 11) Stt.: „alle — 
ich“. 12) Stt.: „nichts — mag’ ft.: „fo mas dem rathe wegen 
9 oder ſchaden zuwachßen möge, vermieden werde’. 

d. i. — Zreftern, unter denen man die Reſte von allem audger 
Birnen und Epfeln ſowohl als Weintrauben, die zu Eyder oder 
»t worden find, verftand. Auch gibt ed einen eigenen Treſter⸗ oder 
ein Getränke fürs Gefinde, welches nad Abzug des Moftes non den 
lufgießen friſchen Brunnenwaſſers und nodmaliges Stampfen und 
ben bereitet wird, S. Weber a. a. D. ©. 325 u. 597, 


Pre 
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Bon der fchäfferey Zimmern. 


Was nun?) auch die fchäfferen Zimmern und >) deffen ®) trift*) 
anlanget, fo ift ein 5) langer freit von einem erbaren rath und gan- 


a. 331). 


ber 5) bürgerfehaft mit dem von Watzdorff darumb 6) gewefen alfo und Bı. ı1 ». 


dergeftalt 6), daß auch?) von den?) herkogen Zohann Zriedrichen dem 
Mittleren herkogen zu Sachſen ein®) urthel und vertrag ®), inglei- 
hen von Herkog Mauriten Churfürften zu Sachſen auch ein?) befehl 
ergangen, worbey ed ieded theil bleiben und 19) bewenden foll!ı) laſ⸗ 
fen! ı), nemlich der fchäffer zu Zimmern foll und darff nicht! 2) mehr 12) 
al8 13) zween tage in!*) der !*) wochen!*), fontag und mittwoche 
in unfer flur treiben, iedoch daß er auf Feinen reinigen rafen 15) blaß 
hüte, wie denn auch !S) in Feine mandel, do !7) diefelben noch fte- 
hen 18), fondern auf die braache alleine 19) zu treiben und alfo wie 
bemelt die rafenpläße unberühret laffen, trüge fih8 aber zu, daß fol: 
her Schäffer mit feinen fchaffen 2°) mehr tage herein?1) treiben würde, 
feind 22) wir 22) befugt nad) laut 1550 23) wie denn auch ao: 53 2*) 
gegebener fürftlich 25) fächfifche 25) befehlige denfelben zu pfänden und 
ümb 3 alte fhode zu ftraffen berechtiget. 


Bon der Wilfdorffer 2) ſchaͤfferey 3). 

Die fürftliche ſchäfferey Wilßdorff hatt zwart macht herein in un: 
fern flur zu hüten, iedoch aber *) daß fie?) fi) auch erzeigen, damit 

1) 28, 2) F. 3)%. 4) ZI. eingeih. „in unßern fluhr““. 5) Stt.: 
rein — ganger’‘ ft.: „vor dießen mit einem erbaren rathe und ganger bürgerſchafft“. 
6) Stt.: „darumb — dergeftalt‘’ ft.: „vorgangen befage derer noten alßo“. 7) Stt.: 
„auch — den’ ſt.: „die endſcheidung von ihrer durchlaucht““. 8) Stt.: „ein — 
vertrag” ft.: „durch gnädigften befehl und abſchied vertragen’. 9) Stt.: „ein“ 
ft.: „gnaͤdigſter“. 10) ZI. eingefh.: „es“. 11) Umgeft. 12) Umgeft. 18) ZI. 
eingefä.: „wochentlich““. 14) F. 15) Fl. eingefc.: „oder lehten“. 16) ZI. ein. 
geſch.: „zur erndenzeit“. 17) wo’. 18) „ſtehen“. 19) ZI. eingeſch.: „und wen 
daß feldt abgeraumet““. 20) Stt.: „ſchaffen“ ſt.: „viehe““. 21) I. eingefd.: 
„oder auf die rapenbläge”. 22) Stt.: „ſeind wir” ft.: „ift rath und burgerſchafft“. 
23) Stt.: 1550’ ft.: ‚1558. 24) ZI. eingeſch.: „fuͤrſtliche aud churfürſtliche“. 
25) 2. 


1) a.29, 2)% 3) Fl.: „zu Wülßdorff“. 4) F. 5) Stt: „fie — der’ 


& 34 1), 
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ders) fürftlichen herrſchaft ) und denen?) bürgern Fein fehaden ge= 
ſchehen möge wie dann wenn ®) mandeln in unfern flur ftehen, fie ®) 
nicht herein®) treiben follen 1°) und denn auch nicht ftetig und 10) al⸗ 
lein in unfern flur bigen und hüten, befonderd') andere grengen 
und flure auch '2) betreiben T®) und 1%) dann!) 8 tage vor St. Gör- 
denen 15) wiefen in!) der 10) auen 10) zu hüten ent= 
e18) fie1®) denn auch uf michaelis nicht flugs befugt 
ı in der auen zu hüten und alfo wenn die befte weide 
follen, fie foldhe ihnen von dem manle weg zu hüten 


ı fleifchhauern, ſchaͤffern, hirten, daß fie nicht 
follen in die weinberge hüten 2). 


y die Dorndorffifchen fleifchhauer 3), fehäffer und %) hir⸗ 
ıefugt 7) in denen weinbergen mit®) ihrem viehe über 
hüten, bevor?) es 9) weil dadurch 10) denen ſtücken 
ent?) zu gefchehen pfleget, weil denn ſolche hiermit 
ollen, da aber einer oder der andre ſolches übertrette, 
am erbaren rath durch den Enecht gepfendet und ümb ei= 
oft ed gefchieht, geftraft werden. 


Heine”, 6) Fl. eingefd.: „auf ihren feldern“. 7). 8) Stt.: 
: „sur erndenzeit”. 9) Stt.: „herein“ ft.: „in die mandeln 
„ſollen — und” ft.: „und der befcheidenheit brauden, daß fie 
11) Gtt.: „befonders” fl.: „indeme fie”. 12) Fl.: „aut. 
+ 14) Stt.: „und dann’ ft: „auch““. 15) Stt.: „von denen‘ 
16) & 17) Sl: „müffen”, 18) Stt.: „wie fi” —z. ©. fl: 
michaelis ſolche wieder zu betreiben haben, wie denn das tinds 
tage eher auf den wießen über zu hüeden macht hat, alß das 
vor langen zeiten alſo verordnet und gehalten worden’, 

Die Ueberfär.: „Bon — hüten‘ f. 3) Stt.: „Es — fleifhe 
dann die”. 4) F. 5) Fl.: eingeſch.: „und fleiſchhauer mit ihr 
qhtviehe Peineswegs‘. 6) 3. 7) Fl.: Mein”, 8) „mit — über‘ f. 
1) J. 12) Stt. d. ganzen Fl. —3. ©, fl: „wegen zertretten ders 
ı befahren, da aber einer oder ander, der übertrettung halber, 
und gepfändet wirdt, ſoll er von rathe mit hartter ftraffe beleget 
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Der Dorndorffer und Gönnerifhen?) hutweyde anlangend. 


Die Dorndorffer feind nicht weiter befugt 3) ald *) nemblich *) biß 
an Langenberg und) unter den Wetthügel ) in der ftraßen hinauf 
mit ihrem viehe zu treiben, wie fie denn auch ®) nicht eher?) und zu= 
dor”) auf den®) wiefen hüten) follen?), es 10) fey denn daß0) 
die Dornburger !!) mit ihrem vieh angefangen !?) zu hüten haben, 
neben diefen follen auch die in der Ginna ebenermaßen nicht eher 
al8 14 tage vor michaelid uf einen gewiſſen tag !?) wenn angefangen 
worden zu hüten, zu 13) treiben macht ?%) haben!*), wie denn auch 


fie fi ſaͤmtlich unterfiehen und wenn nicht wetter ümb michaelis eine 


fält, wie fie ed haben wollen und mann die früchte fo bald nicht ein⸗ 


famlen kann, einer dem andern mit fehaden zu thun und zu hüten, es 
bunt übergeben laffen vnd alfo denen hirten und viehe das grad vor 
dem maule wegnehmen und hüten, als foll hierüber gebührliche auf⸗ 
fiht gemacht werden ?*),. 


Bon neüen ausgelafienen Erautländern. 


Es werden auch der bürgerfchaft von einem erbaren rathe undt 2) 
amt?) neüe Frautländer zu machen zugelaffen 2) und 3) vergünnet *), 
wenn foldhe 5) ein erbarer rath hierumber 6) aniprechen, iedoch wenn 


1) 8.31, 2) Stt.: Sönnerifdhen” ft.: „Neüen Goͤnniſchen““. 3) Fl. eingeſch.: 
„unter dem Eulengeſchrey“. 4) F. 5) „und — Wetthügel“ f. 6) „ZI. eingeſch.: 
„mit ihrem vwiehe ehe’. 7) „eher — zuvor’ f. 8) „die, 9) Stt.: „hüten fol- 
ten’’ ſt. „zu treiben haben’. 10) Stt.: „ed — daß“ ſt.: „bis“. 11) Fl. ein⸗ 
geſch.: „auch die Neuen Goͤnniſchen den anfang“. 12) Stt.: „angefangen — tag” 
ſt.: „gemacht acht tage nad michaeli auf einen gewiſſen tag”. 13) F. 14) Stt.: 
„macht haben” — z. E. d. A. ſt.: „und ſolche cuppel trifft biß 8 tage vor Sanct 
Gorgen nebſt unßern viehe mit genießen, jedoch niemant auf den herbſt, ehe offters 
das grummet nicht alles vor michaelis kann abgebracht werden, biß ſolches abgeräu⸗ 
met, damit denen leüthen kein ſchade deßhalbenn geſchehe, mit rind und ſchaff viehe 
dahin zu hüeden befugt iſt, weniger es bund überzugehen laſſen, wer dawieder han⸗ 
delt hat der pfändung gewartten und nachmahls wen es zur beſichtigung kommen, 
den ſchaden bezahlen und ſtraffe gewaͤrtig ſeyn ſoll“. 

1) a4. 32. 2) F. 3)%4) Bl. eingeſch.: „iedoch““. 5) Fl. eingeſch.: „flecke 
zuvor von’, 6) Stt.: „bierumber — diefelben” ft.: „beſehen, daß folde”. 

Vo, 19 


a. 36). 


a. 371), 


Bl. 12 b 


TER: 
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diefelben 6) der trift und hutweide nicht?) Hinderlihen feyn und von 
einem erbaren rathe gefhoß drauf nehmen und ihnen alfo zu denen 
häußern auaeſchrieben, daß dann fie hernach ihres gefallend gebrauchen 


Bon weinbergen, garten und andern 2). 

m®) auch ) wohl leute (feld diebe*) funden®) werben ©), 
r und gefinde?), ja®) auch wohlfelbften ſich unterftehen ?) 
an weinbeeren, epfelt), ruben!t), holh, Braut! 2) und! >) 
nen haben mag, fehaden zu thun und !*) bey tag und 
wenden und ftehlen und ') alfo vorfeglich und muthwil- 
lches vorzunehmen pflegen, welches denn ihnen nicht gezie⸗ 
ühret 1°). Diejenigen, die 10) ſolches thun und hierumb 
©) betretten werden, follen 17) nach verbrechung gebührli⸗ 
xaft und 19) mit barftellung 2°) an half eißen?°) und 
:hfpringung des korbes gezüchtiget werden, iedoch nad) eis 
rath3 und deß beklagten vielfältiged?') bitten ??) zur 22) 
:laffen werden. 

) denn auch wenn weinbere gelefen werden, bie leüte ſich 
and ehe mann recht angefangen zu lefen, mit gewalt her⸗ 
uffen undt ftoppeln wollen, diefelben aud ehe und zuvor 
t“ — 3. E. d. A. ft: „unſchaͤdlich, wie denn ſolche flediein einem 
vezaßlet werben müffen und mit billichen geſchoß oder erbzinß von ſol- 
und auf midaelis abzugeben, zugeſchrieben, und ohne Ichengeld ein- 
fie ſolche nachmahl ihres gefallen zu beffern nugen und zu gebrauden 


2) Bl: „felßdieben”. 3) Stt.: „Nachdem auch“ ft.: „1) Es wer 
5) „gefanden”. 6) $. 7) ZI. eingefh.: „darzu anlaffen”. 8) F. 
‚2 „daß fie. 10) Stt.: „epfel” ft: „obft”. 11) ZI. eingeſch.: 
» 12) J. 18) $l.: „andern. 14) Stt.: „und — naht” fl.: 
d mutwilliger weiße”. 15) Gtt.: „und — gebühret” ft.: „folhen 
ıt nachzuſehen. Alß follen“. 16) Gtt.: „die — und“ ft. „fo dor ⸗ 
18) $. 19) „oder“. 20) „ftelung”. 20) ZI. eingefh.: „oder 
3. 22). „vorbitten”. 23) Stt.: „zur“ ſt.: „bezahlung des ſchadens 
) „Wie dann — verbothen” fl. als 2. Xbf.: 2. „Wie dann auch 
weinbergen biß zu gänglidher ablößung und daß gewaltige eintringung 
intlich verbothen, nad der Iefung aber foldes zulafen fein ſoll“. 
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mann abgelefen, nicht in die weinberge lauffen, fondern hiermit ihnen 
auch verbothen feyn, wenn aber mann das feinige herab hatt, ift nie⸗ 
mandes folches verbothen 2°). E85) unterjtehen fi auch die leute 
einer dem andern waiden alte, fo wohl welche mann gepflanget, wie 
denn die hecken und büfche dermaßen zerhadeten und zu flimmeln daß 
ed fchande, diejenigen welche folches thun, foll, wenn fie betretten wer⸗ 
den, nach der landesordnung geftraft werden 25).. > 


Bon der2) frohne ins amt und dem rathe?). 


1. Was2) nun ferner die frohne anbelanget, fo ift?) ein erba⸗ 
ter rath*) fehuldig, die bürgerfchaft dahin zu halten, den) moſt 6) 
fo jährlich in der herrfchaft bergen erwechfett, in die fehöfferey unter 
den alten kornhauße in keller zu verfchaffen, weil aber das amt und 
ein erbarer rath vor alterd vor gut und bequem erachtet und angefehen 
haben, feind etliche männer zu ſolchen beftellet worden, welche täglichen 
darauf gewartet und den moft in folchen Feller tragen und verichaffen 
müffen, und dann eine anlage uf die häufer gemacht worden, daß fol- 
hen gelohnet wird von einem erbaren rath und bürgerfchaft. 

2. Weiter ift die bürgerfchaft fehuldigd) dass) haü uf der?) wiefen 
unter ®) dem Wetthügel, wenn folched durch dad®) amt abgehauen ?) 
worden 10) und dörre ift 2), aufammen zu 12) rechen 12) und auf!) 
bauffen zu !%) bringen 1%), wie25) denn das !5) amt männer heit !®) 
fo 17) folches ſchobern, und welcher 18) bürger 5 ader in ein feld hatt, 
muß mit einem pferde frohnen und folched heü helffen führen, und 
25) Stt.: „Es — werden’ ſt.: „Wie denn auch wenden fehälen, gepflange wei⸗ 
den verderben, hecken büſche zerftümpffeln und außfpähnen, welde ſolches thun, jollen 
nad hochfürſtlicher landesordnung nad befindung geftrafft werden”, (a. XLII d. 2. A. 
a. €.) 

1) a. 34. 2) Stt.: „der — rathe“ ft.: „frohnen ing fürftlihe amt’. 3) 
„Bas — iſt“ fe 4) Zu: „if. 5) „den moſt — 2% .... ſchuldig“ f. 6) ZI. 
eingefh.: „erwadhfene”. 7) Fl. eingefä.: „ſauern“. 8) Stt.: „unter — das’ 
ft.: „wen ſolches geftreüet und auf zu maden dienli, der bürgerfhafft anzubefeh- 
len, daß foldyes zufammen oder hauff gebracht werde, und wirbt alfo gehalten, wen 
ſolches von“. 9) „gehauen“. 10). 11) ZI. eingefd.: „werden diejenigen bür— 
ger fo nicht güther haben, erfordert, daß felbiges”. 12) „gerechet““. 13) Stt.: 
„auf ft: „gegen““. 14) „gebracht““. 15) Stt.: „wie denn das’ ft.: „und heldt 
bad fürftlihe”. 16) F. 17) „die. 18) Stt.: „welcher — theilen“ ſt.: „auf 

19 * 





a. 391). 


Bl. 13. 
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diefelben 6) der trift und hutweide nicht?) hinderlichen feyn und von 
einem erbaren rathe gefhoß drauf nehmen und ihnen alfv zu denen 
häußern zugefchrieben, daß dann fie hernach ihres gefallend gebrauchen 
mögen”). 


Bon weinbergen, garten und andern 2). 


a. 381). Nachdem ®) auch 3) wohl feüte (feld diebe*) fundens) werden ©), 
die ihr Finder und gefinde”?), ja®) auch wohlfelbften fidh unterftehen ?) 
denen leüten an weinbeeren, epfel!9),. ruben!!), holtz, kraut! 2) und!) 
wie es nahmen haben mag, fehaden zu thun und 1*) bey tag und 
nacht 1%) entwenden und flehlen und !5) alfo vorfeglich und muthwil⸗ 
liger weiſe folched vorzunehmen pflegen, welches denn ihnen nicht gezie⸗ 
met und gebühret 15). Diejenigen, die 1°) folched thun und hierumb 
beklagt und! 6) betretten werden, follen 17) nach verbrechung gebührli- 
chen 18) geftraft und 19) mit darftellung 2°) an halß eißen?°) und 
hernacher durchfpringung ded Forbes gezüchtiget werden, iedoch nach ei⸗ | 
nes erbaren raths und deß beflagten vielfältiged 21) bitten 2?) zur 2°) | 
geldftraffe gelaffen werden. Ä 

Mie?*) denn auch wenn mweinbere gelefen werden, die leüte fich | 
unterftehen und ehe mann recht angefangen zu lefen, mit gemalt ber= 
nacher zu lauffen undt floppeln wollen, diefelben auch ehe und zuvor 





7) Stt.: „nicht“ — z. E. d. A. ſt.: „unſchädlich, wie denn folde fledlein einem 
erbaren rathe bezahlet werden müflen und mit billichen geſchoß oder erbzinß von fol- 
chen zu belegen und auf michaelis abzugeben, zugeſchrieben, und ohne lehengeld ein⸗ 
gethan werden, fie ſolche nachmahl ihres gefallen zu beſſern nutzen und zu gebrauchen 
macht habenn“. | 
1) 2.33. 2) ZL: „felddieben“. 8) Stt.: „Nachdem auch“ ſt.: „1) Es wer⸗ 
den”. 4) F. 5) „gefunden“. 6) F. 7) ZI. eingefh.: „darzu anlaſſen“. 8) F. 
9) Fl. eingeſch.: „daß fie. 10) Stt.: „epfel“ ft.: „obſt“. 11) Fl. eingeſch.: 
„kraut, graß“. 12) F. 13) Fl.: „andern“. 14) Stt.: „und — nacht“ ſt.: 
„vorſätzlich und mutwilliger weiße”. 15) Stt.: „und — gebuͤhret“ ſt.: „ſolchen 
unbefugniß nicht nachzuſehen. Alß ſollen“. 16) Stt.: „die — und“ ft. „fo dor—⸗ 
mit”. 17) J. 18) F. 19) „oder“. 20) „ſtellung“. 20) I. eingeſch.: „oder 
pranger”‘. 21) F. 22). „vorbitten“. 28) Stt.: „zur“ ſt.: „bezahlung des ſchadens 
zu einer“. 24) „Wie dann — verbothen“ fl. als 2. Abſ.: 2. „Wie dann auch 
daß ftoppeln in weinbergen biß zu gänglidher ablößung und daß gewaltige eintringung 
. übern Iößen gängli verbothen, nah der Iefung aber foldes zulaßen fein fon’, 
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mann abgelefen, nicht in die weinberge lauffen, fondern hiermit ihnen 
auch) verbothen feyn, wenn aber mann das feinige herab hatt, ift nie= 
mandes folches verbothen 25). E825) unterftehen ſich auch die leute 
einer dem andern waiden alte, fo wohl welche mann gepflanket, wie 
denn die hecken und büfche dermaßen zerhadeten und zu ſtimmeln daß 
es Schande, diejenigen welche folches thun, foll, wenn fie betretten wer⸗ 
den, nach der landesordnnung gejtraft werden 25).. > 


Bon der 2) frohne ind amt und dem rathe 2). 


1. Wa33) nun ferner die frohne anbelanget, fo ift?) ein erba— 
rer rath *) fhuldig, die bürgerfchaft dahin zu halten, den®) moft°) 
fo jährlich in der herrſchaft bergen ermwechfett, in die ſchöſſerey unter 
den alten kornhauße in keller zu verfchaffen, weil aber das amt und 
ein erbarer rath vor alterd vor gut und bequem erachtet und angefehen 
haben, feind etliche männer zu folchen beftellet worden, welche täglichen 
darauf gewartet und den moft in ſolchen keller tragen und verfchaffen 
müffen, und dann eine anlage uf die häufer gemacht worden, daß fol- 
chen gelohnet wird von einem erbaren rath und bürgerfchaft. 

2. Weiter ift die bürgerfchaft fhuldigs) dass) haü uf der?) wieſen 
unters) dem Wetthügel, wenn folched durch das 5) amt abgehauen ) 
worden 10) und dörre iſt 11), zufammen zu 12) rehen 12) und auf!) 
bauffen zu 1%) bringen 1%), wie1°) denn dad !5) amt männer belt !®) 
fo 17) ſolches fchobern, und welcher 18) bürger 5 ader in ein feld hatt, 
muß mit einem pferde frohnen und folches heü heiffen führen, und 
25) Stt.: „Es — werden“ ſt.: „Wie denn auch weyden ſchälen, gepflantze wei⸗ 
den verderben, hecken büſche zerſtümpffeln und außfpähnen, welche ſolches thun, ſollen 
nach hochfürſtlicher landesordnung nach befindung geſtrafft werden”. (a. XLII d. L. A. 
a. E.) 

1) a. 34. 2) Stt.: „der — rathe“ ſt.: „frohnen ins fürſtliche amt““. 3) 
„Was — iſt“ f. 4) Fl.: „iſt“. 5) „den moſt — 2..... ſchuldig“ f. 6) Fl. 
eingeſch.: „‚erwachfene”. 7) ZI. eingefh.: „ſauern“. 8) Stt.: „unter — das’ 
ft.: „wen ſolches geftreüet und auf zu maden dienlih, der bürgerfhafft anzubefeh- 
len, daß foldes zufammen ober bauff gebradyt werde, und wirdt alfo gehalten, wen 
foldhes von’. 9) gehauen”. 10) F. 11) ZI. eingefh.: „werden diejenigen bür- 
ger fo nit güther haben, erfordert, daß felbiges”. 12) „‚geredhet”. 13) Stt.: 
„auf“ ft: „gegen“. 14) „gebracht“. 15) Stt.: „wie denn das“ ft.: „und heldt 
das fürftlihe”, 16) & 17) „die. 18) Stt.: „welcher — theilen” ſt.: „auf 
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haben macht ein bündel heü zu behalten und die frohnfemmeln in 
dem amte zu fordern und hatt ein erbarer rath die frembden fo güter 
in unferm flubr laut a0. 94 gegebenen befehligd macht anzulegen und 
ter die anfpänner zu theilen 18). 
) fahrweg nach Naſchhaußen ift gleichfalls 2%) ein erba= 
ben der bürgerſchaft 21) in befferung zu 22) halten 22) 
:28) derfelbe in gutem zuftande möge erhalten wer- 
+) brücklein aber belangende 2%), fo gibt dad 2°) amt 
ben und denn die fehwellen, do ſolche geleget werden, 
erbarer rath denen zimmerleüten und arbeitern von fol= 
aber??) mann 27) ao. 1580 wegen großen und ſchreck⸗ 
328) Hanßen 29) Rifchen vom amt und einem erba= 
Jaumeifter abgeordnet, daß derfelbe dermaßen 29) zer⸗ 
dad mann ein®°) längere®') Zeit nicht herauf 22) 
2) und der 3°) die gangen*) unterfaffen 3*) haben un= 
:ohnen heiffen, damit folcher wieder in guten zuftand ge= 
als bleibt ed in folhen fall noch bey und in ſolchen 
tern und wilden wafferfluthen, das Gott gnädig ver= 
ey diefen alten vertrag und contract 3°), 


ie begüterden aber werden nad ihren güter, auf die pferde ein— 
5 wen um die hauffen geloßet worden, herauff führen und ans 
macht auf iedes pferd ein bündel heü mitzunehmen und die frohn 
hem amte zu fordern. 19) Stt.: „3. Den’ ft.: „2. Der. 
: „erbarer — bürgerfaft”’ ft.: „erbahre bürgerfhaft was die 
t zu erhalten”. 22) F. 28) „damit — werden“ f. 24) Stt.: 
"ftir „maß aber daß brüdgen anlanget”. 25) Zl.: „fürftlihe”. 
ſolchen“ ft: „daß ſambtliche gehölte als ſchwellen und ſchell- 
zimmerleude aber lohnet ein erbarer rath“. 27) Gtt.: „aber 
. 28) $1.: „von fürftligem amte ein baumeifter, welcher“. 
n — dermaßen” ft.: „Hanf Riſch geheißen, geordnet worden, 

30) %. 31) „lange”, 32) Stt.: „herauf“ ft.: „hin und 
t.: „Pönnen und der’ ſt.: „mie dan dergleichen auch gefhehen 
li, da dann’. 84) Stt.: „gangen unterſaſſen“ ft-: „‚Tambtli- 
ıen”. 35) „uncoften — contract’ ft.: „müffen hand anlegen 
mn auch deß fürftlihen amts Rofell unterthanen frohngeldt gege⸗ 
fahrweg wieder in guten ſtand gebracht worden, alß bleibt es 
alchen Gott gnädig verhüeden wolle, noch bei ſolchen verträgen 
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4. Den 36) langen berg muß ein erbarer rath neben der bürger⸗ 
[haft biß in erdengraben gleihfalld in baulichen wefen erhalten, wie 
denn fonften auch allerhand wege und ſtege in unfern flure®°). 

NB. fol. 24 fac.br). 

5. Was nun??) zum lebten3?) den erdengraben anlanget, ift?®) 
ein??) erbarer39%) rath neben) der 0) hürgerfchaft nicht ſchul⸗ 
dig *!) an?!) folchen zu frohnen laut *?) des Zeikifchen vertrags*?), 
dad gottedhaud aber alhier *3) muß den**) zaun ümb das pfarrguth 
und meiden halten, wenn folder graben von den dorfffchaften **) 
Dorndorff, Naſchhaußen und?) Ginna*5) ausgeworffen wird *6), 
wie denn auch das amt dem gotteshauße ümb gebührliche bezahlung 
die pfähle darzu läßet und alfo allerhand arbeiten lohnet von befriedi- 
gung bed pfarrguts und befrung deffelben #6), 


Bon brauen) der bürger und deflen nahrung. 


Was?) auch der bürgerfehaft nahrung und brauen anlanget?), 
nach ubralter gerechtigkeit, fo®) feind fie*) befugt fo viel und oft 
al8 5) fie können, wofern®) gerſten, hopffen und andre unfoften zu 7) 
wegen?) zu bringen und zu brauen berechtiget, wie denn ein erbarer 
tath die bürger vermahnen foll zu brauen, auch diejenigen, fo e8 wohl 
vermögen, erinnern, daß fie denen bürgern vor frembden ümb gebühr- 
liche bezahlung mit gerften, hopfen und andern audhelffen, damit 
alfo die bürger, welche fich gerne und luft mit brauen zu nebren, 
können und mögen defto bad einen anfang haben und follen au, wenn 


36) Der Xbfag unter 4. „Den — flure” f. 37) ‚nun — legten” f. 38) ZI. 
eingefh.: „laut des Zeiger vertragd ao. 1567, 89) %. 40) Stt.: „neben der’ 
ft.: „und“. 41)% 42) „laut — vertrags“f. 43) F. 44) Stt.: „den dorff- 
ſchaften“ ft.: „inn folde wiefen die ränder und zäune halten, der graben aber muß 
von den gemeinden”. 45) %. 46) Stt.: „wird — deſſelben“ ft.: „auf einer fei- 
den dieff und weid gemadt werden, die andere ſeide machen die Reuengönnifchen 
in feier dieffe und weide allerhand arbeiter: arbeit aber lohnet der gotteskaſten“. 

1) a. 85, 2) „Was — anlanget’’ f. 3) F. 4) Stt.: „fie ft: „ſolche“. 
5) % 6)%. 7) Stt.: „zu wegen — vermahnet ſeyn“ ft.: „‚aufbringen damit 


- 


r) ©. das Ende des Textes. 
3) Brgl. d. erneuerte Brauordnung vom 23. Juni 1680 in der Beilage III. 


a. 40.1" 


Bl. 14. 
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ihnen in folchen brauen vorſchub gethan, zu guten dand uf angefekte 


hiermit erinnert und vermahnet?) feyn ?). 

a8 ander fo®) müffen auch?) die 9) dorfffchaften Köß— 
Hirfhroda und Wilßdorff ihr bier, fo fie auf hochzei⸗ 
I, pfingſt- und Jacobstranckt) 10), kirmeſſen in!!) 
12) täntze und was fie ſonſten 13) das gantze jahr 
®) verpfennigen, gaͤntzlichen !*) in unſre ſtadt kauffen 
‚ie den laut 15) ao. 1598 vertrages ein erbarer rath' 5) 
ı hierinne '®) ufgerichtet und bemwilliget, trüge ſichs 
e bürgerfchaft denen?) gemeinden mit bier nicht aus⸗ 
ie verforgen können, fo!) foll!9) den dorffſchaften 
tr an andern enden 2) zu hohlen, iedoch daß die be= 
ten, ehe 21) und zuvor ſolches gefhieht, dem bürg⸗ 
21), damit allerhand ungelegenheit 22) verhütet wer⸗ 


auch 23) über diß, wenn hochzeiten in denen bemel- 
ſeyn, denenfelben zugelaffen worden, ein faß frembds 
daß basfelbe 2%) über 5 eimer nicht 25) an der größe 
5) krancke und ſechs wöchnerin anlanget 26) und denen= 
Yornburgifche bier nicht ſchmecken und?”) betommen 27) 


wegen pfannenzinßes ſowohl hochfürſtliches intereffe wegen abgebung 
t merden möge”. 8) Stt.: „Bor — fo” ft.: „Es““. 9) Stt.: 
‚laut der verträge mahbenannte”. 10) F. 11) F. 12) „ge 
14) „und — gängliden” f. 15) Stt.: „laut — rath“ ſt.: 
3 von einem erbaren rathe”. 16) F. 17) Stt.: „denen“ f.: 
Ztt.: „aushelfen” ft.: „verſehen“. 199 Gtt.: „fo fol’ fl: 
fteyſtehen — enden” ft.: „anderer orten”. 21) Stt.: „ehe — 
»och ehe ſolches geſchieht zuvor einem erbaren rathe und regierenden 
ziget und mit feinen vorwiffen geſchehen möge”. 22) ZI. eingeſch.: 
", 23) Stt.: „auch — bier“ ft: „verglichener maßen ermel- 
9 ihren angeftelleten hochzeit und dorfffirmbfen oder gemeinden 
1 ftadt bier ein faß ander bier”. 24) @tt.: „dabſelbe“ ft.: ‚fol« 
Stt.: „mit — aber” ft.: „ſeyn fol, zu holen und zu haben 
tt.: „anlanget und denenfelben” ft.: „deme““. 27) F. 
ad Jacobi fällt auf den 1. Mai, während der ſ. g. S. Jakobs⸗ 
jefeiert wird. S. Chr. G. Haltaus, Jahrzeitbuch der Deut- 
ers. Erlangen, 1797. S. 101 u. 118. Pier iſt wahrſcheinlich 
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wolte, fo ift?8) ihnen zugelaffen 2°) ein lägelu) und flaſchen, iedoch 
daß es auf einmahl mehr nit an der größe ald ein halber eimer 
fey 2°); e830) will auch 30) ein erbarer rath ferner ?%) darauf?!) bes 
dacht feyn, daß 22) follen gute mal& und biere gemacht werden, daß 


— wenn in folchen fall bier hierinnen müfte gehohlet werden, die bemelten 


dorfihaften mit guten getränd alfo verfehen werden, dargegen ſich 


diefelben wieder verpflichtet, Fein bier frembder ohrten zu hohlen, der Bi. 14») 


oder welcher folched thut, des bierd verluitig und eines erbaren raths 


ftraffen verwilliget zu feyn 32). Nachdem 33) auch denen von Naſch⸗ 


baußen?3) auf hochzeiten und Findtauffen?*) vergönnet zu 35) brauen, 
alfo follen fie, wenn, was übermas fie behalten?>), nicht?°) ver- 
zäpfen, fondern zuvor 36) einem ®6) erbaren 36) rathe ?7) anbiethen, 
wehre 33) aber zu viel bier in der fladt und ein erbarer rath folched 
nicht behalten wolte, mögen fie ſolches auf die dorffichaften verfauffen 
wo fie können, welcher aber diefed übertretten würde und fehenden 8), 
foll des bierd verluftig und in eines erbaren raths ftraffe feyn. 


28) 5. 29) Stt.: „zugelaflen — ſey“ ft.: „in flafhen und lägeln anderer obrten 
bier iedody über einen halben eimer nidyt zu hoblen zugelaffen‘. 30) Stt.: „es 
will auch“ ft: „wie denn’. 31) Stt.: „ferner darauf’ ft.: „dahin“. 32) Stt.: 
„daß — verwilliget zu ſeyn“ ft.: „denen bürgern anzudeuten, daß fie fih mit gu⸗ 
ten malgen verfehen, daß allhier gut bier von denfelben zu befommen fey, dargegen 
fi) obermelte dorffſchaften und gemeinden verpflichtet, kein ander bier fremdes orts 
zu erhohlen oder wollen deſſelben biers iedesmahl verluſtig ſeyn“. 33) Stt.: „Nach⸗ 
dem — Naſchhaußen“ fl. als 4. Abſatz: „Denen zu Naſchhaußen iſt von einem 
erbaren rathe“. 34) ZI. eingeſch.: „allhier bier zu brauen zugelaſſen und‘, 
35) Stt.: „zu — behalten nicht“ ſt.: „ſoviel fie deſſen von nöthen, was fie 
aber überbehalten, nicht verpfennigen v)“. 36) Stt.: „zuvor einen erbaren’’ 
ſt.: „ſolches dem“. 87) ZI. eingefh.: „in ihren keller“. 38) Stt.: „wehre — 
ſchencken“ ft.: „wenn dann ihnen fold bier nicht anftändig, haben fie macht foldyes 
an die dorfifafften, wohin fie koͤnnen, zu verkauften, würde aber icmand diefes 
übertretten, ſchencken und verpfennigen’’. 

das Maifeft gemeint, das man fhon in frühen Zeiten mit Mahlzeiten, ‚Spiel und 
Tanz feierte. 

u) Lägel, Lächel ift ein von Weiden gepflochtenes, inwendig auögepichtes Ge- 
fäß, oder überhaupt ein mehr weites als hohes, rundes, hölzerne Gefäß. ©. Fr. 
B. Weber’: Allgemeines deutfches terminologifhes oͤkonomiſches Lerifon und Idio⸗ 
ticon 1. Abth, Leipzig 1829. ©. 318. 

v) Berpfennigen v. trans. = gleihfam nad Pfennigen d. h. in Pleinen The‘ 


ä 
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inſchroten der bürger in das rathhaus oder 
raths keller 1). 


ann?) wiſſend ?), welder®) maßen?) ein erbarer rath 
m*) und nuß®) aus dem 5) keller bekomt ), damit 
yaben deſto bas können verrichtet ®) und geben ®) wer⸗ 
von nöthen feyn, daß hierinnen gute aufficht und an: 
n und bier möge gemacht und gehalten werden, und?) 
a armen fo wohl ald den 11) reichen möge !2) ihr bier 
m und alfo hierinnen‘?) gleihheit gepflogen wer⸗ 
ein bürger 1%) von freyem willen befugt bier oder 15) 
i, fondern '6) muß ſolches getrände erft und zuvor 
ıthe anbiethen 17), wolte!®) ed !®) aber 19) ein erba= 
tlegen20), fo mag er ein faß uf?!) einmahl 21) uf 
en und 22) muß 22) die Panne 22) nicht neherw) ge⸗ 
:barer rath gibt ?4), trüge ſichs aber zu, daß einem?>) 
üe ümbfchlüge und verdirbe, ift ein erbarer rath ſchul⸗ 
jen ein faß einzulegen, damit derfelbe feines ſchadens 
zetzet werben 26). 
hne Überfrift. 2) Gtt.: „iedermann wiſſend“ ft.: „befannt”. 
mapen“ ft.: „daß. 4) Umgeft. 5) Gtt.: „dem“ ft: „ih 
itte: „bekomt“ ft: „su nehmen hat’, 7) Gt: „allerhand“ 
diener befoldung und andere”. 8) Gtt.: „verrichtet und geben’ 
) Stt.: „will — werden und” ft.s „hat derfelbe gute anftalbt 
encken zu maden und verorbnen”. 10) %. 11) F. Dr. 12) Stt.: 
+ ft: „eingeſchroden, iedoch auf gemiffe maafe”, 13) Gtt.: 
14) Fl. vorgeft.: „befugt aus”. 15) „und, 16) &l. ein⸗ 
Stt.: „anbietyen” ft.: „„angebothen” und fl. eingefäh.: „und 
it verſehen“. 18) Stt.: „wolte 8 ft: „will“. 19) SL. ein⸗ 
20) Stt.: „einlegen ft: „einnehmen“. 21) %. 22) Stt.: 
s aber”. 23) ZI. eingefdh. : „ohne des raths vorwiſſen“. 24) Stt.: 
„geſchencket werden als es der raths keller fhendet”. 25) El. 
ichen buürgern““. 26) Stt.: „ſchuldig — werden” fl: „von el⸗ 
© 3 eimer um billigen preiß einzunehmen, damit dieſelben ihres 
n. 8, Joachim Heinrid Gampe’s Wörterbud der Deutſchen 
Braunſqweig 1811. ©. 343, 

billiger. 
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Was 2) e8 vor?) befchaffenheit mit dem mahlen*®). 


Was nun?) auch?) die Dorndorffifhe mühlen anlanget, fo 
ift folhe vor diefer zeit nur®) eined gemeinen manned gewefen, 
aber 5) hernacher von unfern gnädigen landesfürften und herrn zu dem 
amt Dornburg erfauft und darzu 6) gefchlagen worden. Weil aber 
diefelbe wandelbary) alfo?) daß mann diefelbe wieder von neüen er⸗ 
bauen müfjen und alfo von der bochfürftlichen Tandesobrigfeit”) ao. 
1617 folche 8) mühle®) von grunde aus?) neü?) verfertiget worden, 
it 20) dem 0) rath und bürgerfchaft angefündiget !!) worden, daß 
fie in folcher mahlen follen, doc dergeftalt und alfo, wenn?!) arme 
leüte irgend 12) ein!?) viertel korn zu wege breiten, fie zu Steid- 


Ihadens in etwas mögten ergöget werden und dabin fehen, daß auch iedesmahl von 
wirthe gute zahlung geſchehen möge, hingegen diejenigen fo den wirthe vor abge- 
boltes bier ſchuldig worden, unverlängt zur bezahlung anhalten”, 

1) a. 37, 2) Stt.: „Was es vor’ ft.: „Die“. 3) 4% 5)% 6)%- 
7) Stt.: „alſo — landesobrigkeit” ft.: „iſt folde von fürftlihen amte’. 8) 5. 
9) Stt.: „aus neu” ft.: ‚‚aufgeführet und”. 10) Stt.: „ift dem’’ ft.: „das 
bin”. 11) Stt.: „angefündiget — wenn’ ſt.: „nicht in gezwangk, da fid denn 
offt zugetragen,, daß”. 12) Stt. des ganzen Folgenden bis zum Schluſſe des Ar: 
tifeld fl. „ein oder zwen viertel Forn naher Steubnig getragen und dafelbft ge⸗ 
mahlen, von denen müllern bat wollen („wollen“ f. Dr.) abgenommen werden wollen, 
ift ſolches denenfelben nicht nachgelaßen worden und weil fie foldy unternehmen nicht 
befugt, ihnen vom amte unterfaget und auferleget fi) gegen die bürgerfchaft alfo zu 
verhalten und vor andern befördern, daß fie Fönnen zufrieden ſeyn und feine frey- 
willigen mablgäfte verbleiben Fünnen, wenn aud ein bürger an einen fremden ohrte 
oder einer ander mühle getraide Fauffte und dafelbft müble, an welchem orte ed fen, 


x) Der obige Artikel harakterifirt fih im Zufammenhalte mit der in mehrer: 
wähnter Zandesordnung von 1589 im a. XCV feftgefegten Mülordnung, nad wel: 
her es ausdrücklich „unbenommen fein fol, nad gelegendeit, wie fichs an jglichen or⸗ 
ten leiden wil, diefelbe zu mehren und zu beſſere“, als eine lokale Ausführungs- 
verordnung zur allgemeinen LZandesmahlordnung, auf Grund befonderer örtlicher 
Berbältniffe entftanden. 

) Wandelbar ift gleihbedeutend mit mangelhaft. &. die Statuten der Stadt 
Frankenhauſen v. I. 1558 a. XXVI ſowie die der Etadt Schlaiz v. 3. 1625 und 
der Stadt Greußen v. 3. 1556 a. XXIV gedrudt in Garl Friedrich Walch 5 vermiſch⸗ 
ten Beyträgen zu dem deutfhen Recht. Iena, 1771 und 1781 Bd. J 5.275 u. 
Br. VO S. 119 u. 140, Im obigen Artikel ift wandelbar für baufällig gebraucht. 


PR | 7 BE — 


a. 421). 
Bl. 15. 





298 





VIL Statuten ber Stadt Dornburg an der Saale. 


nig mahlen folten, wenn fie ſolches felbften hinunter trügen, aber es 


iißverſtand gezogen alfo und dermaßen, ald ob 
ven mahlen müffen, und dannen hero der müller, 
denen armen leiten, wenn fie nad) Steidnig ein 
unterflanden und mit gemalt zu nehmen unters 
echt und er ſolches nicht befugt. Ob man zwar 
Mürftlihe obrigkeit zu gefallen darinnen mah- 
daß denen armen leiten getwehret werden mag, 
mahlen bevorab wenn au es der müller mit 
vet, daß fie konnen mit ihme zufrieden ſeyn, 
er nicht frembde fördert und die bürger acht 
ehe fie mahlen, ja wenn aud ſchon das ges 
wohl tag und nacht warten müffen, ehe fie auf⸗ 
uch nicht grobe beutelz) vorhenget, damit das 
sen ſchön und gut, ſchwartz und grob wird, und 
ıtten, daß von ihm oder den feinigen ſowohl 
ı leüten mehl oder Born aus den ſäcken oder fon= 


» feinem gefallen zu thun und einzutreiben, hat ſich der 
bef&peidenheit zu gebraugen ((d. i. die Borfärift zu beach⸗ 
hauen worden, muß der lauf von müller gefüllet werden, 
ſq behauenen Steinen viel Getreide figen bleibt), und ift 
amte dahin gehalten, daß niemanden das feine diebiſcher 
md was in die mühle gebradt oder eingetrieben wird, der 
ig ftehen muß, auch zugleich bedacht feyn, daß er gut ges 
eüten gut und nidt zu grob mehl gemacht werde: beögleis 
he der bürgerfhaft wegen dahin zu fehen, daß bey ieden 
’r.) aud der malge halber ein gewiſſer vergleich iedermann 
de, wie denn von malg mahlen vormalen durch den herrm 
n erbaren rathe folder vergleid getroffen, daß der müller 
malg aus einen face zugemeffen, ieden 5 ftübgen bier und 
inem lohn gegeben werden foll. Wenn fid nun der mäl- 
und verhalten wirbt, daß männ Bann zufrieden feun, Pan 
man vor andern in diefer herrſchafftlichen amtsmühle mah⸗ 
rium vorgehet, wie offt („offt“ f. Dr.) geſchehen pfleget, 
iahlen wo er Fan’ 


dient man ſich, wenn man Mehl zu f. g. „geſchrotenem 
gen, wenn dad Mehl möglichft rein und non Kleie frei fein ſoll. 
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ften diebifcher weife entwendet werden möge, ja auch die mühlen an- 
richten, daß ed nicht halb verftäubet werde, wo ferne nun der müller 
fih erzeigen und verhalten wird in allen, fo kann mann folches gefche: 
ben laffen, daß mann vor andern Bey und in dieſer mühlen mahle, 
wo aber ſolches nicht gefrhieht und der müller dad contrarium pfleget, 
fo wollen wir hiermit an andern enden mahlen, wos wir fünnen. 


Bon denen ?2) jahrmardten. 

Es iſt auch dur fürjtlihe Hohe?) obrigkeit der uhralten ftadt 
Dornburg zween jahrmärdte in jahr durch fürftlihe?) confirmation 
hierüber *) zu halten vergönnet worden, und wird der erjte gehalten *). 

den fontag°) vor Jakobi, der ander den fontag*) nad Epgidii ae) 6) 


1) 2.38, 2) F. 3) „hohe — fürftlihe” f. 4) Stt.: „hierüber — gehal: 
ten” ft.: „der ftadt Dornburg jährlich zwey jahrmardte, als einen nad jediger ver- 
ordnungbb). 5) Stt.: ‚‚fontag” ft.: „montag. 6) Stt.: „‚fontag nad Egidii“ 
ft.: „montag vor creutz erböhungee) zu halten vergönnet‘. 


aa) Egidius, auch S. Yligentag genannt fÄlt auf den 1. September. S. Halt 
aus Jahrzeitbuch S. 132, 

bb) S. Beil, L Der Dorndburger Tert nimmt auf dad Jahrmarktsprivilegium 
v. 20. Novbr. 1584 jedenfalls deshalb Feine Nüdfiht, weil er die Gopie eines viel 
älteren Statuts ift. 

ce) Das Zeit der Kreuzerhebung fällt auf den 14. Septbr. und fol nad der 
einen Annahme bereits feit dem von Gonftantin erblidten Kreuzeszeichen gefeiert 
worden fein, zu Folge der anderen allgemeineren aber feinen Urfprung und Namen 
von der am 14. Geptbr. 835 ftattgehabten Einweihung der h. Grabkirche herlei- 
ten, melde die Kaiferin Helena und der Biſchof Makarius auf Eonftantins Befehl 
zu Jeruſalem erbaut hatten. Am allgemeiniten jedoch wird das Zeft auf den Kais 
fer Heraflius zurüdgeführt, der das von dem Perferkönig Chosru II nah Jeruſa⸗ 
lemd Zerftörung im Jahre 614 oder 615 mitweggeführte heilige Kreuz im Jahre 
631 auf den Knieen liegend und mit den Händen es emporhaltend im Giegeszug 
auf dem Triumphwagen aus dem perſiſchen Kriege nad Zerufalem zurüdbradte und 
ed in feierliher Proceffion auf feinen eigenen Schultern Golgatha hinauf trug, um es 
in der wiederbergeftellten h. Grabkirche ald das riftliche Weltzeihen zu „erhöhen. 
Bald darauf wurde diefes Kreuzerhebungsfeſt, das die griechiſche Kirche von Anfang 
an als eine hohe Feierlihfeit begangen hatte, durch den Pabft Honorius I (625—638) 
im Abendlande eingeführt. In der proteftantifhen Kirche ift es hier und da bei— 
behalten worden. S. H. Merz in Herzogs Neal-Encyklopädie für proteft. Theol. 
und Kirche. Stuttgart und Hamburg 1867. Bd. VII u. d. W. 


8.431), 
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und mag?) von frembden ®) krahmern wahre 9) herein bringen wer da 
will, wie denn von einem erbaren rath guter wille fol ihnen erzeiget 
werben ®), 
Ea feind auch denen bürgern an!°) denſelben 0) jährmärdten 
d bier zu fehenden nach alter gerechtigkeit zugelaffen und 
morden und den fonften ſchützen hoff oder anderer kurtzweile 
icht gewehret, möge alſo 8 tage bier fhenden und wein, 
es befommen können !}). 


Bon wochen mardtedd), 


wochenmarckt betreffende fo wollen wir alle marcktage ei— 
ı die flaupen ſtecke laffen, daß, fo lange folcyer ſteckt Fein 


.: „dafelbft”. 8) F. Dr. 9) Stt.: „waßre— werden” ft.: „und hand-⸗ 
'ommen, mer da will, da denn von einem erbaren rathe gute anord- 
n, daß die frembben was zur zehrung an efen und trinden von nd» 
I, um ihr geld bewirthet werben Pönnen und ihnen fonften aller 
d ſchut geleiftet werde”. 10) Stt.: „an denſelben“ ft.: „bei dies 
tt.: „mein — koͤnnen“ ft.: „frembde bier ihres gefallens einzulegen 
3 fregtags vorher aufzutfun und biß auf ernannten tag wieder ab» 
Önnet und zugelaffen und. wird ihnen in folden 8 tagen wein nnd 
'en nicht gewehret, wer aber darwider lebet und über erlaubte zeit 
vier heimblich verfauffet, ift dem rathe in die ftraffe nad verbrechung 
verfallen, aud hat der rath auf ee, maaß und gewichte ohne un= 
rfohnen genaues auffehen zu haben auch fonften anderweitige gute an- 
hen befugt, abfonderlih alle falſchen elen maaß und gewichte in mad- 
beftehe, ab zu ſchaffen und zu beſtraffen“. 

2) Stt. des ganzen X. ft.: „Es wird alle wohenmärdte ein wiſch 
und pranger von rathe durd den ſtadtknecht aufgeftedet zum zeichen, 
er fo nicht bürger ift kauffen fol, da denn die bürger bey folder 
m waigen, Porn, gerften, haber und anders vor ihren haußhalt ein 
da wieder handelt, dem wird das getraide dur den ftadt diener ger 
raths verwahrung oder zu dem herrn ſtadtrichter getragen und nad 
affet, damit nun der mardt defto bap an erbauet werden möge, foll 
nterftehen, wenn etwas in bie ftadt zn verfauffen getragen wird, fols 
sege aufzufangen oder in ihre häußer zu ſchleppen, fondern folde but- 
, obft und allerhand küchen-ſpeißen zuvor auf den mardt tragen laf« 


Is zu diefem Artikel Beilage IL. 
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frembder fich unterfiehen foll, von Forn, weißen, gerfien, habern und 
andern aufzufauffen und alfo denen bürgern zuvor zu kauffen; wer 
denn fulches thut fol das getreyde genommen undt zum ftadtrichter ge= 
tragen uud gebührlich hierumb geftraft werden. Nach ſolchen unter: 
ftehen fich auch etliche bürger und einwohner ehe und zuvor denen leü⸗ 
ten, welche butter, Fäfe, ever und fonften allerhand küchenſpeiſe uf 
mardt tragen wollen, mit gewalt abzufauffen und alfo theürung hier: 
durch verurfachen, welches denen armen leuten in der fladt an ihrer 


Bl. 16. 


eifenden fpeife entzogen wird, diejenigen welche folched thun und mit 


folhen vorkauff ümbgehen, ehe es ufn mardt bracht wird, follen defs 
fen fie gekauft verluftig und in gebührlicher ftraffe feyn?). 


Vom brodtkauff. 


Wir?) feßen und ordnen, daß nach dem kornkauff aud der brodt 
und femmel tart und nach der Jeniſchen confirmirten brodtordnnung ee) 


fen und nit verurſachen, daß theurung daraus erwachſe und den armutbe dasjenige 
was fie fonft befommen koͤnnten, nicht entzogen werden”, 

1) a. 40. 2) Stt. des gangen %. ſt.: „Es verordnet aud ein erbarer vath, daß 
nad) einfauff des waigens und korns aud der femmel und brodtar nad der Jeniſchen 
confirmirten brodtaxordnung den fhägern übergeben und dennfelben das brod gewogen 
und aufgezogen werde, damit die armen auch iedermann um fein geld befommen 
und nicht zu klagen haben wie denn nicht allein mardtages, fondern auch in der wo⸗ 
den fleißige auffiht von nöthen, daß iedesmahl gute ordnung erhalten und das 
unrecht befundene brod zur ftraffe verfallen und unter haußarme F) leute und ho⸗ 
fpital auögetbeilet, der ftadtrihter und feine jhager macht haben und fonft nad be= 
findung einem erbaren rathe zur ftraffe heimgefallen“. 

ee) Die bier angeführte beftätigte Ienaifhe Brodtarordnung habe id weder im 
Zenaifhen Rathhausarchive noch in der Lade der dafigen Bäderinnung auffinden koͤn⸗ 
nen. Wahrſcheinlich ift fie mit anderen Urkunden im breißigjährigen Kriege ein Raub 
der Zlammen geworden. Bezug ift auf diefelbe genommen in den alten „Innungsarti⸗ 
culn des becker handtwergs zu Jehna vom 20. Auguft 1590’ 5 mwofelbft es am Schluffe 
des 29, Artifeld beißt: „Wie dann bierinnen vndt fonderli ded tar vndt auffzie- 
benns halbenn der fürftlichen ſächſiſchen unlengſten publicirten neuen landesordtnung 

fowobldes raths gemahten tar fol nadhgegangen werden“. 
ff) Unter „Hausarmen“ find nah Johann Chriſtoph Adelung („Gramma⸗ 
tiſch⸗kritiſches Wörterbuch der hochdeutſchen Mundart. Th. II. Leipzig 1796. ©, 
1024.) nit Bettler und Kircharme, fondern diejenigeu Armen zu verftehen, die 
ihre Almofen im Haufe oder aus gutthätigen Häufern“ befommen. Es werden da> 


a. 451) 
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igern alle mardtag. Denen wetzel beckern ihr brodt ge= 

und uf zeihen, damit die armen ümb ihr geld mögen 
n, daß fie nicht zu lagen haben und welder hierinnen 
en wird, foll des brodts verluftig und hierumb gebüßrli= 
erden, wie denn auch in der wochen fleißige aufficht von 
auch rechte ordnung gehalten werden möge ?). 


Bon fleifchlauff. 


') follen die fehäter alle marcktage das fleiſch nach ihrer 
und beſichtigens), damit nicht allerhand unreine fleiſch 


2) Stt. des ganzen A. ft.: „Alles fleif was von von denen fürftlie 
fleifähauern des mardtages auf den mard gebracht wird, foll von 
möge ihrer pflicht nad; vorbeſchehener betrachtung des fleifhes nad 


ves Bettelns fhämenden Armen bierunter zu begreifen fein, melde, 
en Monats» und Suppenleute, in den Häufern gewiſſer Wolthäter 
iten Spenden zu empfangen pflegen, Denn die, welde eine der— 
ng ſuchen, find in den alten Mandaten nit al Bettler bezeich- 
n- Weimarifhe Verordnung vom 2. Januar 1697 3. B. hebt viel⸗ 
lid) hervor, daß „weder jung no& alt auf den Gaffen, vor 
oder Kirchen, ingleihen in Wirthöhäufern heimlich oder 
folte”. 

obigen Artikel vorgeſchriebene Fleiſchbeſchau enthält ein die Neus 
Beugniß von der unferen Boreltern eigenen Zürforge, welde bes. 
wigkeit einer polizeilichen Ueberwachung der Fleiſchnahrung erkannt 
BWole ihrer Zeitgenoſſen mit Strenge und Umfiht durchgeführt has 
gleidzeitigen Statuten der Stadt Schlaiz a. 30: „Der Rath fol 
ſchworne Fleiſchhauer fezen, einen auf den Zleifhhauern und die 
15 der Gemeinte, die follen das Fleiſch ſchauen auf ehre ende ff.“ 
& angef. verm. Beyträgen Bd. VII. S. 120—124. Erft in jüngft 
m ift man in einigen deutſchen Ländern, durch zahlreiche Unglücks- 
das mwolthätige Inftitut der Fleiſchbeſchau zurücgefommen und hat 
dernen Verkehrsverbaͤltniſſen eingerichtet. Als ein fehr praktiſch 
= und Handbuch insbeſondere für den nicht thierärztlich gebildeten 
mpfiehlt fi) die nad Iangjährigen eigenen Erfahrungen im Xuftrage 


en Regierung von Zr. Anton Zürn herausgegebene Schrift: „Ans " 


mellen Fleiſcbeſchau, mit Abbildungen, Leipzig 1864”. Über die 
des Fleiſches handelt insbefondere Abtheilung II diefes Werkchens 
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uf der band möge verbauen werden, und dann dad ſchweinen fleifch, 
fo unrein geachtet, damit ſich jedermann darnach achten könne, wie Bı. 166). 
denn auch fchafffleifch noch anderes uf benden nicht verhauen foll wer: 
den; was aber die tarirung des fleifches anlanget, follen die verordne: 
ten fohäßer e3 andern benachbarten ſtädten gleichhalten und wie fol: 
ches gefchäßet uf die band oder taffel fchreiben, damit man fehen möge, 
wie theüer folched gefhäket fei, auch feinem zu liebe oder gunft oder 
haß und neid das fleifch ſchätzen. Es unterfiehen fich auch die fleifch- 
bauer, wenn fie viehe gekauft, folched in unfern flure aus ausge: 
meftet und gehütet haben, folched wieder zu verfauffen, oder da fie 
es ſchon fchlachten an fremde öhrter und ftädte zu verbauen, die 
follen wiffen, wenn folched von ihnen gefchehen wird, folten gebühr: 
lichen hierümb geftraffet werden, auc mit dem fchöpfenfleifch iedoch an 
ders, ed ebenermaßen foll gehalten werden, welcher fleiſchhauer aber in 
unſre ſtadt ſchlachten will, ſoll ſich alle jahr uf den oſter ſonnabend bey 
einem erbaren rathe angeben und darneben 1 groſchen dem richter, 8 gro⸗ 
ſchen dem rathe, 16 pfennige dem jtadtfchreiber und dann die lofe pfen- 


der jahrzeit und üblihen einfauff gleih an benachbarten ftädten gleich gefhäget und 
iedesmahl die fleiſchhauer erinnern, daß fie gut rein und tüdtig und („auch“ Dr.) 
mardtwürdig fleifh auf den mark bringen, das unreine oder finnigte ſchweinefleſſch 
bey der fhägung anmelden, daß foldyes wohl betrachtet und zugleich mit denen fleifch- 
bauern überleget, das felbiges wohlfeyler mögte gegeben werden wie denn nebft de- 
nen ſchätzern aud aus der fleifchhauer mittel darbey feyn follen, damit niemand un⸗ 
gerecht geſchehen möge, wie denn fhaaf fleifh alle jahr nad Andreashh) nit zu 
verfauffen auf den mard zu bringen zugelaffen fein fol, da ſichs auch zutrüge, 
daß eine Frandheit unter das fhaaf viehe Fommen follte als podeln, fo feyn die 
fleifhhauer verbunden diefe und Feine andern felle als von den viehe was fleiſch fie 
zu mardte bringen, da denn ein erbarer rath bedacht, daß in foldhen zeiten aud 
leute zu fehägern beftellet, die davon guten verftand haben, die das reine von den 
unreinen unterfcheiden und nicht unreines vor reines und reines vor unreines erkannt 
und nicht unverftändiger weife dad von judiciren und urtheilen, follte aber ein fleiſch⸗ 
bauer begriffen werden, der fold unrein viehe fchladhtet und zu verfauffen feil bräch⸗ 
te, fol darum billig geftraffet werden. Übrigens wegen verfehung des mardts mit 
fleiſche hat es iedesmahl nach vermöge der fleiſchhauer gemachten ordnung fein bes 
wenden“. 


hh) Andreas des heit, Zwoͤlfboten Tag fÄt auf den 30, November, S. Halt⸗ 
and, angef. Jahrzeitbuch. S. 254, 
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iechte geben und gebührlich alle zeit ümb die ftände loſen, 
r in der ftadt wohnhaftig, mag den beften fand vor fih 
arf nicht mit lofen. 


falfehen gewichte, ellen2) und maße 2). 


n allerhand 3) mag *) richtigkeit *) erfunden ®) werden, 
rer rath verfchaffung ?) thun, daß allerhandt recht ges 
nd maas möge gegeben werden, und ein Torn viertel 
denn auch wein und bier maad, fo oft ed von nöthen 
n?), damit iedermann ümb®) fein geld möge) recht 
und mas befommen; da aud einer betrüglich 9) das 
irde, fol gebührlich hierumb geftraft werben. 


u befihtigung 2) der?) feier ftädte, 


ein erbarer rath alle quartal®) die®) feurftadt5) und 
und in fleißige?”) acht nehmen, damit biefelben mö- 
n bürgern ihre?) feier effen und küchen 9) fauber und 
9) werden und 21) in!) ſolchen fall eine feüersbrunſt 
: verhütet werden, wie denn auch diejenigen, fo ihre 


Umgeft. 3) Stt.: „allerhand“ ft.: „allenthalben”. 4) Stt.: 
Re: „ute richtig teil möge”. 5) Fl. eingefd.: „und erhalten“. 
t.: „har. 7) Stt.: „verſchaffung — befihtigen” ft.: „zu ver- 
ehlen, daß das gewichte allenthalben in der ftadt ſowohl bier und 
maaß durch die darzu beordneten mögte vifiticet und aufgezogen 
hierauf auch in der wachen gute auffiht zu halten von nöthen“. 
„vor“. 9) F. 10) Stt.: „betrüglich“ ft. : ungebührlich“. 
5 3) Stt.: „will“ ſt.: „hat“, 4) Stt.: „quartal“ ſt.: 
die feuerſtadt“ f.: „und fo offt es von nöthen die allhier be— 
en, küchen“. 6) Auf „feüeraͤßen“ fl. eingeſch: „fleißig zu ber 
8) 3. 9) „ihre — küchen“ f. 10) Zl.: „erfunden“, 11) Stt.: 
zum Schluſſe des Artikels ft.: „wo ſich mängel an einen und 
ıen würden, follen folde bürger ernftlid angehalten, daß ihre 
ı gebauet, gefaubert und reiniglid gehalten, die darwieder han- 
gebot veraͤchtlich („inverähtlih” Dr.) nit nachkommen, follen 
den, wie dann auch Peinen bürger zugelaffen wird, flachs in feie 
Im offen zu dörren davon oͤffters mahls groß unglück entftanden”, 
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feüereßen und küchen etwan bauen wollen, wenn fie ed in vermögen 


haben, von fleinen aufführen mögen ihnen felbften.zum beiten; welche | 


aber es unflätig in ihren häufern und küchen halten, follen von einem 
erbaren rathe hierumb geftraft werden !1). 


Bon?) feüersnoͤthen. Ä 

Bnd 3) damit in feierd nöthen, dad Gott gnädiglich verhüten 
wolle, möge fein mangel vorfallen, will ein erbarer rath darauf bedacht 
ſeyn, mehr waſſer eimer, lettern, hacken und ſchleiffen, wie deun 
auch waſſer kübel zurichten laſſen und dann an gewiſſe ohrter zu ver⸗ 
ſchaffen, damit mann ſolche in fall der noth und abwendung ſolches 
ſchadens habhaftig ſeyn könne. Neben dem ſollen auch diejenigen ſo 
pferde haben, vermahnet und ſchuldig ſeyn, dieſelben an die ſchleiffen 
zu ſpannen und in der noth waſſer helffen zu führen, wie denn auch 
alle und iede bürger ihre Finder und gefinde fleißig zu vermahnen und 
dahin zu halten ſchuldig feyn follen, daß nicht unachtfam mit dem feier 
ümbgehen oder ümbgangen werde, auch holg und ſtroh nicht fo nahe 


2.491) 


BL 17b. 


an die häufer legen, damit in allem fall folcher fehaden, wo nur müge 


lihen, möge verhütet werden 3). 


1) 2.43. 2) Stt.: „Von“ ft: „Wegen. 3) Der ganze Artikel lautet völ- 
lig umgearbeitet, nah ®. u. Dr. Hdſchr., wie folgt: | 
„Hat ein erbarer rath zu verorbnen und zu befehlen, daß ein jeder bürger 
feine Finder und gefinde darzu anhalte, daß fie niht unachtſamb mit feier und Licht 
umgehen, auch beftellen, daß die nachtwache auf einen und andern gute auffiht ha⸗ 
ben, abſonderlich auch wenn gebrauet und gedörret wird, in des raths brau und 
dorrhauße, damit bey zeiten wenn unglüd entftehen follte, welches Gott gnädig ver- 
hüten wolle, folden vorzufommen, wie denn in folden fall waſſer Fübel, eymer — 
feuerbaden, leuthern und fonften gute anftallten deswegen zu maden fenn, auf noth 
fall fein diejenigen, fo pferde haben, verbunden, mit denenfelben waſſer herbeizus 
fehleppen („hohlen“ Dr.) und ſchaden abzuwenden, wie denn alle iunge handwer⸗ 
der dem rathe einen lädernen eymer auf feine koſten maden zu laffen und in des 
raths verwahrung zu übergeben ftärdlih angehalten werden follen. Ingleichen wird 
aud verordnet zu fommerszeit wenn denen bürgern anbefohlen wird waſſer vor ihre 
thüren zu fegenz foldes in fall der noth bey der hand zu haben wie denn iedermann 
wiffend, wie offt es allbier an waffer gemangelt, alß hat fi ein ieder mit wafler 
zu verfehen, damit ieder folder verrodnung nachkommen foll, wird der darwieder hans 
deit, er ſey arm oder rei, iedesmahl mit 5 groſchen beftrafet werben”. 
VL. 20 
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) waffer vor die thüren zu feßen. 


md daß die bürger von walpurgis biß wieder mis 
vermeldung von und gefchehen wird, waſſer vor 
»enn jaetwan feierdnoth, dad Gott gnädig vor fein 

man deſſen haben fünne wie denn auch fonften ie= 
vie ziemlihermaßen verfehen feyn, zu zeit mit waſ⸗ 
ermann ſolchen geboth fleißig nachleben foll, wel⸗ 
es bintergehet, foll fo oft es gefchieht ümb 5 gro⸗ 
mi), 


Bon dem?) ftadt born 3). 
n anlangende*), fo*) ift folder) vor langer zeit 
tadt gütlichen gelaffen worden), in röhren herein 
? denn aud) 1513 von?) herkog Görgen zu Sad 
eben, denfelben 2) in fleißige aufficht zu nehmen, 
daß derfelbe möge !") herein geleget und. erhalten 
fo 12) von dem 12) amt und rath halb ı*) zugleich 
ürengs) erhalten, und dann!) do folcher eingefaft, 
50 fehlt, fein Inhalt ift in den vorftehenden Artikel mit 


) BL: „und rögrenforth derfelben”, 4) F. 5) F. 6) Stt.: 
„von Zimmern auß durds feld zu führen und”. 7) Fl. 
u“. 8) Fl. eingefh.: „gütlich überlaffen worden”. 9) Fl. 
ſtlichen durlaucht““. 10) Fl. eingeſch.: „ernftlig”, 11) Stt.: 
.: daß ſolches moͤchte in guter auffiht und fleißiger war— 
zl. eingefb.: „fürſtlichen“. 14) F. 15) Stt.: „in“ ft: 
nn — z. Schluß des A. ft.: „wenn folder in der quelle aufs 
ebt das fürſtliche amte das gehölge dorzu (,„dorzu‘ f. Dr.), 
bt” f. Dr.) der rath, desgleichen aud das röhren geftälle, 
e nichts mehr dienet und ein neues zu maden nöthig, fo 
tliche amt daß holt, den zimmermann aber, wer ſolches ma- 
iu winterszeit wenn folder born oder roprenfarth von ſtadt 
> der kaͤlte halber verwahret werden ſoll, fo giebt dad ger 
ftlihe amte von den forwergfs mifte, die bürgerfhafft aber 
nan eine Röhre, momit 2 Erdroͤhren bei der Verlegung eis 
egt werbenz Weber a, a. D. S. 84. 


— 
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gibt das amt holtz zum kaſten. Item wenn derſelbe feinen fortgang Bi. 18. 
in winterszeit haben ſoll, wenn es hart gefryret, das ſtroh oder miſt, | 
dad folder bevedet wird, gleichfalld das amt aus dem fürftlichen for- 

wergk darzu, menu aber die röhren zu legen feyn, die bürger alleine 
frohnen müffen. Die neüen röhren hinaus zu führen lohnet ein ers 

barer rath denen fuhrleüten, wie denn dad röhrengeftelle, wenn es 
wandelbar wird, dad amt dad holt zu foldhen gibt, dargegen der rath 

denen arbeitern und zimmerleüten lohnet von folden; den borntrog, 

wenn ſolcher einfället, belt ein erbarer rath auch alleine !°). 


- Bon alten und kleinen born. 


Der 2) alte und Heine born ift auch?) auch eines erbaren raths, a. 521). 
wie 3) denn derfelbe ift denen von Watzdorffen in feinen hoff zu legen 
vergönnet worden, ald kann nody 3) laut ded reverfed von *) dem von. 
Watzdorff gegeben 5), folcherd) noch vergünnet werden S) denen 6) fo in 
folhen hoffe wohnen, iedoch daß derfelbe ’) in”) röhren legen 8) nicht 
zu tieff gefamlet %) werde, damit!) mann 1°) zu begießung des pflan= 
ben ſteckens denſelben 11) auch 11) haben könne, wie denn aud!?) in 
manglung des12) waſſers alhier '*) wir!*) deſſen gebrauchen !5) 
dürffen und 26) berechtiget ſeyn 16), nach allerhand nothdurfft laut! 7) 
gegebenen reverfed und !7) niemahls !8) geweigert worden, iedoch 
daß auch diejenigen, fo ſolchen born genießen und 1°) hohlen?), auch 
fih der gebühr nach erzeigen und 2°) nicht allen2°) unflath in denfel- 
alte zugleid muß folgen auftragen, die abtbeilung und deſſen belegung verrichtet 
der röhrenmeifter, der dann den mift vor feine mühe abzuräumen hat, die fämmtli- 
den roͤhren auch diejenigen welche das fürftlihe amt auf fein antbeil angefchaffet 
bat, wenn folde gebohret, die hinausführung Iohnet der rath“. 
1) 2.45. 2) Stt.: „Der — aud” ſt.: „So ift derſelbe“. 3) Stt.: „wie 
— noch“ ſt.: „iedoch iſt derfelbe vormahls“. 4) F. 5) Stt.: „gegeben, ſolcher“ 
ft.: „in feinen hoff durch röhren zu leiten‘. 6) Stt.: „werden denen“ ft.: „wor⸗ 
den und wird denen noch vergönnet”. 7) Stt.: „derſelbe in’’ ſt.: „die““. 8) F. 
9) Stt.: „geſamlet“ ſt.: „verſäncket“. 10) Stt.: „damit mann“ ſt.: daß“. 11) Stt.: 
„denſelben auch““ ft.: „des waſſers““. 12) Stt.: „auch“ ſt.: „allhier“. 13) F. 
14) Stt.: „alhier wir“ ft.: „uns“. 15) Stt.: „gebrauchen“ ſt.: „erhohlen“. 
16) Stt.: ‚und — ſeyn“ ft.: „Nota:“ 17) „laut — und” f. 18) Stt.: „niemahls“ 
ft.: „niemants“. 19) F. 20) Stt,: „und — allen“ ſt.: „keinen“. 
20 * 
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d denen heren, fo gemeiniglich fifche in denen ka⸗ 
‚ diejenigen welche von denen herren beklagt wer⸗ 

daß fie hierumb follen geſtraft werden 21). Ne 
uch der born bey unfrer gnädigen herrſchaft kraut⸗ 
er wege ebenermaßen einem erbaren rathe und ha⸗ 
ershero laffen auswöllen aud in röhren big zum 
thor gebracht worden, und wird folder noch heu: 
»Bung des pflantzenſteckens gebrauchet ?2). 


ordnung in ſterbens läuften bk). 


ch wenn ſterbens laͤufte einfallen moͤchten oder wür⸗ 
nd nachtbarn ſich gegen ein ander verhalten und ®) 
e*) chriſtliche liebe und ſchuldige nachtbarſchaft er 
der geftalt, daß einer den andern mit effen und 
fe und zulange, damit folde arme leüte mögen vers 
ejenigen aber welche folches hauscreütze betrift °) 
mächtige zugeſchicket hatt®), follen ſolches mit ges 
icht muthwillig denen”) andern leüten in die häus 
zen uf®) die hälße lauffen und tretten®), damit 
’en und dadurch fi) weiter flechten möchte). 
‚len 10) wir einem erbaren 0) rath neben der 1!) 
yaft, wofern 12) ed weiter anhalten und ferner graſ⸗ 
- werden” ft: „bringen, damit diejenigen, fo in hoffen 
ihren Fäften haben, nicht fhaden leiden, welche foldes thun 
werden, haben gebührende ftraffe zu erwarten”. 22) Der 
Neben — gebrauchet“ f. 

eingef.: „daß“. 3) ZI. eingefh.: „fo. 4) ZI. eingeſch.: 
woffen"" 6) „und — hatt” f. 7) J. 8) Stt.: „uf — 
? anlauffen”. 9) Stte: „die — möchte” ft: „den leuten 
: und die kranckheit ſich weiter flehten möge wie aud nichts 
affen und wege gießen, damit allerhand ungelegenheit möge 
ferner möge angeftedet werden‘. 10) Stt.: „wollen — ers 
ein erbarer”, 11) Stt.: „ber gangen’’ ft.: „geſamter““. 
wird‘ ft. „fo verſpuͤret würde, daß es ferner anhalten und 


lufften d. h. zur Zeit herrſchender Epidemien. 
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firen wird 12), verfchaffung 13) und leüte ſowohl todtengräber ver- 
ordnen!®), damit folce Franke perfonen 14) gewartet und die 1) 
verjtorbiten begraben werden !6) mügen!®), damit nicht eined das 
andre felbften warten und wohl 17) garı7) hinaus 18) auf den gotted- 
ader tragen?) müffe. 


Bon viehe halten alher 2). 


E33) unterftehen fi diejenigen, fo da Feine eder haben und 
halten kühe, ſchweine und andres mehr und thun den leuten großen ſcha⸗ 
den, ja laffen ihre ſchweine tag und nacht haußen herumber lauffen, 
bamit ja defto eher ſchaden zu gefchehen pfleget, alß follen diejenigen, 
fo da Feine eder haben und viehe halten, hiermit erinnert feyn, daß 
fie mit abzwackung und flehlend und anderer leuten ſchaden ihr viehe 
abſchaffen und dann auch diejenigen, fo ihr viehe muthmwilliger weiſe 
heraus jagen, ſollen hierumb gepfändet und hernach mahls gebührlich 
geſtraft werden. Es unterſtehen ſich auch die bürger, welche am we⸗ 
nigſten ecker haben, und halten etliche viel paar taubenä), die?) ſol⸗ 


13) Stt.: „verihaffung — verordnen’ ft.: „leute verſchaffen“. 14) %. 15) Stt.: 
„die“ ft: „und todengräber, fo die toden und’« 16) %. 17) Stt.: ‚wohl gar’ 
ft.: „welcher“ Dr, 18) F. 19) Fl.: „und begraben müſten“. 

1) 2.47. 2) F. 3) Stt.: „Es unterftehen — die follen” ft.: „Es feyn 
diejenigen fo viehe halten und haben, hiermit vermahnet und gemarnet niemanden 
in felde oder fonften an gräßeren ſchaden zu thun, aud ihre ſchweine oder derglei⸗ 
chen viehe andern leuten zum ſchaden auf der gaſſen auch noch im felde herum lauf⸗ 
fen laſſen, damit die feldfrüchte, kraut, obſt in gärten und wein in denen weinber⸗ 
gen gäntzlich verderbet und aufgefreffen werden, ſolches zu hauß in ibren ftällen be- 
balten und nicht herauslaſſen biß es zeit, daß ſolche denen viehe birten vorgetrieben 


a. 541). 


Bl 19. 


und übergeben werden, auch bei eintreibung beffelben gute aufliht haben, daß fol 


ches wieder nad hauße Fomme, wird dergleihen vorgehen und das vieh, es ſey wenn 
es wolle, an orden da es ſchaden verübet, ertroffen, fol foldes gepfändet und von 
denjenigen, denen es zuftehet, der ſchaden bezahlet, der ftraffe vorbehaltlich ernſtlich 
angefehen werden, weil ſich aud etlihe bürger finden, fo wenig feld oder ader ha⸗ 
ben und gleichviel viel tauben halten, dieſelben ſollten“. 


ii) Bergl. die Landesordnung von 1589 a. LXXXI: .... „So wollen wir, 
das binfürder auff ein Huff landes nit mehr denn Acht bar Tauben mügen gehal⸗ 
ten, Welcher aber Peine halbe Huffes landes im Zelde hat, dem follen Tauben zu 
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ſchaffen und auc Feine tauſcherey und handel darmit 
nn von welchen ed geſchiehet, follen hierumb geftraft 


Don der mardtpfigen 2). 


ſtadt teich oder borntrog fol niemands nicht unreines 
yütten, fo follen aud alle und iede fo da waſchen uf 
safchftein waſchen, iedoch auch denenfelben zugelaffen, 
Außer tragen und waschen, lebete aber eined oder dad 
lche ordnung, foll fo oft es geſchieht ümb 16 pfennige 


yie gebäude in der ſtadt und wie es gehalten 
wirdt 1), 


Vom rathhauße. 
ıtt auch 3) die bürgerfchafft alhier ein rathhauß, damit 
arer rath fahen*) und verhör hatt, fie ſolche in denfels 


ı Stt.: „mardtpfigen” ft.: „mard und fleinpfügen‘. 3) Ott. 
fe: „Es fol ſich niemand keinerley weges unterftchen unfläthe- 
oder anders, mie es nahmen hat, in folde zu bringen, damit 

einem erbaren rathe oder dem es von felben zulaffen darein ger 
n leiden oder gar fterben, aud bey hoher ftraffe iedermann ge⸗ 
m fiſch aus felbigen eigenthätiger wmeife zu entwenden. Würden 
ag die fiſche getödet, ſoll folder nicht alleine die file von felben 
die nugung fo hoc folde zu bringen auf rechtlich erfündniß ger 
migen, fo ſolche verwahrlofung gethan und geſchehen, nebft allen 
ten ohn anfehen der perfon ernftlid angefehen werden, welde nun 
treine gefäße, alte lumpen oder anders fo nicht darein gehöret ers 
en iedesmahl 16 pfennige zur ftraffe erlegen und hat fi jedermann 
1 er deffen in hauße von nöthen, in folden teihen und pfügen zu 


-mirdt” fi 2) 049. 3) „die — wenn“ f. 4) Stt.: „fahen 
„ein ſonderlich hauß, darinnen fie die verhör und entiheidungd« 
1g8tage) anftellen und", 

attet werden, bey Peen eines Malder Habern, melde der Ger 
Irts von den Berbrechern einbringen ſolle“. 
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ben *) vornehmen und >) hat 5) zwo fluben, eine 6) da ©) die herren des BI. 19b. 
raths fihen und in der andern da?) der wirth 8) it, wie denn auch °) 

ein keller, da 9) das getrände eingeleget !!) wird, alß will einem 
erbaren rathgebühren, daß in denfelben gute ordnung gehalten wer: 

bett), | 

2. Es werden auh, wenn12) fürftlie befehliche oder foniten 
aus der regierung und canbley ergehen, diefelben aljo balden von 
berofelben einem erbaren rathe zugefchidet, wie denn auch das amt 
wenn ed was zu fuchen in ſchriften thun muß und denn hernader von 
einem erbaren rathe der gemeinen bürgerfchaft ufn rathhauße publiciret 
und vorgelefen wird 12), 

3. So follen auch 13) die rathäheren !®) alle Flag und rathsſa⸗ 
hen in ihrer gewöhnlichen rathöftuben uf !*) dem rathhauße '*) vor- 
nehmen !5) und ! 6) alle dienft und freytage 17) wenn rathäfachen !8) 
vorhanden, verhör anitellen und 19) dann 9) die herren des raths al: 

" leſamt 2°) erfordern 21) laffen 2?) und 22) fih alfo gegen einander 23) 
erzeigen, daß einer dem andern mit rath und that beywohne und?) 
daß alfo25) allerhand fachen defto beffer 26) verrichtet werden. 

4. Nach 2?) diefem follen auch alle und iede bürger ſchuldig 
feyn, wenn fie klagen oder foniten allerhand fachen bey einem erba- 


5) Stt.: ‚und bat’ ft.: „wie denn in demfelben”. 6) Stt.: „eine da’ ft.: „in 
einer. 7) Stt.: „da“ ft.: ‚worin. 8) Fl. eingefh.: „mit feinen ſchenckgaͤ⸗ 
ſten“. 9) Fl. eingefd.: „in folden hauße“. 10) Stt.: „da“ ft.: „darein“. 
11) Stt,: „eingeleget — werde” ft.: „geleget und aus denfelben durch verfäloffene 

- thüren verzäpffet wird, mie denn ein erbarer rath gute ordnung zu halten und ge- 
bührlich anftalt darinne zu maden hat’. 12) Stt.: „wenn — wird’ ft.: „alle | 
und iede fürftliche überfendete patenta und andere befehlige unverlänget nod über» | 
ſchicken, dafelbft denen ſaͤmmtlichen bürgern publiciret und vorgelefen, welche denn ins⸗ | 
gefamt fi) gehorfambft auf erfordern einfinden müffen oder bey muthwilliger verachtung 
und verfdumniß iedesmahl um 16 pfennige geftraffet werden“. 18) Stt.: „auch die 
tathöherren’’ ft.: „und werden aud von einem erbaren rathe”. 14) „uf dem raths 
hauße“ f. 15) Stt.: „vornehmen“ ft.: „vorgenommen, 16) ZI. eingeſch.: 
„wöchentlich“. 17) Stt.: „freytage“ ft.: „donnerſtags““. 18) Stt.: „rathöfachen‘‘ 
ſt.: „klagſachen“. 19) Stt.: „und dann’ ft.: „da denn‘. 20) Fl. eingefh.: „zu⸗ 
fammen’’. 21) Stt.: „erfordern’ ft.: „erfordert“. 22) 3. 23) ZI. eingeſch.: „ſo“. 
24) Stt.: „und“ ſt.: „auch““. 25) F. 26) ZI. eingefh.: „koͤnnen vorgenommen 
und“. 27) Stt.: „Nach dieſem — erzeigen“ ſt.: „Diejenigen bürger ſo bey einem er⸗ 


FF 
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ren rath zu ſuchen haben nicht mit vollen und tollen auch grimmigen 
und zornigen gemurre und unbefceidenheit ihre klagen anzubringen, 


gen 27) und verhalten, daß ein erbarer rath der fachen 
ın, aud feinen wieberpart nicht fhelten?8) vor ver: 


denn 29) hernacher 29) fi zutragen, daß einer ei 
er waffen zudete und rudete in®*) rathhauße oder 
fo ſoll derſelbe hierumb, die 32) weil er ſolches in ei⸗ 
raths freyheit gethan, gebührlih®*) geſtraft wer⸗ 


) ſolchem hatt ein erbarer rath einen wirth in der uns 
ı uf bie ohm wein und bier fo ihm. von einem erbaren 
und geftoßen wird in den kellern in die fchendituben 
bürgern uftrüget, und befomt folder von ieden ei⸗ 
nd dann 9 güfden 14 grofchen vor holt, licht und fan: 
‚ wie es dann auch hergangen, fi) alfo zuvörderſt eis 
und gantzer bürgerſchaft erzeigen und verhalten fol, 
feinem vorflande genugfam maße zu halten vorgefehrie: 
ıber wenn Erande perfonen, wie denn auch ſechswöchne⸗ 
‚en, an wein und bier, ſich tag und nacht ufzuftehen 
fondern hierinnen pflichtig, ſolches zu thun ſchuldig fey. 
L er aud) tifche, bände, Fandelnkk), mad und fhent- 
nd fauber halten, damit nicht die bürger und frembbe 


age oder fonften etwas zu ſuchen haben, follen nidt mit dollen 
nmigen gemüthe, fondern mit beſcheidenheit ihre klagen oder fur 
ſich fo bezeigen“. 28) Stt.: „ſchelten vor verhör“ ft.: „mit 
vten anlaffen”, 29) $. 30) Stt.: „eine“ ft.: „in rathhauße 
zinige”. 31) „in—fhendftuben” f. 32) F. 383) Stt.: „er 
34) Stt.: „gebührlich“ ft.: „darum“. 35) Fl.: „und der 
7", 36) Stt. des ganzen Abfages unter 6): „Nach — ſqhlie- 
th melden ein erbarer rath dad getrände an weine-und bier auf 
hat fi vermöge feines verftandes in allen gebührend zu ver- 
nebft („mit’’ Dr.) feinen vorftandts bürgen verobligiret hat; 
ı ein erbarer rath alle gebührende hülffe verfproden und zuges 


von dem lateinifhen candela, Kerzen, Leuchten. 
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leüte, einen edel haben mögen, neben folhen auch uf eßen ald brodt 
und anders bedacht zu feyn, damit die leute ümb ihr geld auch können 
etwas befommen, wie denn auch übermeßiges fluchen, ſchweren, Tpie- 
fen, doppeln!) und andere leichtfertigfeit nicht geftatten fol, fondern 
nach angefeßter zeit und ordnung und ftraffe den keller zu rechter zeit 
zu ſchließen 26). 


7. Es 27) ſollen auch die bürger ihre Finder nicht ſtetig tag und 


nacht in der ſchenckſtuben liegen laſſen und ſolche hinein ſchicken, da⸗ 
mit dieſelben nur hören und erfahren, wenn ein ehrlicher mann et- 
was faget, fie ſolches hernacher uf der gaflen herumber tragen, auch 
wenn mancher leichtfertigkeit fluchet, fie geergert. werden und wenn 
ein frembder mann eine kanne bier trinken will, ſich über die tifche 
feßen, daß derfelbe nit darzu fommen fan, und wenn folde von 
dem wirthe geftraft, fie denfelben alles unglück uf den halß wünfchten, 
diejenigen welche ſolchen wohlgefallen und muthmwillen ihrer Finder in 
rathhauße nachſehen, follen von unfern diener mit einer paißfchen ge— 
züchtiget, und melde fich ihrer Finder annnehmen, ‚auch gebührlichen 
gejtraft werden 37). | 

8. Es 38) ift auch eine datre hinten amrathhauße angebauet, will 
. gleihfalß ein erbarer rath fleißige auffiht haben und dem braumeiiter 
oder denjenigen welche dörren, befehlen, daß mann fleißige aufacht uf 
das feier haben fol, damit nicht etwan ungelegenheit entitehen möge, 
darneben auch nicht geftatten, daß wenn das gefinde daferne bleiben fol, 


37) Der ganze Abſchnitt unter 7): „Es follen — geftraft werden“ f. 38) Stt.: 
„Es ift — verfallen ſeyn“ ft.: „Es bat auch ein erbarer rath eine mals darre in 
diefen ratbhauße neben die fcheune anbauen laffen, da denn dem dorr= und brau⸗ 
meifter genau auffiht auf das feuer zu haben, unterfaget‘ wird, welde denn bei 
ablegung ihrer pflicht es deutlicher unterfaget und erflähret wird, wie denn biejeni- 
gen, fo dörren laffen, des nachts über einen wächter auf ihre koſten zu halten, fo 
das feuer mit in obadt zu nehmen hat, fo fol aud die terre, fo lange feuer in 


Bl. 20b. 


derjelben ift, nidht ohne waſſer feyn nod erfunden werden wie denn ein erbarer rath J 


ſolche darre in baulichen weſen zu erhalten, dargegen von ieden malge 4 groſchen 
darrgeld, wenn es nicht in der ſtadt gebrauet wird, ſoll und muß gegeben werden“. 


1) Unter: „doppeln, topelſpil“ iſt das Würfelſpiel zu verſtehen. Vergl. 
Sachſp. La. 6 $. 2 u. die Statuten der Stadt Greußen von 1556 a. 59 in Walchs 
vermiſchten Beyträgen Th. VII ©, 216, 





— 
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ſolches in der ſchenkſtuben lieget und fpielet oder trindet darneben dem 
rathswirthe befehlen, daß er folche nicht in der ſtube lange laffen foll, 

. wie denn auch ein kübel gefett, daß fie fletiged voll waffer tragen ſol⸗ 
len, damit zu aller noth mann folched haben könne; die aber ſolchen 
zu wieder leben und nicht ſich der gebühr nach erzeigen würden, follen 
in eined erbaren raths firaffe unnachläffig verfallen feyn®s). 





a. 571). | Bon backhauße. 


Es ift auch vordeffen ?) der backoffen dem 3) amte und einem erba- 
ten *) rathe zugleich gewefen, aber hernachmahls 5) ao. 1571 von ho⸗ 
ber Iandesfürftlicher obrigkeit einem erbaren rathe erblichen gelaffen *) 
und zugefchlagen worden, doch dergeftalt und alfo, weil dad amt die 
brodt halb und denn der rath die ander helfte von folden gehabt, 
jährlihen von ſolchen 8 gülden ald 4 gülden uf®) walpurgid und 
dann?) die andre helfte uf michaelid zu 8) geben alfo bewilliget 
werde, und dann ®) von einem erbaren rathe und ganter bürgerfchaft 
reihen?) und armen damahld alle backöfen gänklichen abgefchaffet, 
auch alle und iede in folhen zu baden hiermit verobligiret und bewil⸗ 
liget, alldieweilen dann ein erbarer rath wegen der unkoſten und er- 
haltung des borns dem beder die brodt gibt, damit der born möge 
feinen fortgang haben, da mann ihme foniten denfelben hatt fonderlich 
verlohnen müffen, ald folln die bürger allefamt hiermit erinnert feyn, 
dem beder feinen lohn auch nicht vorzuhalten und ihme feine faure ar: 
beit, fonderlich aber in winters zeit genießen laffen und ihme zugeben 
wie fih8 gebühret ?). 

Das, 2) Stt.: „deſſen“ ft.: „dieſen“. 3) Fl. eingeſch.: „fürſtlichen“. 
4) J. 5) F. 6) Stt.: „gelaſſen — uf” ſt.: „überlaſſen und jaͤhrlich 8 guͤlden 
geld als 4 gülden““. 7) Stt.: „und dann“ ſt.: „und vier gülden“. 8) Stt.: 
„zu — und dann“ ſt.: „abzugeben zugeſchlagen worden, da dann dazumahl“. 
9) Stt.: „reihen — 3. E. des X. ſichs gebühret“ ſt.: „verwilliget und vergleichen, 

daß Fein bürger reicher und armer alle badöffen abgeſchaffet und fi alle und iede 
in folden offen zu baden verobligiret und vermwilliget, und hat der rath deßhalben 
alle anftalt zu machen wied es am füglidhften mit den abgegebenen brode vorzuneb: 
men, damit ein röhrmeifter zu erhaltung des röhrwaſſers oder brunnens kann davon 
befoldet und erhalten werden, und bat in foldhen fall niemand einem erbaren rath 
etwaß vorzufagen. Es ift aber auch ein erbarer rath benebft der bürgerſchafft ſchul⸗ 
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Bon der kelter 2). 


Deögleichen 3) eine weintelter in ver ſtadt, darzu mus das amt 
die kelter decken, bradenmm) und nüle, aud was zu feilmerg und 
gefparre von nöthen, geben und reichen, der rath aber undt bürger 
den kelterbaum, fpindelmm) ſchicken und dad hauß in dachung und bau- 
lihen wefen erhalten und befommen die herkoge von Sachſen oder 
dad amt den gepreften wein die helfte ?) und dann der rath die andre 
beifte von foldhen. | 


dig folden offen auf eigene Eoften zu erhalten, anlangend das gebäude fo giebt das 
fürftlihe amt das bolg und ſchindeln, macherlohn und nagel zablet der rath”, 

1) a.51. 2) Stt.: „kelter“ ft.: ‚‚meinkelter”‘. 3) Stt.: „Desgleichen — 
helfte““ ſt.: „Es ift aud eine weintelter albier in den backhauße erbauet und aufs 
geführet, dazu giebet und erhält das fürftlihe amte die Felder decken, braden und 
bette, auch die nägel, der ratb aber den Felderbaum und fpindel wie dann aller 
lohn und hand arbeit wird von rathe und bürgerfchaft bezahlet und verrichtet, auch 
daß gebäude und dachung in ausbefferung und baulichen weſen erhalten und befom: 
men die bergoge von Sachſen unfere gnädige herren oder das fürftlihe amt die 
beiffte von dem audgepreften zehnn lohne oder moſte“. 





mm) Die bier gemeinte Weintelter ift offenbar eine fog. Baumpreffe, wie eine 
ſolche noch in dem nahe bei Dornburg gelegenen Dorndorf zu feben ift. Sie be= 
fteht aus dem mannen= oder Tufenartigen, aus ftarken eihenen Bohlen gearbeitete 
Trotts oder Kelterbette, in welchen die zum Preffen beftimmten Trauben aufgefdüttet 
werden und deffen Wandungen mit einem fogen. Strobzopf gefüttert find. Reicht der 
Traubenvorrath nicht aus, um dad Bett ganz zu füllen, fo werden, um den Raum 
zu verfleinern, fogen. Braden, das find kurze fefte Balken an den Wandungen ins 
nerhalb des Bettes eingelegt. Die eingefhütteten Trauben werden zuweilen durch ei⸗ 
nen neu aufgelegten horizontal laufenden Stein, die fogen. Mühle, vorläufig gequetſcht 
und dann mit der Kelterdede dedeckt. Die vollftändige Zermalmung (Entfaftung) 
wird aber durch eine weitere Vorrichtung bewirkt. 


Zu beiden Seiten des Kelterbettes fteigen zwei fogen. Zangen in verticaler - 


Richtung auf, deren jede aus zwei von einander abftehenden und oben durd einen 
Querriegel feftverbundenen Balfen befteht, zwifhen melden horizontal der lange 
Kelterbaum aufs und abwärts bewegt werden Tann, ohne feitwärts abzumeiden. 
Er ruht auf kreuzweiſe über die Kelterdecke gefchidhteten Braden (Baltenftüden) 
und, indem fein eines Ende, das über die zweite Zange weit hinausreicht und mit 
einem Schraubengewinde, der Spindel, durchbohrt ift, niedergefhraubt wird, das 
andere Ende aber fid am Querriegel der eriten Zange anftemmt, drüdt der Kels 


8.581). 


Bl. 21. 
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Dom brauhaufe. 


raus und gefäße, pfannen, böttige und allerhand 
ein erbarer rath vor fi und alleine halten: Nach 
mt holtz, wenn das gefäße hatt follen audgebrüet 
ın bad waſſer gemwärmet, wie denn auch ieder bür= 
nnen geld und dann ein frembder 16 grofchen geben 


ieu erbauten häufern vorn 2) thor. 

uten häufer vorm ®) thor ®) gehören ebener mafen*) 
wen d) raths jurisdiction und 6) bottmeßigkeit und”) 
) auch_allerhand frohmen, wie ®) denn®) auch ge= 
nd andere gefelle einem erbaren rathe 10) geben, 
n fie 11) zur folge oder 12) fonften?2) begehrt, zu 
heinen 13). 


tt.: „Das — muß” ft.: „Die braupfannen, böttihe und an= 
aud das gebäude in tad und fach muß von einem erbaren ra= 
diejenigen bürger und andere ſowohl fürſtlichen amts bediente 
ide 15 groſchen pfannenzinf, auswertigte aber, fo niht bür- 
pelt, wie denn aud ein erbarer rath dahin zu fehen, daß ein 
t das brauen wohl verftehet, zum braumeifter angenommen wer« 
oder diejenigen fo da brauen laffen, ihre malge nicht verder= 
als nugen davon haben, damit jederzeit gut bier, weil ſolches 
tliche nahrung, in der ftadt zu bekommen fen’. 
tt.: „vorn“ ſt.: „in und vor der flabt”. 3) F. 4) Stt.: 
‚glei den alten’, 5) Stt.; „eines erbaren“ ſt.: „des“. 
fen derſelben“. 7) Stt.s „und — dieſelben“ ft.: „gehor⸗ 
) Stt.: „wie denn“ ſt.z „su was fie begehret werden”. 9) 
rbzinße. 10) Fl. eingefh.: „gleich andern zu”. 11) Stt.: 
ie denn auch“. 12) Stt.: „oder fonften” ft: „wenn fie’. 
ht weniger haben fie aud alle bürgerliche gerechtigkeit und frey⸗ 
ihpenden auf der reye zu genießen, wie denn ein erbarer rath 
tadt vermehret und verbeffert,, auch ihr einfommen nicht vers 
ı mit fleiß dahin fehen, daß fie in aufnehmen gebracht werde’. 





e mittelft der aufliegenden Braden mehr und mehr nieder, 
ubenfages vollftändig ausgepreßt ift, 
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Bon bauen 2), wenn ein bürger dem andern ſolches zu 

| nahe jeßet 2). | 
Wenn ein bürger oder 3) iemands 3) einen bau anfahen und ver- 
richten will, fol er zuerft *) bey*) einem erbaren rathe fuhen 5) und 
denn auch 6) mit feines nachtbarn willen 7) ſolchen verführen, er fol 
aud vor allen Dingen 8) fehen wie?) die alten ſchwellen 10) gelegen! '), 


2.61). 


darnad feinen bau anfangen wie 12) er denn nicht 13) befugt uf die Bı. 21». 


fheidewand feinen nachtbarn eine dachdrift oder garftige unflätherey 
zu bauen; der oder welder ſolches thut und in diefen es hintergehet, 
fol in eined erbaren raths firaffe und der baukoſten verluftig feyn. 
Er14) foll auch, wofern er es thun fann in vermögen, feinen bau 
von fteinen verführen, denn ihme ſolches fo wohl andern zum be⸗ 
ſten gereichen möge, damit er in allerhand noth ed könne defto bad ver: 
forget ſeyn, iedoch nochmahls daß er feinen nachtbarn nicht zu nahe 


bauen thue ?%). Es ſoll auch Fein bürger ohne des raths willen icht⸗ 


was von feiner hoffſtadt verfauffen, befonderd 15) weil ed manchmal 
zand gibt, dad mann hernacher weder ſchos noch zinfen befommen 
kann, diejenigen, welche folches hintergehen, ſollen in eines erbaren 
raths ſtraffe ſein 18). 


1) 8.54. 2) Stt.: „bauen — ſetzet“ ſt.: „erbauen der häußer und andern 


gebäuten“. 3) Stt.: „oder iemands“ ſt.: „von neuen”, 4) Stt.: „zuerſt bey’ 
ſt.: „ſolches zuvor““. 5) Stt.: „ſuchen“ fte: „anmelden“. 6) F. 7) Fl.: „ohne 
ſeinen ſchaden“. 8) Fl.: „dahin“. 9) Fl.: „etwa die vorigen”. 10) Fl.: „und 
füllen mundenn)’‘, 11) Fl.: „oder pfahle geſtecket haben”. 12) F. 13) Stt.: 
„nicht“ ft: ‚niemand‘. 14) Stt.: „Er — thue“ ſt.: „So auch iemant ein ge- 


bäute aufrihten ließe und thäte feinen nachbar an feinen tache oder fonften ſchaden, 


der fol ihn ſolchen ſchaden zu erfegen und auf feine Foften zu machen ſchuldig feyn. 
Baumaterialien und was einer zu feinem bau nöthig bat, woferne er fonften Feinen 


‚raum bat, hat er macht auf freye gaffen zu legen und zu ſchütten, aud wieder darob 


ſeyn, daß ſolche gaſſe oder play bei zeiten geräumet und gereinigt werde, wie dann 


ein erbarer rath wieder foldhe zu fpredhen bat‘. 15) Stt.: „beſonders — 3. E. ſeyn“ 


ft.: „ſondern öffentlih anmelden, damit daß richtige verſchreibung geſchehe und ieder 
wiffen möge, was vor beſchwerung darauf genommen ſeyn, daß hernad richtige briefe 
können gefertiget und einen ieden das feine kann zugeſchrieben werben”. 

an) Füllmund oder Züllmauer nennt man den bei lehmenen oder lettenen Ge: 


häuden von Feldfteinen gelegten Grund, auf welchem die erfte und Hauptſchicht des 
Lehmens ruht. S. Weber a. a. D. S. 174 u. 709, 
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Von der 2) fadtmauer und etlicher gaffen in der ſtadt auch 
dem thorhauße 2) i 
dtmauer und dad thorhauß mus ein erbarer rath 
1 etwas davon baufällig ift oder wird, erhalten, 
digen herrſchaft forwergägarten an heren Andreas 
ie aber am berge von fchloffe biß an des herrn rent⸗ 
Zetzſchingen gebeübe muß ieder fo ein hauß und 
ı befriedigen und alfo wenn wir dad thor zu halten, 
wege bafelbften hinaushaben >). 
auch gaffen in der fladt und neben der mauer*) 
ordnet, daß wennd) kriegs- und ®) feüersgefahr, 
diglich behüten wolle”), derfelben hatt gebraudhen 
eütiges tages müffen noch 8) offen und freygelaffen 
icht verbauet 1'), damit noch in fall der noth mann 
inne, die 12) dann !?) alle jahr 13) wenn das flur 
), in augenfchein und befichtigung genommen wer⸗ 


Vom thor zu2) ſchließen. 

ließen foll >) hierinnen fürfichtigfeit gebraucht wer⸗ 
soften kommen möchten, hierinnen fleißige aufacht 
: „der — thorhauße“ ft.: „erhaltung der ftadt mauer wie 
er fladt”. 8) Stt.: „Die— hinauspaben” ft.: „Die ſtadt 
baftlichen gebäude und gärten geben, werden bis an heren 
Seegers gartten von fürftlihdem amte erhalten, von darhin 
baren rathe bis an die frenhöffe oder deffen gärten wird von 
3 au) ein teder bürger an berge fo ein hauß oder garten das 
ge hinaus haben koͤnnen und auf ihre Loften die mauren und 
3 fie durd folge gänge nichts ungeziemtes aus und einſchlep⸗ 
5 auf des erbaren raths gebot und verboth ihnen vergön- 
HF: „sin”. 8) Stt.: „wenn’ fr „in, 6) Stt.: 
) ZI. eingef.: „damit man einander weigen und raum ge= 
ı andern auf den half laufe”. 8) F. 9) F. 10) Zl.: 
den”. 12) Stt.: „die dann“ ft.: „mie ſolche“. 13) Fl.: 
„foldpe”. 

3) Stt.: „fol — werde” ft.: „und foldes zu verwahren 
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geben werde ?), fonften aber foll *) dad thor in) ſommers zeit früh umb 
35) uhr ufgefhloffen 6), ufn 6) abend ümb 9 uhr wieder?) zugefchlof- 
fen werden, in winter 8) ümb 5 uhr frühe?) aufgeſchloſſen 120) und 
uf dent!) abend ümb !ı) 6 uhr wieder zugefchloffen werden 12) und! 3) 
alfo 13) niemands frembdes hereingelaffen '*) werden ausgeſchloſſen 10) 
fürftliche poften oder 16) bürger ſo in !7) mühlen oder ſonſten irgend 
zu ſchaffen gehabt, hereingelaffen werden 7). 


Bon denen 2) ftadtwächtern. 

Denen®) ftadtwächtern ift nach ihrer pflicht hiermit >) weiter zu 
vernehmen gegeben, daß fie diefelbe*) treülich und redlich verrichten, 
ihre verordnet flunden von und zu aller zeit ruffen, aud fleißig °) in 
der ftadt uf dad feier achtung geben und alfo in folchen fall fich erzei- 
gen und verhalten®) , daß Feine lage über fie erfolgen möge, inma— 
Ben hiervon ©) ferner ©) in ihrer pflicht meldung?) befhehen wird 7). 


- 


wie auch wache zu bejtellen bat ein erbarer rath iedesmahl anftalt zu verorpnen und 
muß („nun“ Dr.) in fall der noth fonderbahre vorſichtigkeit gebraudt werden’. 
4) Stt.: „ſoll — in’ fl: „zu”. 5) „a. 6) Stt.: „ufgeſchloſſen ufn’’ ft.: „auf 
um zu. DE 8) Fl.: „aber frühe”. 9) 3. 10) „auf. 11) Stt.: „den — 
ümb’’ ft.: „abents nad”. 12) F. 13) Stt.: „und alſo“ ft.: „da denn nad vers 
fließen”. 14) Fl. eingefh.: „ohn angemeldet’. 15) Stt.: „ausgeſchloſſen“ ft.: 
„fol. 16) „auch““. 17) Stt.: „fo in — werden‘ ft.: „der mühle oder fonften 
unumgänglide verridtungen bey der naht in und außer der ftadt zu verrichten ha⸗ 
ben, werden ungehindert ein und auögelaffen, wie denn ein erbarer rath folde ver: 
ordnung zu mahen bat, daß nicmant in feinen beruffs und andern gefhäfften nicht 
verabfäumet noch gehindert werde; die fchlüffel der thore werden vom rathe gewiffen 
perfohnen in fall der noth anvertrauet, fonften ingemeine bat folde die nachtwache“. 

1) a4. 67. 2) Fl.: „naht und‘. 3) Stt.: „Denen — hiermit” ſt.: „Es 
werden von einem erbaren ratbe naht und ſtadtwächter beftellet und wird denenfelben 
bey ihrer pfliht”. 4) Stt.: „dieſelbe“ ft.: „die nachtwache in der ftadt und vor: 
ftadt‘‘. 5) Stt.: „fleißig — verhalten” ft.: „auf das feuer und ander ungebühr: 
lidhes vornehmen fleifige auffiht haben, alle heimlihe ungeziemende gelade alsbald 
anzeigen, aud alle fehlägereien verwarnen und verbieten und nidt felbft boͤſe an- 
Ichläge ftifften und zu wergke richten laſſen, fondern fi aljo verhalten und erzei⸗ 
gen’. 6) F. 7) Stt.: „meldung — wird” ft.: „mehr gemeldet wird”, 


a. 641). 
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„fürftliche beylager heimführung undt kindtauffen 
ein erbarer rath darzu erfordert wird 2). 

n fall do ein erbarer rath zu fürftlihen beylagern, 
id zu fürfllihen *) tauften®) erfucht werden 0) möch⸗ 
etwan?) verehrungen, wie man ®) deſſen erempl 
uf wenden müften, hatt ein erbarer rath die bü 
dt allefamt, fo in unfer 19) ringmauer wohnen, Eı 
11), wie denn aud die frembden, fo güter alhier 
) nad) deffen gerechtigkeit 12) anzulegen und 23) zu 
*) befugt 1*), es follen aber 15) auch diejenigen, wel⸗ 
16) nutz und nahrung alhier !7) haben, fi gleihfam 
fie deſto!s) williger zu folden anlagen etwan dad 
yamit ein erbarer rath nicht 19) in fhimpff 19) beſte⸗ 





die bürger alhier berechtiget A) und befugt ?), 
r ) in der Sahla*) mit den kratzberen 00) und angel 

daß 5) Feine reißen gehoben und ſolchem nad} der 6) 
) nachgelebet werde. Wenn aber bad waller groß 7), 


stt.: „Wann — wird‘ ft.: „Bey fürftlihen beylagern, heim— 
ı Eindtauffen, wenn ein erbarer rath darzu erfordert wird, wie 
zu halten”. 3) „In. 4) F. 5) „findtauffen”. 6) Stt.: 
: wird. 7) F. 8) 8. 9) Bl: „unkoſten“. 10) Sti 
.: „bürgerſchafft ingefamt fo in und außer der’, 11) Fl.: 
keit”, 12)" @tt.: „macht — gerechtigkeit“ ft: „nach propor- 
3) Fl.: „bey“. 14) F. 15) &. 16) Stt.: „ven beſten“ 
je 17) 3. 18) Stt.: „deſto — geben“ ft: „fd mehr an- 
iNiger und eher vor andern zu folder anlage das ihrige bey ⸗ 
„nicht in ſchimpff“ ft: „deſto baß“. 
5 -Überfhrift: „Von freyheit der bürger Ju fiſchen in der Sala”, 
in’, 4) Stt.: „zweyer — Sahla“ jt.: „zwei tage ald din . 
5) Gingefh.: „den filhern”. 6) Gtt.: „ver“ fi: „nah 
3 „and trübe“. 
oder Kraghamen ift ein Eleines Fifherneg, das vor ſich hin und 
vird, bis auf den Boden ragt und daher viel Fifhbrut vers 
ebers term, oͤton. Lexicon u. Idioticon S. 805, J 





VII. . Statuten der Stadt Dornburg ander Saale. . 82i 
mag iedermann 8) filchen, iedoch auch?) denen leüten 10) din der grä- 
8) Eingeſch.: „alle tage”. 9) Stt.: „auch“ ft.: „daß denen”, 10) Fl.: „nicht“. 


pp) Wie ernſtlich unfere Vorfahren auf Schügung der Fiſchbrut bedacht wa- 

ten, zeigt der angezogene a. LXXXIV der Landesordnung von 1589: 
„Berwüftung der Zifheren. 

Wir werden aud bericht, das fi der gemeine man, jonderlid der bawers⸗ 
man , in den gemeinen Waffern, darinnen fie zu fiſchen herbracht, mehr des filchens, 
denn eigener vnd notwendiger Hausnarunge, befleißigen follen, dardurch fie aud-ih- 
nen felbft ſchaden vnd verderben an jhrer nahrunge neben dem, das die Waffer, 
. Beh ond Fiſchereyen, durch vas vbermeßige, ftetige, tegliche ausfiſchen, verwüftet, 
verödet, vnd verderbet werden, zu fügen. 

So verordenen vnd wollen wir, das nun fortbin, ein jeder Gerichtshelder, auch 
Befehlhaber jedes orts, niemands, wer der auch ſey, das tegliche fiſchen, in den 
gemeinen Waffern, geftatten, Sondern die Ordnung machen folle, das in einer Wo⸗ 
chen zwene tage, als den Mitwoch vnd Freitag, doc alleine mit den Hamen, die ° 
nit zu enge, gefifchet. | 

In gleihnus kompt vns auch gleublid Für, das nicht allein die gemeinen, Sons 
dern aud die Hege, vnd Mietwaſſer, durd den engen Fiſchzeug verwüftet und ver- 
Ödet, vnd die mandfeltigen Zifhordenungen in deme nicht geadtet, fondern vber- 
tretten werden, Als wollen wir, das auff der Saal, Ilmen, Bnftrut, Elfter, Pleiffe, 
&era, ond allen andern gemeinen Waflern, Deögleichen in allen Hege oder Mietwaſ⸗ 
fern Fein engerer Fiſchzeug folle gebraudt werden, denn wie die alten Zormeifen, 
die hiebevorn euch denen von der Ritterſchafft, vnd vnſern Amptleuten, Schöffen, - 
Rethen der Stedte, Richtern vnd Schultheiſſen der Dorffſchafften, ſo an gemelten 
Wafferftrömen ſitzen, zugeſtellet, ausweiſen, Alſo vnd dergeſtalt, das dieſelbigen 
Formeiſen, wenn der Hamen vnd Fiſchzeug im Waſſer geweſen ‚md noch nicht 
treuge iſt, dadurch fallen können. 

Der Fiſchzeuge obgeſchriebener maſſen vnd weite ſolle allein den Fiſchern, die eigene 
oder gemitte Waſſer haben, ſo offt fie in dem Jar oder Wochen wollen, zugebrauchen 
verſtattet werden, Aber in den gemeinen Waſſern, ſolle niemands die geſetzte zwene 
tage in der Wochen mit Fiſchzeug fiſchen, ſondern ſich allein gemeiner Hamen, Fiſch⸗ 
barn ond fliſſender Angel gebrauchen, doch das die Hamen obbeſtimbte weite haben. 

Es ſollen auch in gemeinen Waſſern vnd Bechen nicht drey, vier oder mehr, in 
geſellſchaft fiſchen, Sondern ein jeder für fi ſelbſt alleine oder ſelbander. 

Niemands folle für Jacobi mit tretten Zeug oder dem Ritzſchart fiſchen. 

Die Fiſcher, ſo gemitete Waſſer haben, ſolle keiner mehr denn ein Schiff oder 
Kahn auff ſeinem Fiſchwaſſer halten. 

Wiewol das gemeine ausfaren vnd treiben auff der Saal, vor des zugelaſſen, 
Bnd aber wir befinden, das es misbraucht, auch die Fiſcherey dadurch trefflich ver⸗ 
wüſtet wird, So ſoll es hiemit gentlich abgeſchafft vnd verboten ſein. 


yo. | 21 
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fluten vnd trüben der Waſſer, die Fiſchleich vnd brüet 
»amen auff den Bfer in Sand, Gras vnd Schlamm ger 
So wollen wir dafelbe ausziehen mit den Kraghamen 


legen, vnd Garn zuziehen in eins andern waſſer, Sol ſich 


ı einem jeden Fifher auff des andern Waſſer verftattet 
!, fo durdfehret, dem andern, des das Waſſer ift, an 
Selen, Zeug, Neiffen vnd andern Pein ſchaden zufüge, 
nit Mopffen und ſchlagen, noch mit den fteinen werffen, 
em Waſſer in das ander zu treiben, Darumb follen die 
er Zrögen, die fie in jhrem Waſſer ligend haben, zeichen 
it ſich · die dur fahrenden darnad richten, vnd ſchaden 
keiner bey der nacht auff vnd durch des andern Waſſer 


Nacht, die Diküchen, Lein, Hanff, Rüben, Mahn, vud 
Eden zugebrauchen, ſolle in gemeinen Waſſern gentzlich 


Wehren ſollen die Fiſcher die Stein, Joch oder ander 
wegen, damit denſelbigen kein ſchade zugefüget werde. 
ſſern oder Bechen Fiſche fehet, vnd dieſelbigen verkeuffen 
tedte auff den offentlichen feilen Marckt tragen, und aufe 
keuffen. 

wir es auch mit dem fiſchen vnd Fiſchzeuge in den Bes 
haben, Remlich, das man in den gemein Fiſchbechen, 
Stedten oder Dörffern, niemands in einer geſellſchafft, 
) alleine oder felb ander in der Wochen zwene tage, ald 
su fiſchen vergönnen ſolle. 
emeinen Bechen, deögleihen das Angel legen, folle genge 


26 die gemitten, frey oder Hegebecher fhügen', ausfhöpf- 


er jhres Mülbawes halben das Waſſer abfhlagen, So 
ge zeit ober des fiſchens in demfelbigen Bad enthalten. 
en Fiſchwaſſern und Bechen, keinem frembden auswertie 
oder ledigem Gefellen, Sondern alleine den befeffenen 
tattet werden. . 

5, Knochen feil auff den gemieteten oder gemeinen Waſ⸗ 
Peine Geleid nicht verderbet, Aber zu den groffen Fiſch⸗ 
erden. - 
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ferey nicht ?2) zu 2?) großen fehaden thun 12), die tage aber fo da zu⸗ 
gelaffen, feind dienftag und freytag 12). 


Bon!) übermeffiger hoffart und kleidung. 

Es foll auch ein ieder fi) in diefem der gebühr nach erzeigen und 
‚verhalten und damit nicht Gott der allmäcdhtige über folchen ftol& und 
hochmuth erzürnet werden möge und und in folhen zu ftraffen verur- 
facht werde, ja auch mancher durch hoffart und hochmuth ihme felbften 
fhaden und ungelegenheit zufüget, ald follen fie bedenken, daß wir 
alle menſchen und vor Gott alle gleich gelten, ſich nicht zu hoc) über- 
heben in diefem, daß einer fi wohl felbften nicht fennet, und wenn 


er etwas ſeltzames anfichtig wird, mit fihaden haben muß, daß er dem | 


andern gleich wird, und wenn fonften. einer feine gefelle geben foll, 
nichtd vorhanden und kein geld da ift, ſonſten aber zu Meidung nichts 
mangelt, die follen wiffen, daßn, fo ſich vor hoffart felbiten nicht ken⸗ 
nen, ziemlihen ruhm haben werden, alß foll ieder ſich feinem jtande 
vermad halten und alfo niemand über denfelben fchreiten, es fey reich 


11) J. 12) Stt.: „thun — freutag” ſt.: „geſchehen möge”. 
1) Der gange Artikel f. 


Was aud darüber ein jeder Gerichtsherr für Ordnungen gemacht, oder allbe⸗ 
reit im brauch hat, daz diefer Ordnung nicht zu wieder, Sondern dem verwüften 
ond verdden der Wafler und Fiſchbeche zugegen ift, das folle durch diefe unfere Ord⸗ 
nunge nicht auffgeboben fein. 

er der eind oder mehr, fo von fifhen in diefer onfer Ordnunge verleibet, 
vbertretten, darüber befunden, ‘oder deffelbigen vberwiefen wird, dem follen die Fiſch 
ond die Fiſchzeug genomen, vmb ein guͤlden, fo offt es geſchicht, gebüffet, vnd da 
er denfelbigen als balde zugeben nicht vermag, mit dem Thurm, nad gelegenbeit der 


Derjonen, vnd des verbrechens, geftrafft werden. 
a, LXXXV. 


Krebs. 

Die kleinen Krebs, welche vom Schwantz bis an den Kopff nicht eines Fingers 
lang fein, Sol man zu verödung derſelbigen nicht fahen, Do ed aber jemandes 
thun würde, der fol durd die Dberfeit jedes Orts, fo offt ed gefhiht, vmb ein 
Ort eines gülden, onnadleffig geitrafft werden. 

In gleichnus ſoll man auch diejenigen ſtraffen, welche die hierin verbotene 
Krebs keuffen““. Vergl. hiermit die Fiſchordnung von 9. Mai 1815 im Weimari⸗ 
ſchen Wochenblatt No. 87 mit Nachtrag vom 6. October 1829 im W. W. No. 83, 

21 * 


a. 67. 


Bl. 23. 
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oder arm hiorinnen jemand auögefchloffen, wie denn in fürftlicher 


iter bericht und anordnung zu finden und klaͤrli⸗ 


!) hochzeiten und kindtauffen. 
n ſoll ſich ein ieder feiner gelegenheit nach beque= 
fen, daß er in ſolchen fall ſich nicht in unkoſten 
er ſchwerlich wieder heraußer kommen kann, fons 
e, daß er mit nuß und nicht fehaden ausrichten 
ı diejenigen, fo zu hochzeiten und Pindtauffen er= 
igen und verhalten, daß fie nicht über gebühr de⸗ 
hen fein mögen, auch Feinen muthmwilligen zand 
IR 
ef. Sandesorbnung v. 1589 a. XCHIL.: 
„Bon Kleidungen. 

mifhe Keyf. Mai, vnſer Aller gnedigfter Herr, vnd bie 
vienened acht ond viergigften jard, in der Rey. Mai. Polir 
‚m verfehunge gethan, Wie es mit der Kleidung folle ger 
ı wir, daß ein jeder vnſer Bnterthan ſich derfelbigen ord- 
alles bey der darin verleibten Peen vnd Straff. " 
‚ dab. die langen zötigen Hofen oder Beinkleider, in vn⸗ 
wd zu machen, gentzlich follen verboten fein, und welder 
ferm Lande hierüber machen wird, der folle dad Handwerck 
‚ten, vnd barzu nad ermeffigung auch geftraffet werden‘, 
8. Jahrhunderte mögen derartige Befhränkungen des Klei-— 
t haben, da Kleider damals verhältnigmäßig viel höhere 

Nach den Neihspolizeiorbnungen des 16. Jahrhunderts 
den, zu welchem Stande er gehörte. So lieb dies dem 
gewefen fein mag, fo drüdend. hat es gewiß der nicht wol— 
wen. Kleider gehören ja bekanntlich zu den raſch vergäng- 
je Pönnte eine wirkſame Einſchrankung des Kleiderluxus 


tLuxusſteuern geſchehen, wie ſolche in den Einfuhrzöllen 


je niedriger dieſelben jedoch ſind, um fo einträgliher wer— 
m fo weniger ihrem moraliſchen Zwecke förderli fein. Die 
nur fehr felten ihren Zweck erreiht, und verdient die in» 
inzelnen mögliäfte Schonung. S. Wilhelm Roſcher's 
haft aus dem geſchichtlichen Standpunkte. Zweiter Abdrud. 
361, S. 401 — 495. 
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und hader anfangen, wie denn auch Feine leichtfertigfeit ſich gebrau= 
hen, fondern in allen alfo verhalten, damit ed braut und breutigam 
und andern ehrlichen leüten ein wohlgefallen ſeyn mag, inmaßen in 
fürſtlich Säͤchſiſcher landesordnung ferner hiervon verfehen und anord- 
nung gemacht ift. 


Was. die bürgerfchafft in denen amtgehölgen befugt 2). 

Es ift auch die bürgerfchafft alhier vor alterd Hero wie denn noch 
berechtiget und mit des amts verwilligung gefchehen, daß ein ieder wer 
der auch fey in den amtsgehöltzen durchs ganke jahr in der wochen 2 
tage ald dienftag umd freytag fpanen mag, iedoch mit®) verwar— 
nung), daß fie feinen fhaden thun, wo aber in derfelben gehölße ei- 
ner don dem fürfter betretten und gepfendet würde, da er ſchaden thäte, 
ihm felbften und feinen andern die uhrſache geben, dafür fich denn 
ein ®) ieder *) hüte5), damit nicht ungelegenheit zwifchen dem amte 
und rathe erwecket werde; ed haben auch die bürger, wenn holtz zu ver: 
fauffen ufgethban, den vorfauff für den frembden, und follen nicht die 
förfter gefhende oder des etwas zur finanz nehmen, damit den bür- 
gern ihr Fauff nicht geſchwächt werde, 


Bon der kindmutter oder hebammen. 


Den?) oder diefelben follen2) nach ihrer pfliht®), wenn. he u zu 
‚ denen weibern begehret wird *), hiermit erinnert feyn, daß fie bey 
den armen ſowohl ald bey den reihen ihren müglidhen®) fleiß ankeh⸗ 


. ren und anwenden, damit die freifende 6) ſowohl die frucht nicht ver- 


wahrlofet und?) alfo ?) ſchaden nehmen möge, auch fich nicht lange 
fperren 8), wenn folhe ?) erfordert wird, wie!®) denn aud wenn 


hüten’. 

1) a. 61. 2) Stt.: „Den — follen- ft.: „Derfelben fol”. 3) BL: „ge⸗ 
bühren”. 4) Eingeſch.: „auch bey folden if’. 5) Stt.: „müglichen“ ft.: „be 
ften und unverdroffenen‘‘, 6) Fl.: „frau“. 7) Stt.: „und alſo“ ſt.: „noch“. 
8) Stt.: „ſperren“ ft.: „verziehen noch aufhalten““. 9) Stt.: „ſolche“ ſt.: „ſie“. 
10) Stt.: „wie — zu“ ſt.: „und mit rath und that iedermann gebührend an die 


a. 691). 


BI.23b. 


a. 70.1) 


1) a. 60. 2) Fl.: „und beredtigt ift’”. 3) F. 4) „iedermann Dr. 5) „zu 


band gehen, das Find unterſchiedlich und öfters bathen und reinigen, die ſechswöch⸗ 
nerin öffters in ihren 6 wochen beſuchen und in manderley zufällen dienliche ordent- ° 
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kranckheiten oder fonft fterbend gefahr fidh ereignen und erheben würde, 
diejenige, welche zuvor bey der frauen gemefen, in folder zeit fih auch 
nicht au ſperren oder zu10) verwegern macht haben, zudem foll 11) und 
hnen gebühren, wenn ihr zwo vorhanden 1?) wehren in der 
imo etwan eine nicht vorhanden '*), die andre fi) mit nich: 
rſetzig machen undt'®) fperren!®) und gleichſam diefelben '*) 
laffen und hierüber Feine einige ausflucht vorwenden 15), 
will und foll ihnen gebühren!®), bey armen vorlieb zu neh⸗ 
was nach gelegenheit eines 17) ieden 17) vermögen ihr geben 
verächtlichen uf !8) der gaffen außfchreien!®) und alfo gleich⸗ 
wingen, was ihr 20) einer oder der andre2°) geben fol. 


Von denen fhägern!). 

fhäter werden von einem erbaren rathe vereydet?) und 
veyen jahren alle zeit ein neüer geſetzet?), benfelben ®) will 
‚ daß fie in der wochen?) fleißige adytung 5) haben, damit 
t und andre fahen mögen recht?) gewogen und recht ge: 
geben werden, wie fie denn®) ebenermaßen ®) die fonnabend 
enmarckte in brottkauff 9) und fleifcher tard und was fonften 
[gen bey !°) ihrer pflicht 1°) Hierinnen getreülihen handeln, 
und Pröuter an der hand haben und in nothfal gebrauden, wenn aud 
ſechswoͤchnerinnen Pranheiten oder fterbensgefahr fih eräugnen würde, 
a folher zeit, weil fie zuvor alte gewefen, keineswegs fperren noch!. 
. 12) Stt.: „vorhanden“ ft.: „in der ftadt ſeyn“. 13) %. 14) Stt.: 
ft: „ſolche frau in ihrer noth“. 15). ®le: „‚nod gelben fol”. 16) 
les „daß fie verſchwiegen ſeyn und nicht folde leute hin und wieder 
föregen“. 17) Stt.: „eines ieden” ft: „des“. 18) Gtt.: „uf— 
' ft: „unter den leüten Hin und wieder auftragen‘. 19) Fl.: „von 
indern“. 20) Stt.: „ihr — andre” ft.: „er”, 

as 62. capitel‘‘, 2) Stt.: veregdet— geſedet“ ft. : „aus der bürgerfhafft 
ad von fürſtlichem amtte in pfliht genommen, zwar hat ed die beſchaffen⸗ 
fie von neuen darzu genommen werben und wird alle jahr zu einen der 
fanden nod einer ein neuer oder einer der zuvor gut wiſſenſchafft hat 
ı gervefen, zugegeben, 3) Gtt.: „denſelben“ ft.: „Diefen”. 4) ZLı: 
ag8”. 5) Stt.: „achtung“ fe: „auffiht”. 6). 7) Bl: „möge. 
‚denn ebenermaßen’” ft,. „ſich denn ihrer pflicht erinnern auf”. 9) „brod 


10) „ben ihrer pfidt“ f. R 
- J — 
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das 11) fleifch richtig möge auf der band verbauen werden, das brodt 
nach gefeßter ordnung 121) fein recht gewichte haben, daß alfo ieder= 
mann reihe und bevorab das armuth ümb fein geld befommen möge, 
daß feine Mage erfolgen und gehöret werden möge, auch nicht durch 
liebe und 12) gunft, freündfchaft ober u haß 1%) iemandes das feine 
tariren ſollen. 


Von dem braumeiſter. 


Der braumeiſter ſoll, wenn ſeine pflicht bey einem erbaren ra⸗ 
the er gethan 2), hiermit 3) fleißig achtung haben uf das braügefäß, 
damit denfelben nicht möge ſchaden zugefüget oder unachtfam mit dem⸗ 
felben ümbgangen werde. Er fol auch fleißige achtung uf die malte 
haben, damit diefelben nicht*) grafefeümigr) oder foniten ſchaden 
nehmen mögen, auch fonderlichen dörren 5) und °) breuen, fleißig und 
vorfichtig mit 6) dem 6) feier ümbgehen, damit richt ſchaden erfolgen 
und gehört werden möge, aud einem ſowohl ald dem andern recht 
und gut bier machen thue, äuch zu allen einfchütten zuvor genommen 
werde, damit er fih nicht zu befchweren haben möge, e8 hette einer 


(a. 72) 


viel der ander wenig gefchüttet, derowegen er nicht gleich bier machen 


könne und alſo fich hierinnen getreü, fleißig und redlich verhalte und 
erzeige 6), damit allerhand ungelegenheit von ihm nicht erhöret wer: 
den Fan. 


11) Stt.: ‚das — ordnung’ ft.: ‚und guten verftand und wiſſenſchafften abfon- 
derlih auf das fleiih haben, daß gut tühtig und margkdwuͤrdig fleifch auf die band 
gebradht und verbauen nad der “zeit und jahres gelegenheit gleich andern an be—⸗ 
nachbardten ſtädten geſchätzet und gegeben werden Tan abſonderlich auch das brod 
nach taxirter ordnung ſoll“. 12) F. 13) F. 14) Fl.: „oder feindſchafft“. 

1) a. 63. 2) Fl.: „und abgeleget““. 3) F. 4) Fl. eingeſch.: „zu wenig noch 
zu viel weichen oder’. 5) Stt.: „doͤrren und‘ ſt.: „oͤffters zur darr ſehen, daß 
die maltze recht gedoͤrret und in’, 6) Stt.: „mit dem“ — erzeige“ ſt.: „auch bey 
den maltzmahlen iedesmahl in acht nehmen, ob das mal& lang oder wenig gemad: 
jen, noch denfelben das mahlen anftellen, achtung auf das feuer haben, damit nicht 
ſchaden entſtehe noch gehoͤret werden moͤge, auch einen wie den andern gut und recht 
bier machen, auch bey allen einſchütten zugegen ſeyn und zuſehen, daß rechte ger- 


rr) Graskeimigt nennt man das Malz, wenn es zu lang oder gar grün ge⸗ 
wachen iſt. Weber a. a. O. ©. 208. 


._— 
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Memorial!, . 
Bl.24ab, 1. NB. ad art. 26 wegen des herrdegeldes. 


Vorſtehender 26. artikel iſt durchſtrichen, weil bey fürſtlich Alten⸗ 
burgiſcher regierung dieſe ſache verglichen und beygeleget worden, auch 
bey mannes gedencken und da vier biß funff verſamen in Dornburg 
vom leben zum todte gebracht feyn worden follen, von dem rathe undt 

| bürgerfchaft nicht ein pfennig zum herrdegelde gefordert viel weniger 
erleget worden, welches die beym fürftlihen amte damahls und in ie⸗ 
derzeit ergangenen acta bezeügen werden. 


2. NB. ad Artikel 39 9. 4. Deh langen berg betreffende, 


Er ift gleichfallß durdftrihen, und wird aud außer ebenermaßen 
fonderbahrer vergleich oder veceß bißhalber vorhanden feyn. 
Es ift aber folche wieder zuſammen geſchriebene ſtatuten von 
neüem beſchrieben worden, als wie gnädigſt regieret hatt 
der durchlauchtige hochgebohrne fürſt und herr herr Johann Phie 
lips hertzog zu Sachſen Altenburgiſcher linien und da die auch durch⸗ 
lauchtigſte hochgebohrne fürftin undt frau frau Ana Maria, herkogin 
zu Sadfen, gebohrne pfaltgräfin beym Kein ıc. ihr wittwenthum zu 
. Dornburg® gehabt und alhier refidiret und ald der ehrenvefte voracdht- 
Bl. 25: bare herr Zohan Reichart fürftlih Sächfifcher amtfchöffer gewefen, da 
“ denn guter frieden und wohlſtand unter dem rath und amt geweſen undt 
alfo guter wohlitandt in allen n iſt gehoͤhret worden. | 





Vorſtehende articul derer ſtatuten der ſtadt Dornburgt einen er⸗ 


ften und recht gemäß genommen, damit er hernach fidy nit zu beſchwehren noch zu 

entſchuldigen habe, einer hätte viel der andere zu wenig geſchüttet und alfo fol er 

auf feine hohe pfliht ohne anfehen der perfohn' nad beften verftande und geſchick— 
lichkeit einen wie den andern, dem armen alß den reihen gut und. wohlgeihmadt 
bier maden, daß ſolches weil der bürger befte nahrung,. auf benfelben beftehet, Ban 
“mit nug verfauft und an einen mann gebracht werden, und alfo fit) hierinnen er⸗ 
zeige und verhalte, auch getreu und ſleißis ſey, auch keinem zum vortheit mehr zu 

theilen als ihm gebuͤhret““. 

1) Die ganze Nachſchrift fehlt. 
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baren rath betreffende feind aus der mir vorgelegten alten abfchrift, weis 
len und da das original bey vorigen fhweren und durchgehenden kriegs⸗ 
zeiten und befchehenen notorifchen plünderungen mit wegfommen gleich⸗ 





lautend befunden worden, welches hiermit als requisitus 
8 1 Adam Francke Notarit 
. .,. ( 8. Publicus requisitus in 


jorem seripsit et sub: 


Nahträge 


1) Bu Seite 237 3.2 v. o. Nach der Boltszählung von B. € 
Dornburg nur 717 Einwohner. - “ 
2) Bu ©. 257 Note e. Dr. R. Hildebrand unterſcheidet in 
* fpäter zugefommenen ortfegung des „Deutſchen Wörterbudb von { 
beim Grimm’ Bd. V &f. 1. Leipzig 1864 ©. 24. zwei Bedeutungen 
1) = „das getraide vom kaff reinigen; 2) = gaffen, specta: 
galt früher aud ohne übeln beiklang, für anhaltend, eifrig blicken, dı 
wachen’ formelgaft im 16. 17. jh. für exeubias agere, made ftehen 
Im bauernkriege 1525 forderten die bürger in Langenfalza in Thür 
bauernhaufe heranzog, vom vathe, dasz die priefter in der ftadt büry 
(Gleichfalls) Paffen und wachen und geſchosz geben müften”. Da ı 
S. 20 nachweiſt, daß „kaff“ zwar eigentlich die Huͤlſe des ausgedri 
des bezeichnet, im bildlichen Sinne jedoch auch für ein Nichts, werthl: 
braucht worden ift, halte ich die oben Note c. angedeutete Zurückfüh 
—— von kaffen auf den gemeinſchaftlichen Stamm: „kaff“ ni 
Abſolut Sicheres kann hier freilich nur eine gründliche oral 
u e beiden Stämme ergeben, 
5) 8.282 3.6 b. u. lies: Hndfär. ftatt: Odſchd. 








Beilage I. 


hs zu Dornburgk confirmation, cruci*) jahrmargt 
betreffent vom 20. Novbr. 1584. 


Gottes gnadenn wir Auguftus herkog zu Sachſenn des hei⸗ 
chen reichs ertzmarſchall und chürfürſt, landtgraff inn Dürin- 
ygraff zu Meiſſenn vnd burgkgraff zu Magdeburgk bekennenn 
dtſchafft der hochgebornenn fürſtenn vnſerer freundtlichen lies 
in herrn Friedrichenn Wilhelms vnnd herren Johanſen ges 
vergogenn zu Sachſenn u. ſ. w. vnnd thun kundt jdermen⸗ 
nachdem vnns unſere liebe getrewe der rath vnnd gantze 
ver ſtadt Dornburgk vndertheniglichenn erſucht vnd gebet⸗ 
wir ihnen einen freyen offenen vihe vnnd jahrmarckt alle 
enn ſonnabendt, ſontag vnnd montagk nach exaltationis 
haltenn vergönnen, vnnd denſelbenn craft tragender vor⸗ 
ft vnd landesfürſtlicher obrigkeitt confirmiren unnd beftettis 
enn. Wann wir dann fie als getrewe unterthane in deme 
en zu ihrem gedeyenn vnnd uffnehmenn zu befordernn 
igk erkennen, auch zu thun geneigt ſein zu deme das wir 
nener erkundigunge dieſen berichtt entpfangenn, das ſich die 
bliegende ſtette vnſerer jungen vetternu fürſtenthumb vnnd 
ſes vihe vnnd jarmarckts gar nicht zu beſchwerenn, ſondern 
Driginalurkunde gehört in das Dornburger Rathearäi. Auf einer 
ımenthaut fteht der Text in reinliher Urkundenfhrift des 16. Jahrhun- 
anhängende zufammengefegte Siegel, deffen Gepräge auf rothes Wachs 
t, weldes zuvor in ein waͤchſernes Schüffelhen von gelber Zatbe ein» 
/iſt ſtart befhädigt. — Bergl. a. 43 der Statuten. 
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denen von Dornburgk denfelben zu irer gedeilichen wohlfartt gerne 
gönnen, dad wir demnach gemelttd rahts vnnd gemeinde zu Dorn 
burgk eingewanter underthenigften bitt flatt gegeben vnd ihnen iherli- 
chenn einen freyen vihe unnd jarmardt auff den fonnabendt, fon: 


tage vnnd montags nad) exaltationis crucis zu haltten gnediglichen 


erlaubtt, confirmirt vnnd beitettigt habenn. Erlaubenn confirmiren und 
beftettigenn ihnen denfelbenn hiermitt Fegenwerttiglihenn auch inn 
vnd mitt crafft dig brieffd alfo unnd derogeftaltt: Das fie vnnd alle 
ihre nachkommen hinfüro ewiglich alle jar auff bejtimbte fonnabendt, 
fontagf vnndt montagfnad exaltationis crucis einen freyen vihe vnnd 
jarmardt halttenn, kauffenn oder vorfauffen und allerhandts redtliche 
bandthirunge treibenn mügen. Gebietenn auch darauff allenn unnd 
iglicden onferer jungen vetternn, prälaten, graven, herien, ambtleuten, 
denen von der ritterfchafft, fchoffernn, glaitdleuten , burgermeiftern, 
richttern, räthen der fette unnd fonften allen andern irer liebden under- 
thanen biermitt ernitlihen, das fie mehrgenantenn rabt unnd ge: 
meinde ofterwentter jtadt Dornburgf, derfelben einwohnere vnnd 


nachkommen, auch alle andere vnnd jde Fauffleutte und vihehändeler fo 


benfelben viehe unnd jarmardt befuchen, fambt allem irem vihe, es feyen 
oren, kühe, pferde, fchweine, ſchaff und anders fo fie dahin treiben, 
desgleichen allerlei tüchtige wahren fo fie bei fih haben, tragen und 
füren werden, in Feinerley weiß wider recht vorhindernn, befchmweren 
oder beleidigen, ſolches auch andern zu thun nicht bevehlenn noch ver⸗ 
ftattenn, fondern fie und einem jdenn ire und feine gewerbe und hand- 
thirunge in Fauffen und vorfauffen, erbarer ufrichttiger vnd unverbot- 
tener weife onbeleftiget, vnnd ohne unziembliche verhinderunge vben 
vnd gebrauchen laffen, bei vermeidunge vnferer ernften ftraff vnd vn⸗ 
gnade doch iren liebden an iren zollen und glaitten, auch andern de- 
rofelben fletten an ihren altten hergebrachtten jarmardten unfchedlichen, 
fo behaltten wir auch irer liebden und dero erben zuvorn, wo fie ober 
kurtz oder langt würden befinden, daß diefer vihe und jarmardt andern 
ftetten nachtheilig® oder fonften aus bewegenden urſachen unleidlich, 

alddan darinnen erheifchender gelegenheit nach notwendige verende- 
runge zu machenn, alles treulihen unnd fonder gefehrde. Hierbey 
feindt geweft unnd gezeugenn unfere rehte unnd lieben getrewe Lucas 
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t, Johan Stromer cantzler, beede der rechtten docto⸗ 
Bitzthumb von und zu Eckſtedt, doctor Joachim Wahll, 
Brandenſtein, Günther Schneidewein, Johan Mars 
ind andere mehr der unfern genug glaubmwirdiger, zu 
erm in vormundtſchafft inen zugeftelttenn und hier, 
infiegell wiſſentlichenn befiegeltt und geben zu Weis 
i vnſers liebenn heren vnnd erlöferd geburtt im fünf- 
er unnd adtzigften jaren am zwankigftenn monatds 


Lucad Thangel. 
Johan Stromer, 


cangler. 
Beilage. 
des Mittmocha-Wochenmarktes*) v. 2. April 
1717. 


Bon Gottes Gnaden 

Wilhelm Ernſt 
jen, Jülich, Cleve und Berg, auch Engern und Welt- 
ıf in Thüringen, Margraf zu Meißen, Gefürfteter 
verg, Graf zu der Mare und Ravendberg, Herr zu 


nd unfern freundlich geliebten vetter, Herrn Ernft 
gen zu Sachſen, Jülich, Cleve und Berg auch Engern 
x. Bekennen und thun Fund hiermit jedermänniglic: 
ere liebe getreue, der Raht zu Dornburg inunterthänigs 


nal obiger Urkunde iſt der beglaubigten Statutenabſchrift aus 

athsarchive vorgeheftet. Auf zwei vergilbten und ſtark beſchädig- 

n Linnenpapier iſt die Schrift anfänglich in Fraktur, ſodann im 
ſauber ausgeführt. Unter der herhoglichen Untetſchrift find nur 

ı von dem daſelbſt befindlid gewefenen großen Siegel von ros 

var. Das Datum: „2. aprilis” ift ausgebroden und durd Ber 
Bum Inhalte der Urkunde vergleihe a. 44 der Statuten. 
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feit erſuchet, Wir möchten in Gnaden geruhen unſer Städtlein Dorn- 
burg noch einen Wochen Markt zu indulgiren; Und Wir dann dem- 
felben und ermeldeter Unferer Stadt das hierunter intendirte. mehrere 
aufnehmen gerne gönnen, auch daßelbe zu befondern geneigt find, mit: 
bin fothaner geziemenden Bitte in Gnaden zu deferiren fein bedenden 
gehabt: Alf erlauben, befehlen und begnadigen Wir vor Unß und 
eingangs hochgedachte Ihre Liebden aus Landesfürſtlicher Hoheit, Macht 
und Gewalt hiermit und in Krafft dieſes Briefs vorbeſagten Rath 


und Bürgerſchafft zu Dornburg alſo und dergeſtalt, daß Sie und alle 


Ihre Nachkommen über den bereits ſchon habenden Wochen-Marckt, 
welcher jeden Sonnabend gehalten wird, hinfüro noch einen Wochen⸗ 
Marckt und zwar auf jeden Mittwochen anſtellen und halten mögen, 
Gebiethen und befehlen darauf vor Unß und mehrhocherwehnte 
Ihre Liebden Unſern geſamten Prälaten, Grafen und Herren, denen 
von der Ritterſchafft und Adel, Amtleuten, Bürgermeiſtern, Räthen 
der Städte, Richtern, Schultheißen, Heimbürgen und ſonſt allen an⸗ 
dern unſern Unterthanen, inſonderheit aber unſerm ietzigen und künff⸗ 
tigen Amtmann zu Dornburg hiermit reſpective gnaͤdigſt und ernſtlich, 
daß Sie mehrgenannte Stadt Dornburg, derſelben Bürgere und Nach⸗ 
kommen, auch diejenige, welche dieſen Wochen-Marckt bauen und 


beſuchen, in keinerley Weiße noch Wege wieder Recht verhindern, be⸗ 


ſchweren oder beleidigen, ſolches auch andern zu thun nicht verſtatten, 
weniger befehlen, ſondern Ihnen auf Ihr geziemendes Anſuchen alle 


behülffliche Hand und Vorſchub leiſten ſollen, bey Vermeidung unſer 


. .. und andern ernſten Einſehens. Jedoch behalten Wir hiermit 
ausdrücklich bevor auf nöthigen Fall, ſolchen Wochen-Marckt entwe⸗ 
der auf einen andern Tag zu verlegen oder gar aufzuheben. Damit 
auch dieſer neüe Wochen-Marckt deſto mehr beſuchet und zu der Be- 
nachbarten guten Wiffenfchafft und Nachricht: gebracht werde: So ha- 


ben Wir zugleich Unferm Amtmann unterm heutigen dato anbefoh⸗ 


len, folches denen Ihme anvertrauten Amts Unterthanen zu notifici= 
ren und Sie zu befuchung ſothanen neuen Wochen-Marckts zu veran⸗ 
laſſen; Es bleibet auch dem Rathe unbenommen, an andere benacht⸗ 
barte orthe niſtenthe davon..... 


Bl. ıb. 


Bl. 2, 


VIL Statuten der Stadt Dornburg an der Saale. 


Uprkundlic haben. Wir diefen Conceſſion- und begnadigten Brief 
*--n unterfrieben und mit Unferm Zürftlihen Canz⸗ 





ndtlich bedruden laffen. 
und geben Weimar zur Wilhelmsburg am 2. Apri⸗ 
tag nach Oſtern des 17 170en Jahres. 

Wilhelm Ernſt. 


18) 





J.L. von Hoffman. 


Beilage II. 


au⸗Schrott⸗ und"Schenkordnung für die 
Stadt Dornburg v. I. 1680. 

1? Herzog Johann Ernft II. von Weimar in Vor: 
unmündigen Vetterd Herzogs Johann Wilhelm von 
Jornburg unter dem 23. Juni 1680 ertheilten Braus 
riginal, in 18 Artifeln auf 8 leinenen ſtark vergilb- 
m Folioblättern ausgeführt, ind Dornburger Raths⸗ 
> folgende Stellen im Zufammenhalte mit den Ar⸗ 
vorſtehender Statuten befonderd charakteriſtiſch und 
e Bierproduction und Confumtion zu Dornburg ges 
Zahrhundertd einigen Aufſchluß: 

ſollen zwar denenjenigen, welche terminlich 1 gulden 
8, die 15 geofchen 6 pfennige fleuern, drey viertel, 
6 pfennige, ein halbes, die aber darunter alß 10. 
5.2 und 4 grofchen fieuern, ein viertel gebräude 
un hinfüro nachgelaſſen und allerdings hiermit ver 


Des ſchrotens halber in den rathskeller infonderheit 

den, fo fol in zukunfft diefe maß darmit gehalten 

es nad) der reyhe des brauend und der häufer ges 

em, fo 10 groſchen 6 pfennige und darunter fteus 

fünff eymerich faß, der aber. fo darüber und biß 
Br 
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2 gülden, zwey fünffeymeriche faß, 3 und 4 gülden, drey fünffeyme- 


riche faß, und endlich 5. 6. 7 gülden, vier fünffeymriche faß bier ein- 


gefhroten, und darmit ohn alled anfehen einiger perfon oder respects, 


gunſt oder ungunft verfahren werden, und wird fih iedweder mit gu= 


ten tüchtigen und lagerhafften faffen zu verforgen bedacht feyn, damit 
alles fonft disfalls bißhero geführtes verdrießliches klagen vermieden 


bleiben möge — 


Siebendens. Mit dem ausſchencken und verzäpfen der gebraueten 
biere in denen häuſern ſoll es dergeſtalt hinfüro gehalten werden, daß 
über einem viertel oder halben gebräude ſechs tage lang, über einem 
gantzen gebräude aber acht tage lang geſchencket, und zwar darmit 


nach der reyhe verfahren werden, auch wann etwa eines oder dad an⸗ 


dere bier ehenden ausgienge, ſodann das gewöhnliche bierzeichen fort⸗ 
gehen und alſo nebſt dem rathskeller, welcher vor allen dingen ieder- 


. zeit mit bier zur gnüge zu verfehen, nur einem bürger zu fhenden 


erlaubt feyn fol, da dann der. preiß des bierd nach befchaffenheit der 
läuffte und nach dem werth der gerften undt hopffen auch der benacht- 
barten ftädte führenden preiß von dem rath und denen auf der bür⸗ 
gerfchafft darzu beftelten gewiſſenhaft und wie fie ſolches bedürffenden 
falld zu verantworten getrauen, zu aeftimiren und zu behalten. 

Zum achten. Bon denen im bottich verfchlagenen bieren foll der 
vierte theil in den rathskeller umb billigen preid genommen, das pri: 
vatfhenden aber dadurch keineswegs geftöpffet und dad übrige dem ei- 
genthumsheren nach belieben gantz zu verfauffen oder zu verfchenden 
nachgelaffen werden, ie doch iſt das ungeſchlagene bier ſowohl in dem 
rathskeller alß bey dem privatausſchencken in geringerm werth zu ver⸗ 
zäpfen und wird hiernechſt der rath bedacht ſeyn, damit nichts deſtowe⸗ 
niger in dem keller auch etwas an guten bier vor krancke und wöchne⸗ 


rinne oder ſäugende weibsperſonen iederzeit verhanden ſeyn möge. — 


Zum eilfften. Alles winckelſchencken, ſo unter dem bierzeichen 


und ſonſten geſchiehet, wie auch einſchaffen fremden biers, auslauffen in 


die dörffer ſoll hinfüro bey des raths willkührlicher ſtraffe hiermit gäntz—⸗ 
lich verbothen, auch der rath in krafft dieſes ernſtlich und ſtraͤcklich day: 
über zu halten pflichtig feyn. 


U. Gtatuten der Stadt Dornburg an 


tend. Bey jahrmardtzeiten haben ſich die bürger ohne 
fremden bierd iedoch aus hiefiger fürftlicher landesportion 

foviel fie binnen 8 tagen loß zu werden gedenden, und 
ſchenckung folden fremden bierd 3 tage vor dem jnhemarete 
jen obſervanz nach angefangen werden. — 


vn. 


Miscellen 
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| 1. 
Zur Geſchichte der Wartburg. 


Wann die Wartburg zuerft in der deutfchen Geſchichte, nicht von 
thüringifchen Chroniften oder Annaliften, genannt wird, ift ſchon 
längft bekannt. Neuerdings hat dies Gieſebrecht in feiner treff- 
lihen Gefchichte der deutfchen Kaiferzeit wieder befprodhen, indem 
er (III, 475 flg.) berichtet, daß Heinrich IV, nachdem er von fei- 
nem Gegner Rudolf von Schwaben bei dem Dorfe Flarchheim in der 
Nähe von Mühlhaufen am 27. Januar 1080 befiegt und auch fein 
Lager von den Sachſen geplündert worden fei, mit feinem Seere die 
beffifhe Grenze am Hörfelpaß zu erreichen gefucht habe, daß ihn aber 
die Sachſen, welche die Wartburg. befebt hatten, noch einmal ange: 
griffen und reihe Beute gemacht hätten. Auf feiner Flucht nun nad) 
jener ungfüdlichen Schlacht wurde er vom Grafen Ludwig von Thü— 
ringen unterftüßt. Dabei bemerkt Giefebrecht, daß damals, alfo 
1080, die Wartburg zuerfi genannt werde. Ferner fagt er ©. 993 
fg., daß feit den großen Bauten, welche Heinrih IV am Harze und 
in Thüringen angelegt hatte, auch die geiftlihen und weltlichen Her- 
ren anfingen ihre Feſten umfänglicher und ftattlicher einzurichten, daß 
zu zahlreichen Burgen am Rhein, in Sachſen und Thüringen, welche 
noch jeht durch ihren Fühnen Bau auf fleilen, die Umgegend weit be- 
herrſchenden Bergfpigen Bewunderung erregen, in jener Zeit der 
Grund gelegt worden fei und die weltbefannten Namen von Drachen⸗ 
feld, Trifels, Wartburg, Kyffhäufer zuerft genannt werden. Den 
Nachweis gibt er in den Anmerkungen ©. 1184. Bei dem Berichte 
aber über die eben erzählen Thatfachen ift feine hauptſächlichſte Quelle 
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nico, welche Schrift zu Anfang des Jahres 
d in Pertz monum. Germ. hist. scriptorum 
ıbgedrudt ift. Die hierher gehörige Stelle ſteht 
autet fo: Heinricum autem, qui mox incepto 
ıendavit, Lothowigus per silvam semitis la- 
reitus vero eius non longe post ad eiusdem 
us juxta quoddam castellum, quod 
, fatigatus consedit, et ibi, donec cibis et 
orpora, repausavit. Nostrates vero (d.h. 
no war ein Sadjfe), qui castellum tenebant, 
liunt et eis fugatis omnia pene quae habe- 
‚ arma, vasa aurea et argentea, piper et 
ıt pretiosa vestimenta. Erat enimin eadem 
(von Aquileja, der auf Heinrichs Seite war) 
prineipes, qui secum divitias portaverant 
t autem hoc tertium proelium anno Domini 
ruar. feria 2. - 
ı Erwähnung der Wartburg bei einem Hiftori= 
o, daß Graf Ludwig damald bei Heinrich war 
auf verborgenen Pfaden vor feinen Feinden 
Bartburg von den feindlichen Sachſen befegt 
Shumader (und nah ihm Möller Reins 
mn er (Vermiſchte Nachrichten ıc. 2. Samm⸗ 
er auf Bruno verweifl, doch meint, man könne 
elcher Partei ed damald Graf Ludwig gehalten 
leicht unter denen mit gewefen fei, welche ven 
der Wartburg gethan und fo große Beute ges 
198 wechfelte Ludwig in den Kämpfen Hein= 
nd Thüringern fehr oft die Parteien und war 
ven Kaifer. (Siehe Stübel dad Chronicon 
ıse (Leipzig 1867) ©. 6 Anmerk. 
Wartburg oder vielmehr Wartberg zuerft ur > 


Schannat, trad. fuld. pag. 245 Nr. 595 
r um bad Jahr 1015 (fiehe auch Schultes di- 
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rector. diplom. I, 137), Dronke, codex diplom. fuld..p. 344, al- 
lerdingd mit Hinzufügung eines Fragezeihend, in dad Jahr 1012 
feßt, und in welder Kaifer Heinrich II ‚dem Klofter zu Fulda den 
Wildbann in der Mark Lupence zueignet; beigefügt find die Grenzen 
diefer Mark, wobei au der Name „Wartbergen“ vorfommt. Hei: 
miſche Schriftfteller, 3. B. Schumader 1. c. S. 24, meinen, damit 
fei der nördlich von Eifenach gelegene Wartberg (vulgo Wadenberg) 
bezeichnet, andere dagegen find der Anficht, es fei eben der Berg, auf 
dem Ludwig die Burg erbaut habe, und auf ihm habe vor Erbauung 
diefer Burg eine Warte geftanden, von welcher der Berg den Namen 
habe. Dabei it aber zu erwähnen, daß bei Schmerbad im jebigen 
Sothaifchen Gerichtdamt Thal in der Nähe des Infelberges gelegene 
Berge „Markt: oder Wartberge” genannt werden. Siehe Schulze, 
Heimathöfunde ded Herzogthumd Gotha I, 270. Wie man auch den 
Namen in der Fuldaifchen Urkunde erklären möge, fo viel fteht feit, 
daß damit die von Graf Ludwig u erbaute Wartburg nicht gemeint 
fein kann. 

Seinem Zweifel aber unterliegt der bei Dronke l.c. ©. 388 
in einer fuldaifchen Urkunde von 1137 erwähnte Wiggerus de Wart- 
berc. Diefer ift der erfte bis jet befannte Minifterial der Landgra—⸗ 
fen von Thüringen aus der Familie, welche eine Zeit lang die Würde 
der Burggrafen auf der landgräflichen Nefideriz Wartberg inne hatte. 
Siehe Landau in diefer Zeitfchrift II, 355, Nein, ebendafelbft 
IV, 190 und Thuringia sacra I, 72. Diefes Amt aber der Burg: 
graven von Wartberg konnte, wie die Hofänter am Landgrafenhofe, 
erjt vorfommen, nachdem Ludwig u zum Landgrafen von Thürin: 
gen erhoben worden war. 

In welchem Jahre aber ift die erfte landgräflide Urkunde von 
Wartberg aus datirt? oder welche ift unter den noch vorhandenen 
und befannten die erſte dort ausgefertigte ? 

Daß diefe Burg in den nächſten Jahrzehnten nad) ihrer Erbau- 
ung feinen fehr ruhigen und ficheren Aufenthalt darbot, läßt fih aus 
den wiederholten Kämpfen der Sachſen und Thüringer mit Heinrich IV 
wohl erklären, gewiß aber hielt fih Graf Ludwig dort doch wohl von 
Zeit zu Zeit ebenfo auf, wie auf der Neuenburg und in Freiburg, von 
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376 eine Urkunde batirte. Siehe Schultes director. di- 
Diefer hat aber auch aus dem 12. Jahrhunderte Feine 
che oder landgräflihe auf Wartberg audgeftellte Urkunde, 
Ice, die von der Neuenburg, von Gotha, Siebeleben, 
erg, von Erfurt, Edardöberge, Vacha ıc. datirt find. 
8 codex diplom. fuld., Kuchenbeckers Analecta hassia- 
cod. diplom., die alte Thuringia sacra, Falckenſteins 
onik, Schöttgen und Kreyſſig, Möllerd Reinhardsbrunn 
pecielle Urkunden über Klöfter und geiftliche Stiftungen, 
brer zu Gebote ftanden, boten Feine Ausbeute, ebenfo= 
eröfelder Urrkunden in Wenck's heſſiſcher Landesgeſchichte, 
n, daß dafelbft Bd. III, Urkundenbud ©. 120 eine Ur— 
es legten Landgrafen Heinrich Raspe Wittwe, Beatrir 
alfo nad) 1247, mitgetheilt ift über eine Schenkung an 
Blanfenheim: Datum Warperc VIII. Idus Aprilis. Bei 
ndem. liter. coll. 1, p. 122 findet ſich als die ältejte, die 
Wartberg trägt, eine ded Landgrafen Heinrich von 1258, 
uringia sacra mehrere Albrecht des Entarteten von 1292 
and I, 112. 143. 114; II, 182. 1871). Freilich find 
ie Urkunden mittheilen, fo genau und forgfältig, daß fie 
t der Abfaſſung derfelben beifügen. Auch ift wohl in man⸗ 
n der. Ort im Original weggelaffen und da darf man wohl 
| annehmen, daß in denen der alten Landgrafen ihre ges 
efidenz Wartberg zu ergänzen iſt, wie in denen der Erz⸗ 
Mainz, der Übte. von Hersfeld und Fulda ıc. der Drt, 
ie geiftliche Stiftung benannt ift. 
den oben angegebenen gedruckten Urkundenfammlungen 
durch gütige Mittheilung ded Secretärd unfered Vereins, 
Irofeffor Dr. Hermann, eine Sammlung von Urkunden= 
tabfohriften benußen Fönnen, die Herr von Plötz, der be= 
e Schrift „über den Sängerfrieg auf Wartburg“ im Jahre 


on Eiſenach datirte Urkunden der Landgrafen find nur wenige aus der 
kannt. Schumader, Bermifte Nachr. VI, 49 hat eine des Land» 
n von 1196, Wend lc. ©. 105 eine des Landgrafen Heinrich us 


133 eine Albrechts von 1265, 
£ 
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1851 veröffentlicht hat , der Bibliothek unfered Vereins geftiftet hat 
(fiede Bd. II, ©. 131 diefer Zeitſchrift). Diefe Abfchriften betreffen 
die Wartburg und find aus dem herzogl. Staatdardiv in Gotha und 
dem königl. Haupt: Staatdardiv in Dresden entnommen, alle von 
„Wartberc, Wartperg, Wartberh, Wartberg, felten Wartburch“ 
datirt, aus jenem die ältefte vom 10. Zuli 1229 ded Landgrafen Hein- 
rih, worin er dem (Benediktiner Nonnen) Klofter zu Lippoldsberg 
(an der Weſer) Zollfreiheit auf der Werra und Fulda ertheilt, in 
dem letzteren die Ältefte vom 15. Zuni 1279 des Landgrafen Albrecht, 
worin er die dem deutfchen Orden von feinem Vater Markgraf Hein- 
rich befchehene Überweifung des aufgehobenen Auguſtiner-Kloſters in 
Zſchillen beitätigt !). | 

Vorftehendes ift dad Nefultat vielfacher Nachforſchungen, aller: 
dings ein in Bezug auf die von mir angeregte Frage durchaus unge⸗ 
nügended. WBielleicht gelingt es fpäter aus den Archiven, melde Ur: 
Funden der thüringifchen Landgrafen bergen, durch gütige Unterflüs. 
kung der Archiv» Beamten, deren Gefälligkeit auch ich fchon öfters 
erfahren habe, ein befriedigendered und erwünfchtered zu gewinnen. 
Bor der Hand ift, bis frühere aufgefunden werden, die Fuldaer Ur: 
kunde von 1137, worin Wiggerus de Wartberc vorfommt, die älte- 
fte, in welcher die Wartburg genannt wird. 


1) Es erjheint befremdend, daß Feine Abfhriften von Urkunden aus dem ge- 
beimen Staatsardive in Weimar in dem Hefte zu finden find außer den beiden über 
die Wartburg» und Egidien = Kapelle, die weiter unten von mir angeführt und be= 
fproden und von Herrn von Ploͤtz' eigener Hand niedergefchrieben find. Daß er 
aber Abfpriften aus dem genannten Archiv fi bat anfertigen laffen, ift gewiß. Wo 
mögen diefe aufzufinden fein? 


Dr. Funkhänel. 


2. 
jur Geſchichte der Kapelle anf Wartberg. 


e im Großherzogl. S. Staatdarhive zu Weimar, in Abs 
sift zue Sammlung ded Herrn von Plöb gehörig. 


Ergbifchof zu Mainz bewilligt die Erbauung und Ausſtat⸗ 
x neuer Altäre in der Kapelle auf Wartberg. 

1319 den 3. October. 
s dei gratia fancte Moguntinenfis fedis Archiepiscopus, 
rüiper Germaniam Archicancellarius. Ilustri principi do- 
!erico Thuringie Lantgravio, Mifnenfi et Orientali Mar- 
minoque terre Mifnenfis, salutem in domino. Vt in divini 
mentum in Capella castri vestri Wartberg duo Altaria de 
re, fundare et conpetenti dotatione dotare, fine parro- 
Jlefie, et iuris cuiuflibet alieni preiudicio licite valeatis, 
ioſe concedimus, et prefentibus litteris indulgemus. 
ıguntie V* Idus Octobris. Anno domini Millefimo tre- 
decimo nono. , 
Errichtung zweier Altäre in der genannten Kapelle bezieht 
f, daß nachdem in Folge eines Blitzes 1317 ein Brand in 
wögebrodhen war und einen großen Theil derfelben zerftört 
ndgraf Friedrih 1319 die Burg wiederherftellen und bie 
ie früher an einer andern Stelle geftanden, im Landg 
wo fie jegt ift, errichten ließ. Siehe von Ritge 
» über die Geſchichte der Kapelle auf der Wartburg S. 
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II. &onfirmacion der Zugehorunge ded altard Sanct Elifabethen in 
der Capellen vf dem Sloße Wartberg, den yezunt Innehat er 
Johannes molitorid ıc. 1444, 23. April. Abfchrift aud dem Kö⸗ 
nigl. Haupt Staatdarchive zu Dredden in derfelben Sammlung. 

In dem namen gotes feliglihen Amen. Als der alten wifheid 
ordentlichin gefaczt und erfant had die geſchichte die ewig fin vnd bli⸗ 
ben fullen mit fchrifften zcu befeften ond In gedengfniß zu enthalden, 
nad) iem dad gedenden der lute fern vergenglichen ift, davon diefelb- 
ten flappfen zeu folgen. Wir Friderich ded heyligen Römifchen Reichs 
erczmarſchalg und Wilhelm gebrudere von gots gnaden Herczogen zeu 

Sachſen, lantgrauen In Doringen und Marggrauen zeu miffen vor vn, 

alle une erbin erbnemen vnd nachkomen befennen vnd thund vffint- 

lihin mit difem briue gein allen die yn fehin adir horen lefenn, das 
wir gote dem allmerhtigen zcu lobe, marien der reynen kuſchen Jung: 
frauwen vnd allen gotes Heyligen, vnd funderlidin der Heyligen frau⸗ 
wen Sanct Elifabethen zeu eren, auch vnßer eldern und vorfarn und 
allen gloubigen felen, vns und vnſin erbin vnd nachfomen zcu trofte vnd 
felideit, den altar vf dem Sloße zeu Wartberg in der Ca— 
pellenzeuderredten Hand gelegen gewihet vnd geftiff- 
tet. Inderern Eanct Elifabethen, den yezund der erbar er 
Johannes möolitorid vnßer obirſchriber vnd Liber getrumer Innehad 
vnd beficzet mit zcehin pfunden pfenigen landeſwerung ewiger zcinße 
vff vnſere Schultheißen Ampte vnd dem marcktrechte zceu Iſennach vff 
weynnachten zeu bezaln vnd mit eynem huſe vnd gartten In der my: 
gart gelegin, mit ſampt zewen zcinßhuſren dabie obenwendig vnd ny⸗ 
denwendig gelegin, von dem obirſten man eyn ſchock vnd von dem ny⸗ 
bern zewenczig alde groſchen Jerlichen vff michagelis pflegit zeu zeinßen, 
vnd darczu ein huß vnd garttin In der Stad gelegin, dauon man 
auch Jerlichen vf michaelis ein halb ſchock zeinßes pflegit zeu gebin, mit 
allen eren, nuczen, wirden, frihiten, gewonheiten vnd zugehorungen, 
als das von alder geſtifftet geweſt vnd herkommen iſt. Nu von nu⸗ 
wens gefrihet, geeignet, befeſtent, verwillet vnd beſtetigt haben, fri— 
hen, eigen, befeſten, verwilligen vnd beſtetigen, den egenanten altar 
mit ſinen vorgefchriben zeingen an vnßerm Schultheißenampte und 
an den huſen vnd gartten zeu Iſennache mit vnßen furftlichin wirdin 














346 VIH. Miscellen. 


vnd macht geinvertlihin vnd In Frafft dießs briuves, Alfo das der ge= 
nante er Johans molitoris yczund beficzer deſſelbin altarid vnd dar⸗ 
noch ein iglicher, der yn Innehabin wirdet, ſollich zeinße mit namen 
zeehin pfund pfennige landifwerunge an dem mardtrechte vnd an vn— 
Gem Schultheißenampte-zu Iſennach, eyn ſchock funffeiz grofhen alden 
geldes Jerlichs zeinged an den drien Hufen, und auch dad Hus vnd 


gartten In der wygart gelegen, genant dy Schreibereye, Innehaben, 


der genießen vnd gebrauchen fullen ald rechter friher und eigener guter 
recht vnd gewonnheit ift, ane allirley Intrag argelift und ane geuerde, 
doch dad auch ein iglicher vicariud ond befizer des gnanten altard igli= 
he wohin zewo meffe vff dem altare lefin adir zeu leſin beftellen fulle, 
Inmaffen dad aud vormald geweſt und Herkomen ift, auch ane alles 
geuerde. Heißen ond beuelhen auch einem iglichen vnſern Schultheis 
Ben vnd Amptman, der yczund zeu Iſennach ift adir In Eunfftigen 
Zeyten da fin wirt, ſollich zcehin pfund pfennige Iandifwerunge furder= 
mer ewigligen von dem marcktrechte und von vnſerm ampte dafelbft 
zcu dem genanten altare Jerlihin vff die weynnachtheiligen tage zcu 
gebin vnd einem iglichen deffelbin altard beficzere vnuerzoglichin zeu 
bezaln vnd zeu reihin, ane allerley Intrag arglift vnd ane geuerbe. 
Vnd des zen warem befentnid vnd ewiger haldunge han wir vorge: 
nante Fridrich und Wilhelm gebrudere vnße Sigille wiffentlid an die: 
fen brieff laffen bangen, der gegebin ift an donrflage Georgii mars 
tiris Anno domini Mo CCCC° XL quarto. 

Der Juhalt der Urkunde iſt alfo diefer. In der Schloßfapelle 
auf Wartberg „zcu der rechten Hand“ war ein Altar der h. Elifabeth 
geweiht und geftiftet, zu beffen Pflege und Erhaltung und mit der 
Verpflichtung, wöchentlich an demfelben „inmaßen das auch vormald 
geweſt vnd herkomen ift“ zwei Meffen zu lefen oder leſen zu laffen, 
dem jedesmaligen „Vicarius und Befiger des Altars“ gewiſſe zu Weih⸗ 
nadten vom Schultheißenamte und Marktrechte in Eiſenach zu ent 
richtende, ingleihen auf genannte Häufer und Gärten in der Stadt 
und in ber Wingert gelegte und zu Michaelis fällige Zinfen zugewies 
fen werben. 

Zur Ergänzung des Vorftehenden fei noch eine Stelle aus einer 

'deren Urkunde hinzugefügt, die in dem liber privilegiorum Mar- 


u 
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chionum Misn. de ao. 1349 ad annum usque 1380 fol. 7 Pl. et 
Copial. Vol. 130. fol. 107P/J. zu Dredven verzeichnet und in Abfchrift 
der Plögifhen Sammlung beigefügt if. Sie ift zu Torgau am 7. 
September 1350 von Friedrich dem Strengen, dem Sohne ded am 
2. Februar 1349 verftorbenen Friedrich des Ernfthaften, audgeitellt. 
Nach der langen in durchaus Firchlichem Geifte gehaltenen Einleitung 
heißt e8: 

Quam ob rem huius rei edocti exemplo et finceris domini 
Conradi plebani in Walhusen precibus incitati decem marcas ar- 
genti puri in civitate nostra Wissense per olim inclitum genito- 
rem nostrum felicis recordacionis aput Ottonem de Vanre pro 
centum marcis comparatas annuatim percipiendas cum vestitu et 
“expensis in castro nostro Wartperg ac altari in honorem Sancti 
Georgii martiris ac beatae Elizabeth in Capella castri nostri iam 
dicti de novo constructo et dedicato per prefatum genitorem no- 
strum donatas et appropriatas per eum et suos in dicto altari suc- 
cessores, qui pro tempore fuerint, perpetuo possidendas suis 
meritis exposcentibus, nostrisque coheredibus consencientibus, 
quorum intererat, praedictas decem marcas annui census dicto al- 
taridonavimus, appropriavimus, donamus et appropriamus in mo- 
dis et formis, quibus melius poterit’hoc valere, innovantes, con- 
firmantes et ratificantes appropriacionem per memoratum geni- 
torem nostrum factam, iuxta continenciam literarum sibi per 
eundem patrem nostrum traditarum etc. _ 

Es ergiebt fi) daraus, daß der Altar in der Kapelle der heiligen 
Elifabeth und dem Märtyrer Georg zugleich gewidmet war, daß des 
Ausſtellers Vater Friedrich der Ernfthafte diefen Altar hatte wieder: 
herftellen und weihen und für denfelben jährlih 10 Mark Silberd an⸗ 
weifen laffen, daß endlich mit dem Befike diefed Altard oder mit die- 
fer Vicarie Conrad, Pleban in Walhaufen, belehnt worden war. 
Diefe Belehnung erneuert und beftätigt num Herzog Friedrich der 
Strenge. 

| Dr. Funkhänel. 





- 3. 
Egidientapelle bei Eiſenach. 


rerum memoria processu temporis evanescat 
rum virorum prudentia solet eas per literas 
„quod Nos Albertus Dei gratia Thuringorum 
xonie Comes palatinus, recognoscimus et ad 
esentium quam futurorum notitiam cupimus 
am Sancti Egidii prope Wartberch sitam, fi- 
aus, cum noftre terre Thuringie principatus 
, ita et ipsam nunc et in evum vita comite in 
videlicet confuetudine, volumus permanere in 
idelissime confervando, cum nec dictam cellam 
m ab ullis gravari, imo potius velimus, quoad 
tione et gremio specialis gratie confovere, vo- 
anter, ut jam dicti fratres pro necellitate fua 
ut uno mortuo alterum substituant pro eodem, 
x personarum defectu et carentia defoletur, 
lle pertinentia deferri nolumus aliqualiter ab 
ibidem Deo famulantibus cum omni ufufructu 
t numerus eorum proceſſu temporis nobis an- 
fervicio augeatur. Nec a dominabus Sancte 
ıftitutiones hactenus insolitas fieri volumus in 
ı fratres, [et tali confuetudine ex antiquo so- 
rui volumus et gaudere nec illas in aliquo di- 
estes sunt honorabilis vir Heinricus prepositus . 
;nache, Heinricus plebanus fancte Marie ibi- 3 
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dem, Albertus de Brandenberch, Heinemannus de Hain, Her- 
mannus Magister nostre curie, Theodericus de Melre milites, Con- 
radus de Luppenze, Heinricus Hellegreve tunc temporis Magistri 
Confulum in Ifenache, et Mathias curie noftre prothonotarius, 
cum aliis quam pluribus fide dignis. Datum Wartberch anno Do- 
mini M.C. C. nonagesimo primo, prefentibus nostri figilli robore 
communitis. X Kalendas Aprilis. 

Auch von diefer im Großherzogl. Geheimen Archiv zu Weimar auf: 
bewahrten Urkunde befindet fih eine Abfchrift in der von Plötz'ſchen 
Sammlung. ' 

Die bier erwähnte Egidienfapelle, die Landgraf Albrecht eine 
cella nennt, lag auf der Südfeite der Wartburg unter der Eifenacher 
Burg in dem Thale, welched davon der Ilgen⸗- oder Liliengrund heißt. 
Einige Eifterzienfer verrichteten in derfelben den Gottesdienft und aus 
der Urkunde ergibt fih, daß fie dem Katharinenklofter untergeordnet 
war. Landgraf Albrecht beſchützt und beftätigt nun die Kapelle in 
ihrem Befiße und in ihren Rechten, ermächtigt die Mönche vorkom⸗ 
menden Falles ihre Zahl zu ergänzen, felbit zu vermehren, erkennt 
zwar die Rechte des Katharinenklofterd über diefelbe an, foweit fie 
herkömmlich find, verbietet aber irgendwie diefelben zu erweitern. Eis 
nige andere Notizen über diefe Kapelle geben Storch, Beſchreibung 
der Stadt Eifenah S. 88 und Rein, in diefer Zeitfchrift V, 18. 


Dr. Funkhänel. 


ded Ungenannten bei Menke Script. III. p. 120: „et Lant- 
ıoque Hermannus ex hoc seculo transiit. In sequenti 
rator Otto — — — obiit“ zu löfen. Wachter ftellt die 
9 auf, daß Hermann den 27. Upril 1217 begraben worz 
8 er deſſen Todestag auf den 26. geftellt habe, aber nicht 
‚ aus welcher Quelle er dieſes Datum gefchöpft hätte. Als 
er an der betreffenden Stelle IL ©. 275 das von 1215, 
iebene vor ihm, nach dem Chronic. Sampetr. und berichtigt 
interungen den Irrthum in folgenden Worten: „daher kann 
seftehen, was der Beurtheiler in der Allg. Lit. 3. Era. Bl. 
fagt: des Landgrafen Hermann Tod wird — — 
n Herbit 1216 gefegt.” Als Grund warum er ( 

nißtag auf 27. April 1217 ftellt, gibt er an, daß $ 

zum erflen Mal den 8. Nov. 1217 urkundlich v 

e ſpricht fich nach meiner Auffaffung nicht beftimmt 

81) fagt: „Uns will bedünken, daß dieſe Annahn 
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mann fei Ende diefed Jahred (1216) geftorben‘) nicht ganz richtig 
fei, denn der 26. April der Vita Ludovici, des Chronicon Citizense 
u. Sampetrinum fällt doch zu ſchwer in die Wagfchale einer hier zu 
treffenden Entfcheidung. Zu ihm (mit 1217) bekennt fi auch der 
gewiffenhafte Tentzel (a..a. O. IL 535), ihn hat neuerdings Wachter 
(thür. u. oberfächf. Geſch. IH. 391) in einem eigenen Auffaße fo gründ: 
lich vertheidigt, daß ed gewiffermaßen befremdend erfcheint, wie Ger: 
vaid, Hermannd Biograph, troßdem bei dem alten Sterbedatum 
„26. April 1215 fiehen zu bleiben vermochte.” 

Nach diefer Ausführung Häutle's brauchen wir nicht auf Ger: 
vais’ Angaben zu kommen. 

Bas nun die Angabe Wachterd betrifft, daß Hermann nit i im 
Herbit geſtorben ſein könne, da ſein Sohn und Nachfolger Ludwig 
fhon im November 1217 urkundlich auftritt, fo ſcheint dieſer nur 
im Namen feined Vaters gehandelt zu haben, denn diefer erfcheint 
noch gegen Ende ded Jahres politifch thätig, was durch eine noch un: 
gedruckte Urkunde hierdurch bewiefen werden dürfte. | 

Diefelbe ift enthalten in der handſchriftlichen Geſchichte des Klo— 
fterd Georgenthal vom Herrn Archivrath Möller in Gotha, dem fo 
thätig gewefenen Mitglied des Vereins für thür. Gefhichfe, und 
zwar in der Abtheilung Erwerbungen: Erfurt. Die Urkunde V. 
Idus Decembr. 1217 hängt mit einer früheren vom IV. Kalend. Sep- 
tembr. deffelben Jahres zufammen; in beiden ift von dem Verkauf ei: 
nes Haufes im Brühl zu Erfurt an den Abt Eberhard zu Georgenthal 
die Rede. Nachdem nun der Kauf zu Erfurt in dem genannten Mo: 
nat abgefchloffen worden ift, befreit im December. V. Idus darauf der 
Nath daſelbſt (civitatis Erfordiae nobilis senatus) dad Befitthum 
von allen bürgerlichen Laſten. „Damit aber die hier (Georgenthal) 
weilenden, Gott dienenden Brüder durchaus nicht geſtört werden‘, 
läßt der Senat das Stadtfiegel anhängen vor folgenden Zeugen, welche 
faft diefelben find wie in der Urkunde vom September. Dythericus 
vicedominus, Ulricus de Tulstete, Fridericus villicus, Sybaldus 
(filius domine Gutha), Conradus de Valva, Bertholdus advocatus, 
Heinricus magister fori, Gyselerus vicedominus, Hermannus de 
foro minori, Hartmannus de guttingen, Dythericus fein Bruder, 
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“ r Reihe, Ebirardus, Hildebrandus frutho, Hartlieb 


ante) saxo, Bertholdus de valva, Arnoldus der Reis 
ıs, Cunradus, Bitterolf, Utho, Ebernandus junior, 
tern, Heinrich Osmunt, Frowinus de Wechmar, Hein- 
there u. A. Acta sunt 1217. V. Idus Decembr. 
cto Universali ecclesie pp. (praeposito) honorio Ma- 
Archiepiscopo Sifrido Hermanno Thuringie lantgra- 
omite palatino. Ego Lambertus Comes et advoca- 
ecognovi. 

in feiner Geſchichte der Grafen von Gleichen führt nicht 
de vom September wörtlih an wie Möller in feiner 
n Geſchichte des Klofterd Georgenthal, fondern erwähnt 
Jecember wenn auch nur mit kurzen Worten, um den 
ert von Gleichen hervorzuheben, während er der Zeus 
Tandgrafen Hermann darüber vergißt. (Sagitt. hi- 
ſch. Gleihen ©. 47.) Die Stelle hätte ihm, wenn er 
rklich felbjt vor Augen gehabt, deshalb. befonderd aufs 
weil er felbft dad Todesjahr ded Landgrafen in feinen 
ten der Stadt Gotha auf 1215 angibt (Memorabilia hist. 
wenn er lebtere früher ſchrieb ald die Gefchichte der Gra⸗ 
en. Die Urkunde in der letzten nannte ihm dad Jahr 
en wir annehmen, daß unter dem Landgrafen Hers 
hr der Vater, fondern deffen ältefter Sohn Hermann 
achdem jener geftorben wäre, fo müßten wir ihn ald res 
veöheren neben dem Erzbiſchof Sigfried von Mainz bei 
ılung vor dem oberften Gericht zu Erfurt betrachten. 
mahme richtig, fo hätten wir im der Reihe der Lands 
iringen einen mehr ald bisher befannt war, denn bie 
ber laffen auf Hermann feinen zweiten Sohn Lubwii 
fer felbft erwähnt feined Bruders ald Vorgängers in ber 
Haus nicht, während er von der des Waterd mit der 
ıe fprit. Sein Bruder muß daher wohl, wie auch 
4 wurde Sagittar’s Geſchichte der Grafen von Gleichen erft 1732 
nfiftoriarath zu Gotha, herausgegeben; wenn fie jener geſchrieben 
t angeben, 
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Wachter und nah ihm Häutle‘ annimmt, vor dem Bater geftorben 
fein und wenn der 31. Dec. 1216 wirklich der Todestag Hermannd 
des Sohnes ift, fo wäre fein Vater noch ein Jahr fpäter nachweidlich 
tegierender Herr gewefen und wenn der Monat April, in dem er nach 
Friedrich Ködiz von Saalfeld Angabe geftorben fein ſoll — freilich 
vom Jahre 1215 — vollends der Monat feined Todes gemefen ift, 
fo ftarb er erft 12185 da aber Ludwig in der von ihm 1218 audge- 
ftellten Urkunde fagt: „anno principatus nostri 2“, fo müßte ihm der 
Bater am Ende des Jahres 1217 die Megierung abgetreten haben, 
ehe er ſtarb, vielleicht an Körper und Geiſt krank durch die verfehlte 
unglüdliche Politik, die ihn feine Vergrößerungsfucht eingegeben hatte. 
Auf eine franfhafte Stimmung feiner Seele läßt wenigitend die 
dunfle Hinmeifung auf die Art feined Todes frhließen, denn wäre er 
von fremder Hand eined unnatürlihen Todes geftorben, fo hätte died 
die Gefchichte nicht verfchwiegen, da fie ja fo viele Fürftenmorde ohne 
Hehl aufzählt. Nach dem Gefagten war. alfo Hermann I gegen Ende 
ded Jahres 1217 noch am Leben. 
Dr. Polad. 
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. 5, 
itrag zur Geſchichte der heiligen Eliſabeth. 


ich nahmen ſich der von der Wartburg mit ihren Kindern 
andgraͤfin Verwandte ihres elterlichen Hauſes an, zuerſt 
Nathilde von Kitzingen, ihre Mutterſchweſter, dann der 
t von Bamberg, ihr Oheim, der ihr fein Schloß Bor 
8, und fie zu ihrem und ihrer Kammerfrauen Schreden 
‚n fuchte (Libell. de dictis 4 ancillar. p. 20 sq. — Si—⸗ 
| der Heilige und feine Gemahlin Elifabeth die Heilige 
darauf die vom Kreuzzug mit der Xeiche des Landgrafen 
thüringifhen Ritter ermahnte, bei Heinrich Raspe dad 
ene Witthum für fie zu erwirken. 
ih an den Kaifer um Beiftand gewendet habe, ift von 
!fepreibern nicht gefagt und doch in’ einer Quelle, die 
ı verdient, angeführt. Dieſelbe ift enthalten in der St. 
it: Casus monasterii St. Galli von Christian dem Kü- 
(gedruckt in der Helvetischen Bibliothek, Zürich 1736, 
1 ff. und darnad ein Bruhftüd in W. Wackernagels 
Lesebuch). Als Zürfpreder bei Kaifer Friedrich IT 
© chroniſtiſchen Angabe zufolge, den Abt Conrad von 
hren, weil diefer der Vertrautefte des Kaiferd geweſen 
fie diefem gefolgt fei, um ihm ihre Bitte vorzutragen, 
acht "and jener Angabe hervor. Die Stelle lautet: 
ı von im (dem Abt Contad von Bußnang, + 1238), 
ziten starb der landgraf Ludwig von Düringen, Sant 
‚lichen man, und das des friunt ($reunde, Verwandte) 
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ruofurent (auf die Wartburg famen) und Sant Elisaböth näment al- 
les das guot, das si erben solt von ir wirt (ihrem Manne), das’ (fo 
daß) sinit herberg mochte hän (fonnte finden) in ir eignen statIs- 
nach. Die fuor (309) Kaiser Fridrichen näch vnd klegt das unrecht, 
‚das ir beschehen was, vnd kam an denselben apt Cuonrät vnd bat 
den, das er ir fürsprech wäre gegen (bei) dem kaiser, wan (denn) 
bi den ziten dem kaiser nieman heimlicher (vertrauter) was denn 
der abbt. Er half ir mit gottes hilf, das si ir guot behuob (behielt) 
ir ir&r vnd guot wider ward (zu Theil ward). Er sprach öch zuo ir, 
wolte si sin fürsprech sin gegen gott, so wolte er ir red tuon (fie 
vertheidigen) gegen der welt. Das lobt (gelobte) si im. Da sie er- 
starb, do büwete er ein cappel (Sapelle) in ir &r in dem hüs, das 
der keller sol sin (Ratböfeller in St. Gallen?) ob dem tor, dä man 
in das selb hüs gät, und einen altär, der sider (feitdem, fpäter) 
zerbrochen ist.“ 


Dr, Polad. 


iliche Denkmale gefeßt, verdient aber auch als thätiges 
res Vereins in dieſer Zeitſchrift ein Wort der Erinnes 
einen Plänen ift mander ftattliche Bau emporgeftiegen 
den gereinigten Geſchmack unfred Jahrhunderts kom⸗ 
echtern oder gibt den vergangener Zeiten in lebendvoller 
Eine feiner bedeutendften Schöpfungen ift das i. J. 
chem Style aufgeführte Rathhaus auf dem Markte zu 
e ihm feine Leiftungen die Achtung feiner Berufs und 
warben, fo gewann er durch fein humanes Wefen all: 
trauen. Wer hätte auch dem edelgefinnten Manne nicht 
müffen, der fo anſpruchslos und liebenswürdig im Umz 
je und treu gegen feine Freunde, fo voll unermüblichen 
terlicher Zürforge für feine Schüler war? Wie tief er 
rfaßt hatte, erhellt auch insbeſondere in einer Richtung 
zriften. Heß war fich bewußt, daß die Baukunſt neben 
Zwecken noch die weitere Aufgabe habe, die geſchicht⸗ 
ı eines Landes von einem Geſchlechte auf das andere zu 
jn diefem Geifte hat er auch eine Reihe von Schriften 
ı unferem Verein überliefert; ein Theil derfelben if 
einszeitſchrift veröffentlicht worden. So: Über einige 
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Bauwerke der romaniſchen Bauzeit in den öftlichen Theilen Thürin— 
gend (Bd. III ©. 145 fi); Über das vormalige Klofter Burgelin bei 
Stadt Bürgel (Bd. III S. 237 ff.); Über einige mittelalterliche Holz» 
bildwerke in der Umgegend von Weimar und Jena (Bd. IV ©. 22 ff.); 
Über die mittelalterlichen Burgbauten Thüringens (Bd. V ©. 301 ff.); 
Über die noch erhaltenen Bauwerke im weimar’fchen Kreife des Groß: 
herzogthums Sachſen-Weimar-Eiſenach (Bd. VI ©. 147 ff.) 

. Seine treue Liebe für die Beftrebungen unfered Vereind hat er 
endli in feinem legten Willen noch bethätigt, indem er eine Reihe 
feiner hiſtoriſch-architektoniſchen Unterfuhungen fowie eine große Reihe 
nach der Natur aufgenommener Handzeichnungen mittelalterliche Bau- 
werfe und Kunftgegenflände dem Verein beftimmt hat. Mögen feine 
Beftrebungen für den Verein Frucht tragen und feine Wünſche für 
denfelben reichlich in Erfüllung gehen! 

€. Lange. 
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J. 
Der Prolog. 


Zu dem gereimten leben der heil. Elisabet, abgedruckt im 2 bd. 
der scriptores rerum germ. von Mencken aus einer in jeder beziehung 
fehlerhaften hds, der herzogl. bibliothek in Gotha, hat Kinderling be- 
kanntlich einen prolog von 12 vierzeiligen strophen aus einer „sau- 
bern abschrift des gedichte, welche aus einer häs. des 15. jahrhun- 
derts genommen war“, in Graeters Bragur bd. VI, 2. e. 137 ff. mit- 
getheilt. die ersten seiten seiner abschrift waren als eine schriftprobe der 
hds. nachgemalt, die übrigen mit lateinischer schrift geschrieben. wo- 
hin diese copie gekommen ist, weiß ich nicht zu sagen, und auch 
das original derselben vermochte Kinderling nicht nachzuweisen, er 
hatte davon keine nachricht. dagegen sind auf der großherzogl. bi- 


. bliothek in Weimar zwei abschriften unserer legende vorhanden, 


welche der von Kinderling gebrauchten ganz gleich sind. beide ent- 
halten dieselbe vorrede, nachgemalt den schriftzügen einer ältern hds. 
Die anfangsbuchstaben der einzelnen strophen ergeben zusam- 


‚mengestellt den namen Johannes Rote oder auch Rothe, und seitdem 


gilt Joh. Rothe aus Kreuzburg an der Werra gebürtig, der wohl ein 
halbes jahrhundert hindurch geistlicher am stift unserer lieben frauen 
in Eisenach war, als „auctor rhythmicus“ jener legende. 

Mit dieser autorschaft hat es auch seine volle richtigkeit, selbst 
wenn die echtheit der vorrede, die bisher das wichtigste zeugniß da- 
für war, in einzelnen theilen und gerade in den strophen, die den 
namen Rote geben, nicht ganz zweifellos und unverdächtig erschei- 
nen sollte. - mir liegen von diesem Elisabetenleben noch drei andere 
handschriften vor, eine pergamenthandschrift, der Coburger gym- 
nasialbibliothek gehörig , und zwei papierhdss. der herzogl. bibliot* 

24 * 
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in Gotha). alle 3 hss. enthalten eine gereimte vorrede in vierzei- 
ligen strophen, die aber wesentlich von dem prolog in Bragur ab- 
besteht nicht aus 12, sondern 15 strophen, deren an- 
ven das acrostichon Johannes scolast bilden. ich gebe sie 
ı der hs C. 
ı doringen was eyn konigrich " 
He/fzın wetreybin. gehortin dar zeu 
Czu eym herezogelum machle is [ich 
Eyn lantgraffefehafft ift es wordin nu 


te der erfte eyn keyfzer genant . 5 
Der gab is zcu Mencz an den fuft 

Alfo wart des biffchofks doringerlant 

Das erblofz ftarb. ſaget uns dy [chrift 


ug vnde fin bruder Iudewig 

Czwene frame grafin von frangrich 10 
Dy hildin dem ftfte finen krig 

Czu Mencz unde zcu doringin glich 


n dem ryne mochte man huges warte 

Des biffchoffis rad in allin dingn . 
So was graue ludewig mit .dem barte 15 
Eyn viesthum des ftiftis in doringen 


'u starb des biffchofks hofemeyfter kug 

Vade liſs erbe gelt vnde ouch korn 

Das wart ſyme bruder der was klug 

Der buwele fehouwenborg. bie reynherfborn 20 


das dieselben handschriften, welche schon Rückert im vorwort zuin 
udwig von Fr. Ködix p. XVI-XVIN näher beschrieben hat. die 
, die Cob. hs. (C), steht Rothes zeit noch ziemlich nahe und ge- 
der ersten hälfte des 15. jahrh. an.‘ jünger sind die beiden Go- 
; die eine (cod. chart. nr. 52) ist nach 1467, die andere (eod. 
im jahre 1487 von Urban Schlorff, schösser in Tenneberg, ge» ' 
er bL288.® selbst bemerkt. ich habe diese has. mit G und 8 be- 
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Nach dem quam Iudewig fin fon 
Eyn graue von doringin genant 
Der buwete Reynhardi[born dar von 
Vnde wart eyn monich dar inne zcu hant 


Eynen ludewigen gebar abir diffir nu 25 
Her buwete warperg vnde yjenache _ 
Vnde nuwenborg an der [al dar zcu 
Den begonde der key/zer zcu forſtin machen 


Syne tochter hedewigin her nam | 
Der gab ome [angerhufin mede 30 
Von der abir eyn ludewig qwam 
Der lifz fich in der Rula [mede 


Syn [on hilz ludewig der dirte 
Eyn furfte abir der funfte mit dem namen 
Obir mehir wus her des keyfzers geferte 35 


Da [tarb er ouch ane [chamen 


Czu doringen fin bruder herman 


Wart da lantgraue an fine [tad 
Von dem hebe ich dit buchlin an 
Das sencte Elyzabelh lebin in ome had 40 


O du heilige frouwe Elyzabeth 
Du barmherczige demutige gule 
Vor dy doringe vnde he//zin nu bethe 
Vnde halt fy [tete in diner hute 


u Lafz fy nicht ſere vnderwegin | 45 


Dy dich vor eyne houbtfrawen haldin 
Ir werb on alleczyt gotis segen 
Vnde hilff on zcu den ewigen Jaldin 


Alle yre finde dy ſy han 
Dye mache on nu zcu frunden 50 
Wan [y dinen namen rufen an 
Ynd behute [y vor [unden 
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Suffze mutter vnde hulffe aller armen 
Din er arnunge ift bie gote nicht cleyne 
Bethe on mit füffze fich erbarmen 55 
Obir dine getruwe alle gemeyne 


Thu dine bethe ouch uor mich 
[Wan ich vonn hynnen fare] 
So ich anrufe dich 
[Due woldeft myne ſele beware amenn). 60 


se sind in den hss. nicht abgesetzt, sondern wie auch das 
e gedicht in fort laufenden zeilen geschrieben; die an- 
‚ben jeder strophe sind wie die initialen der einzelnen ab- 
‚er legende in © abwechselnd mit blauer und rother farbe, 
nur roth gemalt. auffällig ist in dieser hs. der buchstabe 
phe C mit dieser auszeichnung nicht bedacht, er unter- 
ı nicht von den übrigen zeilenanfängen und ist nur wie 
ther zinnobertinte durchstrichen, während das 8 der vor-- 
ı strophe’roth, dasO der folgenden blau gemalt sind. dem 
t hs..scheinen zweck und bedeutung dieser initialen schon 
bekannt und ersichtlich gewesen zu sein, wie auch dem 
der in G die rothen anfangsbuchstaben eingetragen hat, 
ıer entgangen war. denn obgleich er jenes C in der 10. 
‚er farbe eingeschrieben hat, so steht doch zweimal in 
" str. Eyne und Eyn statt Syn u. Syme. die handschr. 8 
tet mit O in den fraglichen buchstaben übereinstimmend 
'e acrostichon, gibt aber auch die letzte strophe, die in 
a die zweite und vierte zeile verkürztist, vollständig in 
ich habe daraus die abschrift aus C ergänzt und die er- 
ın klammern gesetzt. 
derlings abschrift und in den beiden andern der bibl. in 
ımen, abgesehen von der verschiedenen schreibung ein- 
», die nur dem abschreiber und seinem dialecte gehört, 
strophen mit denselben in CGS ganz überein, nur v. 20 
abarer schreibfehler: der buwete Schawenberg vunde Rein- 
ıtt bie R. dagegen stehen nach der 8. str., schließend mit den 
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worten: Der lie/z sich in der Rula schmede gleich lautend und gleich 


geschrieben folgende vier strophen: 


Reyne vefte unde hart 
Wan her duchte [yne man zu weich 
Dar nach efz myt yme alfo wart 


Dafz ome yderman entweich 


Ouch hatte er eyn fon hyfz lodewig der derte 
Eyn furfte der funffte myt dem namen 
Vber mer was her de/z keifzerfz geferte 
Da starb er auch an allen [ehamen 


Thure Rytter vnde knechte 
4uch eyn teyl da myt ome bliben 
Dy ome hulffen beyde [tryten vnde fechte 
Alſo wir yn den Croniken finden befchryben 


Eyn herre zu doryngen [yn bruder herman 
Wart da lantgrafe an [yne [tat | 
Von deme hebe ich ditt buchlyn an 
Dafz [ent Elzbethen leben in ome hat. 


Hiermit schließt diese vorrede. es fehlt also vollständig das ge- 


bet an die heil. Elisabet, dagegen sind zwei andere, den hss. CGS 


ganz fremde strophen nach vs. 32 und 36 eingesetzt und in den bei- 
den andern ist der anfang durch vorsetzung einiger worte abgeändert. 

Was ist nun von dieser doppelten vorrede, die in der ersten 
hälfte sich gleich, ın der andern aber wesentlich verschieden ist, zu 
halten? — Daß die vorrede mit dem acrostichon Johannes scolast von 
Joh. Rothe herrührt und nur von ihm verfaßt sein kann, dürfte, 
wenn wir folgendes in erwägung ziehen, wohl keinem zweifel unter- 
liegen. 
Joh. Rothe war, wie uns bestimmte zeugniße sagen, in seinem 
höhern lebensalter, wenigstens vom jahre 1421 an bis zu seinem 
am 5. mai. 1434 erfolgten tod, scholasticus oder schulmeister am 
Marienstifte in Eisenach.” Schulmeistir des ftiftis unsir liebin fro- 
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win kerchin in der stad scu Isenache nennt er sich selbst in dem acro- 
stichon, welches F. Bech in den anfangsbuchstaben der einzelnen ca- 
pitel der dür. chronik gefunden und zusammengestellt hat im Zeitzer 
osterprogramm v. j: 1861, wiederholt in Pfeiffers Germania bd. 6; und 
mit Alasan aimanan angabe seiner amtlichen stellung stimmen auch die 
nar vorhandenen, Joh. Rothe betreffenden urkun- 
rsten male‘erscheint er als scholasticus des Marien- 
tarinstrument vom jahre 1422 und hat, wie in 
den, seine stelle zunächst nach-dem dechanten; aus 
ıjahren von 1418 bis 1422 fehlen leider dergleichen 
originalurkunden des Marienstiftes v.j. 1433 kommt 
Johannes schulmeister vor, eine bezeichnung, wo- 
unserer vorrede ganz überein stimmt. , vgl. diese 
f£. nr. 19. 26. 27. 28. und Rein das dominika- 
ach, progr. des Eisen. gymnas. 1857. p. 24. urk. 17. 
ede nicht von Joh. Rothe verfaßt, hätte irgend ein 
n gefühlt und den gedanken gehabt, in einem pro- 
len namen des „autor rhythmicus“ nieder zu legen 
ı überliefern, er hätte es gewiß in einer andern 
hn unter dem jedermann bekannten namen, nicht 
nur in der letzten lebenszeit und nur von ihm 
apitel der Marienkirche gebrauchten amtstitel in 
ıben“ verewigt. so konnte sich nur Joh. Rothe 
einer praelatur, der scholasticus des Marienstiftes, 
nennen. 
o art und weise, wie in dem acrostichon der ver- 
genannt, seine amtliche stellung dabei bezeich- 
» darin geewiget“ wird, nur an Joh, Rothe denken 
iese bezeichnung und angabe seiner autorschaft zu- 
aut werden darf, so erhält dieser gedanke auch naeb——" 
rn inhalt der vorrede eine weitere unterstützung. 
die heil. Elisabet, worin er ihre fürbitte bei gott, 
ı obhut und hilfe für ganz Thüringen und Hessen- 
treuen verehrer und zuletzt auch ihre fürbitte für 
ır sterbestunde erflehet — dieses gebet und dieser 
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theil der vorrede kann gewiß nur dem verfaßer der legende beige- 
legt werden, dem frühern „vicarius unfir frowin kerchin zcu Ife- 
nache der vicarie sente andeas und elizabeth‘‘, der seine landeshei- 
lige mit besonderer innigkeit im geiste seiner zeit verehrte, ihr leben, 
ihr wirken und ihre schicksale mit warmer, herzlicher theilnahme 
erfaßt und deren verherrlichung seine zeit und feder gewidmet hatte. 

Die erwähnten urkundlichen .zeugniße und der inhalt der vor- 
rede laßen auch vermuthen, daß dieselbe nicht vor dem jahre 1421, 
sondern später, :nach vollendung der chronik geschrieben ist, die nach 
dem von Bech zusammen gestellten acrostichon: ‚‚2sl also vollinbracht 
noch unsirs herrin Jhesu Kriftigebort tusint feir hundirtein unde zwenzeig 
iar‘‘, und wenn wir der letzten strophe, worin der verfaßer seiner hei- 
ligen fürbitte für sich in seiner todesstunde erbittet, eine besondere 
beachtung schenken dürfen, vielleicht erst kurze zeit vor seinem tode, 
als der gedanke an ein baldiges hinscheiden näheran ihn herantrat. da 
sich nun weiter annehmen läßt, daß die niederschrift der vorrede von 
der abfaßungszeit der legende nicht weit absteht, daß beide derselben 
zeit angehören, so würde die legende nicht ein werk der frühern, son- 
dern der spätern lebensjahre, und wohl das letzte des Joh. Rothe gewe- 
sen, sicher aber nicht der chronik vorausgegangen, wie hr. von Li- 
lienkron in der vorrede zur chron. X&XV—XXIX meint, sondern der- 
selben gefolgt sein. 

Diese behauptung könnte durch den inhalt der dichtung und 
deßen verhältniß zu den abschnitten der chronik, welche vom leben 
der h. Elisabet erzählen, weiter begründet werden, doch ich will 
‚zu der frage nach der abfaßungszeit hier. nicht übergehen und ab- 
schweifen. 

Ergebniß der bisherigen untersuchung ist: daß Joh. Rothe die vor- 
rede, wie siein den hss. CG8 vorliegt, selbst verfaßt und seiner dichtung 
vorgesetzt hat. wiestehtesaber nun mit dem prologim Bragur, den wir 
auch in jenen beiden abschriften auf der bibl. in Weimar wiederfinden ? 

Um es kurz zu sagen, ich halte denselben nur für eine abkür- 
zung und interpolation, die eine spätere hand mit der allein echten 
vorrede vorgenommen hat, um den namen Johannes Rote deutlich 
und bestimmt hinein zu bringen. zu dieser meinung gibt die beschaf- 
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fenheit der handschrift, aus welcher der so hergerichtete prolog stammt, 
rand. 
der beiden abschriften auf der bibl. in Weimar ge- 
lich- dem ende des 16. jahrhunderts an. nach der 
on dem schreiber oder illuminator der originalhand- 
ınd aus der vorlage in die copie mit herüber genom- 
alen mit zinnobertinte geschrieben: 
ıan der ditt buchlyn gedutfchet hat 
as eyn Ihumher zu Yfsnach yn der ftat 
beduten die roten buchsteb in der vorrede 
nes rothe defs [sell [ey in gotes frede 


'eme edein fursten Lantgrafen Herman 
lodewiges vater hebet fich an dafs 
1 erft capitel 


rift stimmt die jüngere nicht allein in der vorrede son- 
‚anze legende hindurch wort für wort überein und mit 
ie man nach der im Bragur abgedruckten vorrede und 
öschreibung mit recht annehmen darf, Kinderlings ab- 
i aber sind, wenn nicht die eine aus der andern abge- 
ıs einer hs. genommen, die selbst nicht über das 16. 
ıt, wie das facsimile in der ältern abschrift zeigt. 
eser beiden abschriften und somit auch ihres origi- 
zn mit dem in den hss. CG8 so gewaltig durch aller- 
abänderungen interpolirt, daß auch alle abweichun- 
» in den vier letzten strophen nothwendig demsel- - 
ar interpolation verfallen. alles, was sich in die’ 
mehr und anders als in CG8 vorfindet, ist nur so 
u beurtheilen, und dafür gibt noch eine andere ab- 
ar (Q. 158) weitere und ziemlich gewiße bestätigung. 
a im 17. jahrh. nach einer hs. gefertigt, welche mit 
!autete, aber keineswegs dieselbe war, auch keine der 
has. G8, wie aus der vollständigkeit ihres textes und 
»weichenden lesarten unzweifelhaft hervorgeht. lei- 
ie vorrede, auf dem letzten blatte aber liest man von 
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‚des schreibers hand hinzugesetzt die bemerkung: „Arno 1517 Sit 
dieffe Cronica Durch Joannen Roten Iſennachiſchen Canonicum In 
Reymweyſe verferdtigedt Wie Deſſelben ſeine eigne Handt 
ausweyſedt“. | 

Wie unrichtig auch die zeit der abfaßung hier angegeben ist, 
um ein ganzes jahrhundert zu spät, so hatte der schreiber doch eine 
gute alte hs. vor sich, die ihm wenigstens als Rothes handschrift galt 
und, wie eine vergleichung seiner abschrift mit C lehrt, einen text 
enthielt, der an reinheit und güte noch über der Cob. hs. steht. in 
dieser abschrift, die vermuthlich aus Eisenach stammt, ist von allen 
jenen erweiterungen, zusätzen und abänderungen des textes, wie sie 
in den beiden andern abschriften fast auf jedem blatte vorkommen, 
keine spur zu finden. 

Aus einer spätern interpolation also, die jemand mit dem ganzen 
gedicht vorgenommen hat, ist nach meiner meinung und überzeugung 
auch jener abgekürzte prolog hervorgegangen, dessen ursprüngliche 
faßung in der absicht geändert ward, um den namen des dichters 
deutlicher und bestimmter, als es seiner zeit der prälat „Johannes sco- 
lasticus“ für gut und nöthig befunden hatte, darin nieder zu legen 
‚und zur kenntniß der nachwelt zu bringen. sehe ich recht, so tritt 
auch die interpolation in den strophen, die dieser absicht dienen sol- 
len, ziemlich offen zu tage. laßen wir die 9. und 11. strophe, die 
sieh durch ihren inhalt verdächtig machen und als eingeschoben 
kund geben, ganz bei seite und sehen wir ab von der auffälligen fort- 
führung des satzes aus der achten strophe hinüber in die folgende, so 
laßen sich die anfänge der 10. und 12. str. als ungeschickte ansätze 
an die echten zeilen: Syn son hyfz Ludewig der derte und czu Do- 
ringen ſun bruder Herman | wart da lantgraue an [ine [lad ger 
nicht verkennen. ich glaube nicht, daß Rothe eine zeile schrieb wie 
ouch halte er eyn fon hyfz Lodewig der derte.: das gebet an die 
heil. Elifabet blieb, nachdem diese abänderung so vorgenommen 
war, natürlich ganz weg, da es für den zweck der vorrede bereits 
überflüßig war, vielleicht auch den verhältnißen der zeit überhaupt 
nicht mehr angemeßen erschien. dafür stehen aber hinter der le- 
gende in beiden abschriften folgende zeilen des schreibers: 
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0 heulige frawe Elizabeth allir lifte patron 
fs armen schriberfs lon 
: dynen vil liben brutegem 
ı wulde barmhercsiglich yffnem 
er vorgenglichen elenden czeit 
+ beth in dye ewigen felikeit 
Amen 


sen zusatz des „armen schreibers“ in seinem 
hat, kann man aus seiner beschreibung nicht 


8 kein ausweg offen beide prologe neben ein- 
in der überlieferten weise als echt und von Joh. 
zu laßen? wie, wenn das Elisabetenleben doch 
a von ihm gedichtet, in den spätern aber noch- 
erarbeitet und abgekürzt oder auch nur füreinen 
3 zweite abschrift angefertigt worden wäre und 
schrift ihre besondere vorrede gehabt, das acro- 
ınnes Rote, das der andern Johannes scolast ge- 


on dem verhältniß, in welchem die erzählungen 
:ben der h. Elisabet zu dem inhalt der legende 
s unzweifelhaft hervorgeht, daß nicht vor der 
er das reimwerk geschrieben ist; ich beschränke 
merkung, daß ich diesen ausweg erst dann 
erfolgen möchte, wenn derselbe in guten al- 
» beßere grundlage erhalten hat,‘ als mir jetzt 
wiften dafür vorliegt.- die beschaffenheit der 
ift (W) wird aus wenigen mittheilungen daraus 
erden, zugleich werden dieselben auch die ge- 
rerthschätzung rechtfertigen, die ich in vorlie- 
be nur geben zu dürfen. 
ↄ ich, daß die abschrift an zwei stellen lücken- 
ı dem abdrucke bei Mencken von $. XVIII die 
nur die geburt von Ludwigs und Elisabets er- 
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stem sohne, des landgrafen Hermann, wird erzählt und es schließt 
der abschnitt bl. 34% mit den worten: 


- 


Der ‘wart geheyfzen herman 
Ynd wart auch da ſelbeſt getaufft 
Alfo vnder den eriften luten ift eyn laufft. 


alles übrige, die erbauung der Kreuzburger- brücke, der streit des 
landgrafen L. mit dem grafen Hermann von Orlamünde, der zwist 
mit seiner. schwester, der markgräfin Jutta von Meißen, ihre ' ver- 
mählung mit dem 'grafen von Henneberg und der guß der Eisenacher 
sturmglocke, ist bei seite gelaßen. daß diese auslaßungen nicht durch 
ein versehen entstanden sind, ersieht man aus dem anfang des folgen- 
den abschnitts, der go beginnt: 


Landgrafen lodewiges eldifte [welter granth Ermegart 
‚Grauen heynrich von anhalt vertruwt 

Dar nach die jung geft le agnete genanth‘ 

Vorgab her auch ZU war iperg zu hanth 

Eyne Jungfrawen zumale fuberliche 

Dye wart eym herczogen von :ofterich 

Der myt ir zu nurberg hochezit hatte 

Gar wol.der lantgraue die beftatie. 


dafür stehen i inCbl 7b wie auch gleichlautend ; in cs und allen da- | 
: her genommenen abschriften als schluß des vorhergehenden abschnitts | 
nach den worten- unde furte-fy mit yme in [yn lant diese zeilen: 

Alfzo diffze fede nu was ab 

Lantgreffe Iudewig fine fwe/ter vor gab 

Dy do agnelte was genant 

Dit das wart zcu warperg geant 

Eyne unefrouwe zeu male fuberlich 

Dy wart dem herczogin .zcu ofterrich 

Der mit ir zcu Nornberg hochzeyt halte 

Gar wol der lantgreffe ſy beftatte. 


“ dieser als anfang für das nächste capitel verwendete schluß des ge. 
kürzten abschnitts und die beiden interpolirten zeilen,. um den über- 
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gang zu vermitteln und die auslaßung zu verdecken, schließen wie 
;en an ein bloßes versehen von seiten eines abschrei- 
ier hat durchaus eine absichtliche und bedachte än- 
ıden. übrigens fehlt der zweiten zeile dieser inter- 
wart, wie die worte in C bl. 2® or /wejter genant 
ıuen von anhalt gegebin warl zeigen, woher die ein- 
;eholt sind. 
icke findet sich nach $. XLII. der ganze folgende 
neken überschrieben: wy Meyfter Conrat Sand Eli- 
r uber zwey iar von ketzerey wegen jamerlich ermor- 
;erdrückt. auch für diese auslaßung ist ein irrthum 
n der vorlage, welche der abschreiber benutzte, 
ı, sie wurde vielmehr mit gutem grunde vorgenom- 
für diese absichtlichkeit in der abschrift ein äußeres 
orliegt und ein bestimmter grund nicht angegeben 
aleicht läßt sich diese auffällige lücke einigermaßen 
wir noch einige andere abweichungen und zusätze 
aben. 
wird die reise des landgrafen L. mit seiner jungen 
zu seinem schwiegervater, dem könig Andreas in 
en. seine begleitung ist nach den hass. CG8 und de- 
lgende: 
m was der von ftalberg 
warezburg vnde von kefernberg 
der.graue von bichelingin 
veil andir hern von den geringin 
ngen ritter unde weidelichften man 
r in doringin mochte gehan 
uch in heffzin lande 
yme bleib zcu phande 
raue von molborg honſteyn glichin 
runbech zeyginhayn vunde ire glichin 
Idin das lant dy wile bewarn 
las [y wedder qwemen gefarn. 
32 sind noch andere herren. aus Hessen und Thü- 


/ 
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ringen, die mit ihm ziehen oder daheim bleiben, genannt und in 
diesen catalog nachträglich eingetragen n " 
Mit on was der graue von keffernbergk 
Der von Swarczberg vnd der von Stolbergk 
Vnd der graue von Bichilingen 
Der von manffelt nicht dye geringen er 
Vſæ heffzen dye edeln hern von [weinfbergk 
Vnd auch dye von hornfberg 
Die von erffa und dye von wangheym 
Die von ebeleybin und die von [chlotheym 
Vil junger ritter und die weydelich/ien man 
Szo her fie yn doryngen mochte gehan 
Vnd auch yn hefjzenlande 
Da heyme blebin zu pfande 
‚ Dye grauen von molburg vnd honfteyn 
Dye grauen von glichen vnd von reynfteyn 
Dye grauen von grunbech und czygenhayn 
Nede und dye von blanckenhayn 
Die [ulden das lanth d Iye wile bewaren 
Bifz das fie wider heym quemen gefaren. 
Zuletzt istin diesem reisebericht die rede von der h. Elisabet und 
es heißt von ihr in den ältern hss.: 
‘  Dy fur den frowin fuberlich meth 
Dy mit ir warin gefarin 
Ynde fy suldin da bewarin. 
in W dagegen steht: | 
Den frawen fur fie gar suberlichen meth 
Die myt or da hene waren gefaren 
Vnd die fie auch solden bewaren 
Die [chiden all von ir frolich 
Sie halff on das fie worden rich 
Vnd dangkete on des auch myt eren | 
Das fie myt on (or) in ungern komen weren. J 
Von dem mantel der h. Elisabet erfahren wir am ende von $. XIX, | 
daß derselbe in Rothes zeit noch vorhanden war: u 
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Vade der ift alfzo reyne 

Czu eynen me/fzegewande wordin 

Dy bruder von dem barfu[fzin ordin 

Dy haben on nack zcu diffsir zeyt 

In den celostirchin das under warperg Iyt. 
„ in W aber bl. 36* lesen wir: 

Vade der ift alfo reyne 

Czu czwen me/fzegewander worden. 

Dye bruder von dem barfuffzer orden 

Die haben on noch zu diffzer ezit 

In dem closterchen das under wartperg liet 

Dafs ander ift zu martpurg alſo reyne 

In orem fpital und bie orme gebeyne. 
derung und interpolation eine eigene erfindung des schrei- 
u besonderes interesse für Marburg darin nicht zu verkennen 
ruht sie aufeiner Marburger localsage? von Joh. Rothe sind 
schlußzeilen sicher nicht geschrieben, die der aus seinem 
!haltene acc. on, welcher den ungetheilten mantel im 
ster zu Eisenach meint, nicht aber mehr zu dem in 
gewänder zerschnittenen paßt, deutlich als ein anhäng- 
‚emder hand bloß stellt, ‚wie auch der aus der ersten 
chiekt und sinnlos wiederholte reim. denn reyne bedeu- 
ı worten ganz, vollständig, wie Rothe den ausdruck 
; was heißt aber in der vorletzten zeile alfo reyne? daß 
ıntel für zwei messgewänder ausreichend war, will ich, da 
wundermantel die redeist, nicht weiter in anschlag bringen. 
zten cap. der legende wird der tod des jungen landgrafen 
wzählt, den der könig’ Heinrich durch Bertha von See- 
vergiften laßen, " 
Dye gab yme trinke das her ftarb 

Das machte das her nach eyme wibe warb 

Vnde wolde mit ir kindere gewinne 
Es was von ofterich eyne herczoginne 
Mit der her nye keyn kind gewan 
Dy plage her von gote mufte han 
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Vmbe das her fines bruders kind lifz vorgebin 
Her kofz ſyn bigrafft bie [yme lebin 
Czu marpurg bie [yner muther grab 
Der lanigreffe lie[z on fure er ab 
Vnde begrabin zcu reynhardifborn 
Her hatte das vmbe dye forchte erkorn 
Wanne her on zcu marpurg [chickele 
Das on [in muther nicht weddir erqwickte 
In deme iare dar nach konig henrich [tarb 
Czu [ente katherin her do warb 
Do folde man on begrabin 
Do felbeft [ye on nach habın. 
So schließt die legende in C und den übrigen ältern has, ., inW da- 
gegen bl. 76 steht folgendes: 
Die gab ome trinche das her [tarb 
Der junge furfte alfo iemerlich vor tarb 
Das machte fyn vetter wulde [ich bewibe 
Vnde dar umbe liefz her die bofzsheit Irybe _ 
Her nam da eyne zu der ee 
Wan ome was nach kindern wehe 
Her meynte her wulde kinder gewinne 
Vnde nam von Ofterich eyn herczogynne 
Myt der her nye keyn kint gewan 
Von gote mufte her die plage han 
Vnde auch [edir nye keyn lantgraff erbin gewan 
In doringen [o hub [ich dye plage an 
Das her [ynes bruder kinth lie[z vorgebin 
Der junge furft kofz [yne grafft bie [yme lebin 
Czu martpurg bie [yner muler grabe 
Lantgraff heynrich liefz on furen her abe 
Vnde begruben on zu reynhartsborn 
Der hatte das vmbe die forchte erkorn 
Wan her on keyn marpurg [chickete 
Dar on [yn muter icht wedir erquickete 
Wan got durch fie hat vff erwagkt 
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sen loden als ore legenda fagı 

me andern jare dar nach konig heynrich [tarb 

fente katheryn her da warb 

ılde man on hyn begraben 

‚lbeft fie on noch haben 

hat ditt buch hie eyn ende 

oulle vns [yne mylden gnade [ende amen. 

ı vielen nichts sagenden erweiterungen, welche den 
ende nur ins breite ziehen, verdient der zusatz, daß 
Al. Elisabet willen sechzehn todte wieder ins leben ge- 
inige beachtung. er stützt sich ohne zweifel auf die 
m epilogus brevis miraculorum des Dietrich von Apolda: 
ortuis, puta sedecim, per ipsam mirifice suscilatis, in- 
ws mirificans sanctam suam magnificentia virtulum altis- 
eint allerdings in der absicht eingesetzt zu sein, das 
sabet in Marpurg dem leser denkwürdig zu machen und 
»ei geschehenen wunder zu verherrlichen. 

r absichtlichen und gewaltsamen verderbniß, welche der 
ı einfügung ganzer zeilen, einzelner worte und allerlei 
les ursprünglichen textes vielen andern stellen angethan 
‚at, noch mehr beispiele vorzuführen ist unnöthig. „die 
ıroben reichen hin, sowohl die abschrift selbst als auch 
lem sie nachgeschrieben ist, zu kennzeichnen. aber 
ırt, wenn ich recht sehe, ist in derselben vielfach ver- 
len: wortformen in CGS. ich habe auf diese varianten 
hten noch unterlaßen in der hoffnung, daß irgend- 
interpolirten abschriften ein älteres exemplar, als in W 
nden wird, an dem mit mehr sicherheit der dia- 
und die eigenthümlichkeiten der sprache festgestellt 
1. doch eine mittheilung dieser art will ich schon jetzt 


8 bekommt das kind Elisabet von ihrer mutter mit 
neben anderer ausstattung auch eyne silbern hotezin; 
nselben worten sagt auch die chronik p. 1701 ($. 422). 
u p. 1744 D. ($. 520). das wort ist noch heute weit 
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und breit um Eisenach und von der Werra bis : 
allein volksthümliche benennung der kinderwiege. 
kon p. 176. in W steht aber auffällig genug bl. 17 
gen. ein schreiber aus der umgegend von Eisena 
brunn oder zwischen der Werra und Fulda hätte dı 
anlaßung gehabt Aotze mit wige zu vertauschen. 
Sollten aber in den bemerkten lücken und ini 
auch spuren vorhanden sein, die uns in die hein 
desjenigen, der den text der legende in dieser we 
lebte er vielleicht in-Oberhessen, in oder bei Marp 
läßt: uns zunächst denken das dort im Elisabetens 
messgewand, auch die auferweckung der sechzeh 
dem wunderthätigen grabmal in berührung und b 
werden. weßhalb aber die ketzerverfolgung Con 
und sein tod übergangen und ausgelaßen sind, e 
mathlichen rücksicht oder aus einem andern gruni 
auch Dietrich von Apolda davon schweigt, — die 
kaum mit einiger wahrscheinlichkeit beantworten. 
einem schreiber, der Thüringen nicht angehörte 
interesse wie Joh. Rothe für Eisenach und Kreuz] 
der gedanke beikommen jene ereigniße und vorgän 
zählt werden, das leben der h. Elisabet aber kau 
brückenbau bei Kreuzburg, den guß der Eisenacheı 
streitigkeiten des landgrafen L. mit seiner schwester 
mit dem grafen von Orlamünde, bei seite zu laf 
Wie dem aber auch sei, das wenigstens schei 
zweifel zu sein, daß der unbekannte schreiber ferr 
lebt und daß auf diesen stück thüringischer erde sei 
standen hat. aus diesem umstande ergibt sich auch 
terpolirten vorrede. jener schreiber wußte allerdi: 
Rothe, dem scholasticus am Marienstifte in Eisenael 
faßt war, sei es daß er darüber irgendwoher eine 
richt erhalten hatte, oder daß er selbst mit Rothes 
näher bekannt und somit: auch im stande war d« 
chon in der vorrede richtig zu verstehen. in seine 
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für jeden andern das acrostichon Jokannes scolast durchaus ein räth- 
sel und darum änderte er dasselbe in Johannes Rote um. 

Ich gebe noch einige bemerkungen zum text der vorrede. 

Es fällt auf, daß Joh. Rothe in der 7. strophe die erbauung der 
Wartburg und Neuenburg Ludwig III. dem ersten landgrafen von Thü- 
ringen beilegt im widerspruch zu seiner erzählung in der chron. 
8. 444—345, p. 1674 f. Menck. allein bei der sagenhaften grund- 
lage, auf welcher die thüringische geschichte jener zeit überhaupt 
beruht, kann es schon weniger befremden, wenn wir bei einem chro- 
nisten, wie Joh. Rothe war, verschiedenen berichten über dieselbe 
geschichtliche thatsache in verschiedener zeit begegnen. wasihn nun 
im vorliegenden falle bestimmt haben kann, von der erzählung in 
der chronik, welche die Reinhardtsbrunner annalen, die histor. de 
landgraviis bei Piftor. und Eccard in derselben weise geben, auch 
Bruno de bell. Sax. c. 117 (Pertz monum. Germ. V, 378.) bestätigt, 
wieder abzugeben, läßt sich mit bestimmtheit nicht sagen. lag bier 
die meinung zu grunde, daß der erste landgraf Ludwig das „castel- 
lum Wartberg“, welches im jahre 1080 die Sachsen besetzt hatten, 
zu einer fürstenburg und landgräflichen wohnung umgeschaffen und 
erweitert habe? oder folgte er einer bestimmten nachricht und tradi- 
tion? der chronist bei Schöttgen und Kreyfig scriptores hiftor. germ. 
1, 87 berichtet allerdings dasselbe: dessir Lodwig, der eyn son was 
Lodewiges mit deme barte, der buwete reynhardifborn, des son ge- 
nant Lodewig der derte, der wart geforftint, der buwete warperg das 
flos, da ome sere dy von deme Metilfieyn und von Frangkenfteyn yn- 
[prochin und meynten, der berg gehorte yn ore her[chafft, dach so be- 
hilt her den berg vnd buwele daruff dy keyferlichin borg Warperg. 
der unbekannte verf, dieser chronik schrieb allem anscheine nach in. 
Eisenach und, wie die sprache zeigt, in Rothes zeit, wenigstens nicht 
viel später. wenn seine worte nicht dem prolog der legende nachge- 
schrieben sind, so können sie ein zeugniß dafür abgeben, daß neben 
der gewöhnlichen und beßer beglaubigten. nachricht auch noch eine 
andere tradition über den aufbau der Wartburg in jener zeit vorhan- 
den war; stützt sich aber seine erzählung allein auf unsern prolog, 
9 bestätigt sie wenigstens, daß Joh, Rothe jene uns auffällige strophe 
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so gefaßt und geschrieben hat. übrigens haben nic 
chen widersprüche bei ihm große bedeutung. den 
beispiel aus der legende selbst anzuführen, so ı 
gesagt: 
Lantgraue herman eyn elich wyp nam 
Des phalczgrauen tochter von fachfin [y 
Dy [tarb yme vnde gewan keyne kind, 
während nicht allein nach der chron. $. 400 dem | 
von seiner erlten gemahlin zwei töchter,. Sophia u 
waren, sondern in der legende cap. 18 von Ludwi 
ausführlicher die rede ist. 
va. 11 f. sind wohl so gemeint: diese vertr 
Big das recht und interesse des bischo 
es aufrecht, indem sie in Mainz und T] 
rechtsstreitigkeiten wahrnamen und fü: 
Im folg. verse an dem reyne mochte man huges 
warten zu verstehen von der ausstattung mit gut u 
vom bischof in Mainz erhielt. eines warten = für 
so braucht das wort auch der chronist bei Schöi 
p. 89 vom meister Klingsor: darumme so wufte ma: 
landen zcu sagen, des was her nicht eyn armer suna 
alfo eyns grofzin bifchofks und her hatte von deme A 
danne tusint marg geldis ane andir sine zcinfse. 
vs. 46 wird die‘h. Elisabet eine houbtfrowin € 
Hessen d. h. eine landesheilige, insbeso; 
troninderkirchen genannt, eine bezeichnun 
gründet, daß in Eisenach und Marpurg kirchen i 
und geweiht waren. für dieses wort eitirt das mhd. w 
nur Oberl. 621; außer Rothe hat es auch der chrı 
u. Kreylig gebraucht p. 91. bei der einweihung des 
Eisenach erwählt die herzogin von Brabant die j 
eyner houptfrouwin. zu dieser houptfrowin findet 
$. 249 auch ein houptherre. 
Beachtung verdient auch vs. 54 das wort eraı 
verdienst — ahd. arnunga bei Kero 62. imm 
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sich bei Ködiz im leb. des h. Ludwig oft findet, noch 
ıet, auchim wb. von Schade fehlt es. in Rothes zeit war 
üblich, scheint aber bald nachher außer gebrauch gekom- 
wletzt habe ich esin einem bericht über ein wunder am 
ıdwig aus dem j. 1444 in hs. C u. G, den Rückert nicht 
ken laßen, gefunden: got gab deme kinde vmbe das 
erarnunge diſſes milden furften sin lebin weddir. in der 
es mir nicht vorgekommen, ich zweifle aber nicht, daß 
a einer stelle, wenigstens von Rothe gebraucht, in den 
sraltet und nicht mehr recht verständlich verwischt und 
arn vertauscht worden ist. p. 1728 Menck. ($. 469) ist 
Ien wunderzeichen, die gott nach dem tode des land- 
und der h. Elisabet mit on allin beidin gewerkit had, 
eynhardisborn gezeugnifse von lantgrafın Lodewige ge- 
yod velin luthin dorch syne irbarminge vnde togunt ge- 
in habe, dy vor dez togintsamen vor[tin grabe got vor- 
so Mencken nach cod. Dr., die Sondersh. hs. hat er- 
irbarminge, Rothe hat aber wohl erarnunge geschrieben, 
siner berufung auf die Reinhardsbrunner zeugniße die 
lie berichte bei Ködiz vor augen gehabt haben. in je 
e „merita“ des landgrafen oft erwähnt und hervorge 
‚12.219, 27. 262, 22. 264, 5. 28. 265, 7. 267, 18. 
7.) und bei Ködiz handelt das ganze 6. buch von den 
underwerkin di got geworcht hat umbe die erarnunge des 
wrstin, vgl. p. 21, 1. 69, 20. 70, 4. 74, 15. 75, 23. 78, 
ıch in unserm prolog hat Schlorff erbarmunge statt erar- 
eht selbst gesetzt und geändert, sondern der hs., die er 
nachgeschrieben, denn in seiner abschrift vom leben des 
ıt das wort überall, wo es C hat. neben erarnunge findet 
in den wörterbüchern gleichfalls fehlende stf. gearnede, 
ms übersetzung des hohen liedes erkl. von Rilindis und 
». von J. Haupt p. 8, 10 vorkommt: got teht de michil 
1, do her uns geschuf une unsere gearnede. 

3 strophe ist, wie ich schon oben gesagt habe, in 0G 
es fehlen darin die zweite und vierte zeile. ich glaube 
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nicht, daß diese lücke ein versehn und zufälliger i: 
schreibers ist, sondern eine bedachte, absichtliche 
zeilen waren zwar dem besondern lebensverhältniße 
der am abend seines lebens stand, vielleicht seine 
entgegen sah, angemeßen, erscheinen aber wegen die 
sinnes nicht für jeden andern leser und seine lebensla 
und gerecht. diesen anstoß, glaub ich, nahm der schr 
die beengte, auf das hohe alter gleichsam beschränkt 
schlußstrophe durch tilgung jener beiden zeilen besı 
gebet einen allgemeinen, für jedermann und in jede 
ßenden sinn geben. 

In gleicher weise fällt auch sere auf vs. 45 in 
sy nicht sere underwegin, nämlich die leute in Thürin 
darum hat entweder der schreiber beinachheriger durı 
schrift oder auch eine spätere hand dieses die bitte an 
ganz unnütz beschränkende und limitirende adv. in C 
so daß esnoch deutlich zu lesen ist. in G8 ist es unver 


I 
Die abfaßungszeit der legeı 


Die richtigkeit der "Eisenacher tradition, daß « 
der verfaßer der dür. chronik sei, aus innern gründ 
unterzieht hr. von Lilienkron in der vorrede zu seine 
chronik das verhältniß, in welchem das gereimte lebeı 
und die chronik in ihren erzählungen über diese heil 
stehen, einer nähern unfersuchung. das ergebniß ders« 
werke sind von gleichem verfasser; das gedicht ist 
abgesehen von dem verhältniß beider werke, auch 
der chronik folgt) und Rothe ist der gemeinsame veı 

Daß beide werke demselben verfaßer angehören 
dieser gemeinsame verfaßer ist, steht fest und kann 
mehr unterliegen, seitdem F. Bech in dem von ihm g 
stichon die quelle jener Eisenacher tradition aufged 
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Rothes autorschaft auch von der chronik .durch ein äußeres zeugniö 
»eumentirt hat. daß aber das gedicht das ältere werk, die 
:h demselben geschrieben und für dieselbe die legende ne- 
andern quellen vom chronisten wieder benutzt worden sei: 
hme und behauptung widerspricht, wie ich schon ange 
>, das acrostichon Johannes scolast im prolog zum Eliss- 
; dazu kommt, daß auch innere gründe ihr entgegen tre- 
ch aus der beschaffenheit und eigenthümlichkeit des in- 
einem gegenseitigen verhältniß in beiden werken ergeben. 
was die chronik über das leben der h. Elisabet und andere 
mmenhängende ereigniße in wörtlicher übersetzung, nur 
er und weiter gefaßt, aus der kurzen landgrafengeschichte 
in der historia genealogica principum Saxon. superior. oder 
a 8. Elisabethae des Dietrich von Apolda berichtet, wird 
' legende erzählt; der gesammte inhalt der chronik, soweit 
gehört, findet sich fast vollständig auch in der dichtung 
bergangen sind in der legende nur ein paar einzelne züge 
th, frömmigkeit und barmherzigkeit aus ihrem kindesle- 
estande, in der chron. $. 424% und $. 430 nach Dietrich 
. 4. 6 kurz und gelegentlich erwähnt; ferner die bekannte 
ıg, welche nach Dietr. IV, 8. und nach den aussagen ihrer 
ı bei Mencken. II, 2019 f. der von der Wartburg vertrie- 
we ein bettelweib in Eisenach zufügte (chron. $. 454), und 
ng von Elisabets verklärtem angesicht in der kirche wäh- 
‚chamts, in der chron. e. 434° nach Dietrich von Apolda 
tgetheilt. die geschichte mit dem bettelweib in Eisenach 
ıl absichtlich in der spätern bearbeitung vom verfasser wie- 
"ückt und weggelaßen sein, ob der stadt Eisenach zu liebe 
‚dern rücksichten läßt sich natürlich nicht ergründen. das 
3 leuchten ihres gesichts während der andacht und beim ge- 
!nicht einmal ganz unerwähnt geblieben, sondern aus einer 
t in eine spätere, von Eisenach nach Marburg verlegt wor- 
leg. cap. 39. 

o zunächst in der legende keine erzählung der chronik aus 
eben von einiger bedeutung übergangen und unbeschtet 
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geblieben, so sind darin auch noch allerlei mitthe 
welche mit Elisabets leben und persönlichkeit du: 
zusammenhange und in keiner beziehung stehen, 
nik wohl ihren rechten und schicklichen platz } 
gende aber auffallen und ungeschickt angebracht 
sich darin nach meinem dafürhalten nur durch di 
ren und begreifen, daß sie aus der chronik mit de 
und in demselben zusammenhange in die spätere dic! 
gangen sind. ihre einfügung und mittheilung bliebe ga 
wenn die legende vor derchronik niedergeschrieben 
episoden sind der ritterschlag des landgrafen in der 
Eisenach und sein kriegszug gegen den erzbischof 
der streit mit dem grafen von Orlamünde, der zwist 
ster Jutta in folge ihrer heimlichen verlobung mit 
von Henneberg, besonders aber der guß der Eisens 

Ob noch die beiden letzten abschnitte der di 
die ketzerverfolgung und der tod Conrads von Marb 
des dominikanerklosters in Eisenach, die vergiftung 
grafen Hermann und sein begräbniß in Reinhardsbr 
führlich erzählt, der tod der landgräfin Sophie und 
rich wenigstens kurz erwähnt worden wären, we 
diesen beigaben die chronik die veranlaßung und 
hätte, laße ich dahin gestellt sein. ich bemerke nu 
beschreibung des Dietrich von Apolda,. welcher d 
der localsage hauptsächlich den stoff für ihre erzäh 
von diesen vorgängen und ereignißen gänzlich sc} 

Ziehen wir den inhalt der chronik, der ihr x 
meinsam ist, in weitere betrachtung, so finden wi 
zige erzählung, deren beschaffenheit irgendwie zı 
führen könnte, daß. der chronist bei ihrer abfaßung 
die dichtung als vorlage und quelle benutzt hätte. 
dagegen das 1. capitel der legende mit $. 415 der 
Menck.), überschrieben vor lantgrafin Hermans kı 
abschnitt wieder mit den angaben in der landgrafen 
card p. 407, 30—63, so ersieht man ganz deutlich 
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menstellung, daß Rothe jenes erste cap. der legende nach $. 415 der 
chronik abgefaßt und gereimt, die erzählung der chronik wörtlich aus 
den annales breves de landgraviis Thuringiae übersetzt hat. ich hebe 
diese drei stellen hier in der folge aus, wie die eine aus der an- 
dern hervorgegangen ist; ihre übersicht und vergleichung wird meine 
behauptung als richtig erscheinen laßen. den abschnitt der legende 
gebe ich nach der Cob. hs. und zwar auch aus dem grunde, um mit 
dieser umfänglicheren textesprobe die beschaffenheit und den werth 
jener hs. und die gewaltige verderbniß und gänzliche unbrauchbarkeit 
des abdrucks bei Mencken darzulegen. 

In der landgrafengeschichte lesen wir p. 407, 30—63: Eodem 
anno (näml. MCXCV) obiit domina Sophia, uxor Hermanni lantgravi, 
‚Rlia comitis quondam palatini Sazoniae, qua mortua duxit aliam Sophiam, 
‚Rliam ducis Bavariae, de gua genuit quatuor flios, scilicet Lodewi- 
cum, Hermannum, Heinricum et Conradum. item genuit duas filias, 
scilicet Ermegardam, qguae duxit comitem de Anhalt, et Agnetam, 
quae nutrita fuit cum beata Elisabeth in castro Wartpergk, sponsa Lo- 
dewiei primogeniti jam nominati, quae Agnes postea duxit ducem Au- 
striane. eodem anno rex Heinricus et imperator ordinavit apud prinei- 
pes Almaniae filium suum Fredericum eligi in regem Romanorum et om 
nes consenserunt, licet postea aliter factum fuit. anno domini MCC. 
nalus est Lodewicus primogenitus Hermanni lantgravii V kalend. No- 
vembris de matre sua Sophia, filia dueis Bavariae, pius et benignus 
‚Princeps. ipse igitur puer erat optimae indolis, pulchro adspectu, vultu 
decorus et visu; fuit etiam patiens, pudicus, providus, justus et mul- 
tum affabilis. ipse etiam in diebus vitae suae nec comedit allecia nec 
bibit cerevisiam. Eodem anno obiit Conradus Maguntinensis archiepis- 
copus. Iste Lodewieus accepit beatam Elisabeth. Hermannus frater 
suus adolescens obiit in Isenache, sepultus ad S. Catherinam ibidem. 
tertius frater Heinrieus electus fuit in regem Romanorum. quar- 
tus frater Conradus ipse obtulit se ordini Teutonicae. anno domini 
MCCI. in Accon ceivitate ordo Theutonicorum incepit. 

Dieser abschnitt lautet in der chronik p. 1698 folgender maßen. 

" Yon lantgrafın Hermans kindin. 
Es geschah yn deme jare, alzo man zcalte noch Christus gebort 


L 
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M. CC. XV iar?), daz frowe Sophie lantgrafin Herm 
waz des phalezgrafin von Sachfin tochtir, [tarb, vna 
herzcogin von Beiern tochtir, dy hiez ouch Sophia. 
[one Lodewigin, Hermannen, Henrichin unde Conrad 
nam sente Elfebethin, so starb Herman, so wart Con 
:herre, noch deme alzo hy noch von en geschrebin [tei 
bar ſy eme zcwo tochtir, dy eyne hiez Ermengard, 
fin von Anhall, dy andir hiez Agnete, dy wart mi 
gezcogin unde nam den herzcogin von Ofüirrich. in 
fo [ehickete keifer Henrich daz mit den dutzfchin for, 
Frederich zcu eyme romifchin konnig irwelit wart, 
gefagit ft, der konnig Oltin den ferdin vordrang. 
nach wart geborn lantgrafe Lodewig, lantgrafin Hern 
ner [on, an [ente Symon vunde Juden tage. der wı 
lich, [ehone an deme libe, [ubirlich an deme antlitze 
gefichte, geduldig an [yner arbeyd, gezcuchtig mit [. 
[chemel an [yme lebin, fetig, vorbefichtig in [ynen ı 
recht yn [ynen werkin unde allirmelichem in [yner beı 
alle [yne tage waz her wedir unde hajfete unkufcher un 
ringe noch buckunge enpeiz her ny, vnde gelrang ouch 
methe®). in deme selbin iar wart Accon von den dutzj 
wit, bifchof Conrad zcu Menzce [tarb. der barfu/fin 
In der legende ist das bl. 1® so in reime get 


2) Diese jahrzahl ist entweder bei Mencken verdruckt < 
verschrieben. es muss heissen MOXOV iar. in der Sondı 
Oristus gebort tussent 200 iar. 

3) In den worten alle [yne tage — methe ist offenbar ein 
Lilienkron schlägt vor beder statt weder zu lesen. ich möch 
der vorlage den fehler vielmehr darin finden, daß die wort 
scher vnde dy logener durch schuld und versehen eines absch 
aus ihrem rechten zusammenhange gerathen sind, und vermu 
schrieben: gerecht in [ynen werkin unde allirmelichem in [yne 
unde hafsete unkufcher vnde dy logener. alle ne tage en 
noch Duckunge enpeis her ny u. &.w. — das stm. unkujcher = 
wollüstiger mensch hat das mhd. wb. I, 8235 nur au 
73, 1 beigebracht, 
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In den gecziten als ich lafz 

Eyn herre zcu doringen vnde heffzen was, 

Den nante man lantgraue Herman. 

Viel gutes had derselbe gethan. 

Dit was thufent vnde zweyhundert var 5 
Das dy reyne mayt yren [on gebar. 

Sin bruder Ludewig begonde mache 

Sente Jorgin kirchin zceu yfenache 

Vnde [tarb uſſaæe obir meer | 

Dorch got in der criftin heer. 10 
Syn ander bruder genant Friderich, | 

Von dem erhub dy grauefchafft [ich 

In heffzinlande zcu zcygenhagin, ' 

Als uns dy kroniken ufz ſagin. 

In der zcyt erhub fick ouch zcu [polet 15 
Der barfuffzin ordin der nach [tet, 

Vnde zcu hant der prediger ordin da mede. 

Nu horet vorbas diffze redde. 

Lantgraue Herman eyn elich wyp nam, 

Des phalczgrauen tochter von [ach[in [y gqwam, 20 
Dy ftarb yme vnde gewan keyne kind. u 
Eyne ander [ophien nam her [int, 


‘Des herzcogin tochter von beygern, [chire, 


Bie der gewan her [one fyere, 

Ludewigen Herman Henrichin Conrad, 25. 
Vnde zcwo tochter Agnelen vnde Ermengard. 

Dieffer erfte [on Ludewig genant, 

Dem wart doringen vnde heſſxin land, 

Do fin vater lantgrafe Herman [tarb. 

Diffem [one man nach [encte Elyzabethin warb. 30 
Der ander Herman wart nicht alt 

Vnde der quam ouch nicht zeu gewalt, 

Der dirte bruder hifz Henrich, 

Der bef[zirte an den letztin [fich, 


Nas her eyn lantgraue zcu doringen wart 35 
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Viyande zcu deme Romifchin riche gepart. 
Der fierde bruder hifz Conrad, 
Der qwam vmbe [ine freuiln tad 
Czu prufzen in den dutfchin ordin, 
Do ıft her inne hoer meyfter wordin. 
Or [wefter genant Ermengart 
Deme grauen von anhalt gegebin wart. 
Dy Angnete dy jungifte under on was, 
Dy bleib zcu warperg vmbe das 
Bie der mutter, wan fie was eyn kint, 
Vnde wonte do mit [ened Elyzabeth fint. 
Dy [elbe wart dar nach zcu elichem lebin 
Dem herczogin von ofterrich. gegebin. 
Ludwig [in fon der er[ter geborn, 
Der wart eyn man uſæ erkorn, 
Do her zcu rechtem alder quam. 
Her was ez der [end Elyzabeihin nam. 
Von [iner geburt ich [prechin mag, 
Sie gefchach uff der zeweyer appofteln tag 
Simonis unde fines bruders Jude, 
Wan [ich hebet dan der kalder [ne. 
Diffzer Ludewig in [einer kintheit 
Hatte keyner toginde blintheit, 
Czu dem beftin her alleczyt phlichte 
Vnde hatte eyn [chones angefichte. 
Her was [enftmutig vnde geduldig, 
Her were [chuldig addir un[chuldig, 
Schemig vnde an den [elin zeuchtig 
Vnde zcu der erbeit wohl tuchtig, 
Rifch [targ vnde ouch behende, 
Mit dem libe vnde [ynne gar genende, 
Wife wahrhaftig vornumtig an [ynnen, 
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v8. 66. genende habe ich aus G hergestellt. der schreiber von C irrte hier zu 
der vorhergehenden zeile ab und schrieb wieder dehende. die beiden weimar. 
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388 XI. Vber das Leben der heiligen Elisabet 
Vorsichtig was her ſolde beginnen, 


Gerecht mit werckin vnde wortin 

Vnde lebete alleczyt in gotis forchtin, 70 
Kusch unde reyne mit ſime libe 

Vnde vorwa/zete alle [nede wibe. 

Her gea/z nye keynen hering 

Addir gefalezin fische nach bucking, 

Keynerleye bier her ouch tranck, 75 
Wanne her das tet, [o wart her krang. 

Her was wedir zcu lang noch zcu kort, 

In eyner rechtin ma/ze han ich gehort, 

Rot [chone warn yme [ine wangen 

Vnde mit guder varwe als befangen, 80 
Gel was ym uff dem houbte das haar 

Vnde [in lachin gutlich gar, 

Sin wanderunge was uff gericht 

Vnde gar frolich [yn angeficht. 

Die nahe verwandtschaft dieser drei erzählungen, ihre abstam- 
mung und herkunft von einander liegt klar am tage. daß die prosaer- 
zählung der chronik wörtlich aus der landgrafengeschichte genom- 
men ist, zeigt ihr ganzer inhalt und ihre faßung, insbesondere die 
anordnung und folge der einzelnen mittheilungen. in demselben 
zusammenhange und an derselben stelle, wo die lat. annalen Friedrichs 
wahl zum römischen könige gedenken, wird dieselbe auch in der 
chronik wieder erwähnt; die niederlaßung der deutschen herren in 
Accon, der tod des erzbischofs Conrad von Mainz sprechen gleich- 
falls für diese abstammung und entlehung. wer Rothes abhängigkeit 
von seiner vorlage kennt und genauer an einzelnen beispielen beob- 
achtet hat, wie getreu, ja gedankenlos zuweilen er derselben nach- 
schreibt, wird auch sogleich erkennen, daß für diesen abschnitt der 
chronik die legende sicher nicht als quelle oder vorlage gedient hat. 
wäre die gereimte erzählung in prosa aufgelößt und umgesetzt, die 


wortreichere, breitere darstellung in den kürzern abschnitt der chronik 


zusammengedrängt worden, so würden sich von dieser herkunft und 


ontstehung gewiß einige unverkennbare spuren und merkmale erhal- 
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ten haben. und wie wäre dann Friedrichs künigswahl mitten in die 
landgräfliche familie gekommen? | 
Dagegen liegt in dem 1. capitel der legende ein klarer beweis 

vor, daß dieser abschnitt nach $. 415 der chronik verfaßt und zusam- 
mengereimt ist. die unrichtige angabe vs. 19 ff. | 

Lanigraue Herman eyn elich wyp nam, 

Des phalczgrauen tochter von. Sachfin [y gwam, 

Dy [tarb yme vnde gewan keyne kind, 
beruht ohne zweifel nur darauf, daß ın der chronik zwar der tod der 
ersten gemahlin des landgrafen Herman berichtet, ihre beiden töch- 
ter aber, Sophie und Jutta, die schon vorher $. 400 erwähnt waren, 
an dieser stelle nicht wieder genannt werden. Daher macht nun der 
legendenschreiber, der seiner vorlage ziemlich flüchtig und gedanken- 
los folgt, sofort diese erste ehe zu einer kinderlosen, eine flüchtig- 
keit, wie sie dem Joh. Rothe nicht selten begegnet ist. später im 
18. cap. der legende, weiß er allerdings, durch seine chronik daran 
erinnert, daß der landgraf Ludwig auch eine stiefschwester Jutta ge- 
habt hat. in der landgrafengeschichte beginnt derselbe abschnitt, 
dem die oben mitgetheilte stelle entnommen ist, nur wenige zeilen 
früher mit den worten: anno domini MOXCIIII. Hermannus frater 
Lodewiei lantgravii tertii defuncti. hie cum per Fredericum imperatorem 
comes palatinus fuit factus, Sophiam filiam comitis palatini unigenitam 
duzit in uxorem el genuil ex ea duas filias, quarum una duxit comitem 
- Elfatiae, alia, Jutta nomine, fuit Theoderico ‚Rlio Alberti, marchio- 
nıs Missenae, adhuc in cunabulis jacenti (}. jacens) desponsata et postea 
copulata. dann folgen kurz erzählt die fehden und kämpfe, welche 
der landgraf Herman zu gunsten seines künftigen schwiegersohnes, des 
markgrafen Dietrich, mit dessen bruder, dem markgrafen Albrecht 
von Meißen, geführt und bestanden hat, wie sie etwas ausgeschmückt 
auch in der chron. 8. 400—402 berichtet werden. man sieht aus dem 
inhalt dieses abschnittes der landgrafengeschichte also ganz deutlich 
‘und bestimmt, daß nichtnach dieser vorlage der anfang der legende 
sondern nach den worten der chronik in $. 415 niedergeschrieben ist. 

Noch eine zweite stelle der legende verdient hervorgehoben und 

in ihrem zusammenhange beachtet zu werden. ich meine jene berg- - 
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mannssage, die im 2. cap. an die person des königs Andreas von 
Ungarn geknüpft und mit der schilderung seiner freigebigkeit gegen 
die geistlichkeit und im dienste gottesin zusammenhang gebracht ist. 
sie lautet bl. 2b: 

Czu der zcyt in ungern lande 

Rengnirte eyn konig gar ane [chande, 

Der was geheifzin Andreas. 

Eyn togintifam fromer man her was, 

Grofz her tegelich durch got gab, | | 5 

Nach fo nam fin [ehacz nicht ab. 

Got ym guies gnug bescherte, 

Wol das her grofze habe vorczerte 

Mit gotis dinfte unde geiftlichin luten, 

Dy ym den glouben kondin beduten. 10 

Weddir die ungloubigen heyden her vacht 

Beyde der tag vnde ouch dy nacht, 

Vnde hilt veil rittere an ſime folde: 

Wer wedir dy heydin vechtin wolde, 

Deme gab her gelt harni[z vnde pherd | 15 

Vnd was her dar zcu hette begert. 

Her was gotfortig was her began, 

Dyt sach got an ymallıs an 

Vnde befchert ym cwey kind, 

Die allebeide nu geheiligit sint, 20 

Sencte Hedewigin vnde [encte Elfzebetin, 

Die sal man ouch eren an allen [tetin. 

Ouch befcherte her ym grofzis golt, 

Vmbe fine toginde was her yme holt. _ | 

In den gezcitin dy bercklute gingen 25 

Vnde ſuchtin ercz nach den [elbin dingen, 

Die fy an der erdin erkanten. 

Die [teyne [y vafte vmbe wanten, 

Vnde do [y keyne warczeichin funden, 

Sy gingen ere [trafse zcu den [tunden. | 30 

Gar frame criftin dyfelbin waren. 
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Dar nach begunde [ich uffinbaren 
Eyn ftumme, die alfo weddir [y [prı 
Habt mit uwerme [uchin gemach. 

In dieffem berge, da ir nu [yt, 
Eyn unfprechlicher grofzer [chacz I 
Von guldeme ereze uorborgin, 

Den fuchet vnde la/zet uwer forgin. 
Vade is iſt fyn recht gut gold, 
Wan got ift uwerme konige holt, 
Den fal her finer fele zcu heyle 
Den armen luten nu mele teyle. 

Der fchacz ift ym von gote gegebin, 
Vmbe das fo milde ist fin lebin. 
Wir habin [in langeczit gehutit, 

Got nu den luten da mede gutit, 

Vff das [y [ich defte bas irnerin 
Vnade in yren noldorflin uorezerin. 
Alſo fint wir geheifzin, das wir 
Hie danne keren, das ir 

Beerbeitit vnde das eres findet. 

Der erbeit uch nu underwindet. 

Der hummelifcher konig uch das uflü 
Das wir lange zcyt habin bewart. 
Alſo wir uch nu gancz habin berich. 
Nu flahet in vnde forcht uch nicht. 
Alſo dit dy bercklute uornamen nu, 
Do griffe [y von [tund zcu 

Vade enpoten dem konige Andrean dı 
Was on weddirfarn was. 

Der wart des fro unde danckte gothe 
Das her on alfo wolde berate. 

Her buwele kirchin unde gotifhufs 
Vade fante nach guten werckluten u| 
Vff allerleye behendicheyt zcu den fi 
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ein versehen begegnet war, das er am unrechten orte wieder gut ma- 
chen wollte, kann allerdings fraglich sein aber auch unerörtert bleiben. 
denn mit sicherheit darf behauptet werden, daß Joh. Rothe jener sage 
in der chronik eine andere stelle angewiesen und ihr dieselbe bezie- 
hung zum könig Andreas, seinem reichthum und seiner milde gegeben 
hätte, in der sie in der legende vorkommt, wenn dieselbe vor der chro- 
nik geschrieben und vollendet gewesen wäre. diesen zusammenhang, 
der ihr allein angemeßen und gerecht ist, würde der chronist nicht 
wieder aufgehoben, sondern dem prosawerk nach$. 415 gewiß einen 
abschnitt gleichlautend mit dem 2. cap. der dichtung eingefügt haben. 

Für die spätere abfaßung der legende spricht nicht weniger auch 
der umstand, daß sich darin eine anzahl mittheilungen vorfinden, der 
vita des Dietrich von Apolda oder andern quellen entnommen, von 
Rothe aber nach seiner weise ausgeschmückt, umgestaltet und mit 
localen beziehungen ausgestattet, die sämmtlich in der chronik fehlen. 
es berichten diese erzählungen: 

1. Elisabets innige andacht und demuth in der kirche (cap. 14), 
nach Dietr. I, 5; ein vorgang, .den Rothe sicher nicht ohne absicht 
in die Marienkirche zu Eisenach auf den tag unserer lieben frauen 
wurzweihe verlegthat. vgl. dietaIV ancillarum bei Mencken II, 2016. 

2. das rosenwunder (cap. 21). darüber ist weder in den Rein- 
hardsbrunner annalen noch bei Dietrich eine vorlage, dagegen er- 
zählt es Hermann von Fritzlar aus Elisabets kindheit #). 

98. Deutsche Mystiker hrsg. von Franz Pfeiffer bd. I p. 242, 18-29. die 
sage lautet bei Hermann von Fritzlar anmuthiger und lieblicher als bei Rothe, 
er erzählt: In irre kinthet, dö si wart loufende in deme hüse, do stal si alles 
daz si begreif daz man euzen unde trinken mochte und gap iz den armen, dö si 
di koche vormelditen und : daz gesinde, do wartis iz der herre selber; und dö si 
æa der kuchin gine und hate iren geren vol geladen, do begegente her ir und 
sprach: „libez tochterlin, was treist duf“ dä sprach si: „ich trage rösen und wil 
ein schapel machen.“ do sprach her: „ictse mir di rösen‘‘, wanne her wiste wol 
das ix bröt unde vleisch was. db warf si üf den geren: dö waren is allez röte 
rösen und wize, und in der armen lüte hant wart ia wider bröt und vleisch. do 
sprach der herre zu den kochen und au den megeden: ich gebite üch Bi Uwerme le- 
bine, alles das si dch nemen wil, daz ir ir das nicht enweret. ich glaube 
nicht, ‚daß Rothe seine erzählung aus dieser quelle geschöpft, sondern als eine 


localsage vorgefunden, ihr vielleicht nur die besondere loeale beziehung und 
26 * 
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wunderbare erhaltung der auf dem jahrmarkte in Eisenach 
henhaus eingekauften töpfe, krüge und gläser, von denen 
zerbrach, obgleich der fuhrmann den karren umgeworfen 
23), nach Dietr. III, 7. dieta IV ancillarum II, 2018. 
durch ihr gebet und gottvertrauen vermehrten almosen, 
rgottes sichtbarem beistande vor der Wartburg an eine 
ıl armer leute austheilte (cap. 23), von Rothe vielleicht 
ussagen ihrer dienerinnen (Mencken II, 2018) gedichtet 
chmückt. vgl. Dietr. IH, 7. 
verdächtigung ihrer weiblichen ehre wegen ihrer anhäng- 
l hingabe an Conrad von Marburg (cap. 32), erzählt, wie 
nach den supplem. ad vitam s. Elisabethae bei Mencken 
auch das Passionale K. p. 626, 16—36 und Hermann von 
244, 24—30 erwähnen diese verleumdungen. vgl. dicta 
II, 2022. Dietr. VI, 3. 
gewaltsame entfernung ihrer beiden jugendfreundinnen 
!sentrud, die mit ihr nach Marburg in die einsamkeit ge- 
n, und ihr ersatz durch die häßliche, rohe und ungebil- 
et und durch eine alte taube und zänkische wittwe Irmen: 
'6). dieta IV ancill. II,.2023. Dietr. VI, 4. Passional 
I. 
heilung eines gichtbrüchigen und taubstummen kindes 
3en hat. auch haben die rosen der h. Elisabet auf dem gebiet der 
sage gar manches seitenstück und noch heute ist in Eisenach 
ımgebung unter allen Elisabetensagen gerade diese die bei weitem 
rüher hing in der capelle-auf der Wartburg ein altes bild auf 
aalt, welches die h. Elisabet mit einem körbchen voll rosen in der 
; einem crucifix auf dem haupte darstellte. 
‚ilienkron gedenkt in der vorrede p. XXVIIL des wunders mit den 
1 8.435, leg. cap. 34) und der wunderbaren heilung eines blinden 
87) mit der bemerkung, daß es ihm nicht gelungen sei diese wunder 
wufinden. das wunder mit den fischen erzählt Rothe in der chronik 
gende nach Dietrich VI, 8, und verlegt es nur nach Eisenach. auch 
ı Fritzlar erwähnt es p. 245, 18—23 und derselbe berichtet auch 
die heilung eines blinden kindes. es mögen also diese wunderge- 
!hüringen und Hessen, namentlich um Eisenach und Marburg horam, 
äußg und volksthümlich gewesen sein. 
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durch anrufung des namens Jesu Christi (cap. 38 
schichte, die vielleicht nach der erzählung in den « 
sab. p. 2002 erweitert und ausgebildet ist. 

8. die erscheinung Jesu Christi (cap. 39), vo 
burg verlegt, indem er das von Dietrich IV, 9 un 
zu einer erzählung verbindet, während nach den 
nerinnen II, 2020, denen auch Dietrich IV, 9 
sion in Eisenach nach ihrer vertreibung von der W 
vgl. Passional. K. 626, 37 ff. Hermann von Fritz 

Alle diese wundergeschichten in der legende : 

5) Es füllt auf, daß in der legende nichts steht von 
finbarunge di do geschach sente Elyzabethin unde orem hei 
wie die erzählung im leben des h. Ludwig p. 23 überschri 
in den nachträgen vorkommt, die aus den Reighardsbrun 
eienser mönch, gleichfalls Dietrich geheißen, dem leben 
Dietrich von Apolda hinzugesetzt hat. vgl. annall. Reinh 
cken II, 1992 £. ein exemplar der vita des Dietrich von 
diesen ergänzungen, scheint aber Rothe benutzt zu haben, 
und 7 erwähnten berichte vermuthen Iaßen. auch Hermaı 
diese sage. in seiner predigt am Elisabetentage p. 248, 
'haten beide (Ludwig und Elisabet) geläzen zu einem mäle 
den vrölich sin unde quämen zu Isenache in sancte Gebr, 
messe hören. do her Bi ir stunt, do vl ir in ein gedane v 
ein schöne furste des libes. do man unses herren lichamen 
die hostie blutende, alsö ab iz dem prister runne uber di h 
daz iz was von dirre sunde. si vil nider in den stul und 
weinende. do his her di ritere zu ir gEn, daz si heim fun 
ane nichtis nicht. do ginc her selber zu ir, und si sagete 
sprach her: „lät uns vrölich sin in gote, ich wil dir he 
ren“. — Pfeiffer hat das verb. läzen hier nicht richtig ver: 
anm. zu dieser stelle p. 489: „ist zu vor Warpberg zu ti 
son: das hüs zu W.? einmal kamen beide vom 





Wartburg herab nach Eisenach?" — es ist nichts 
hier = zur ader laßen, eine bedeutung, die im mhd. 
mit Eracl. 3382: ör sult in Reisen läzen belegt ist. in einem h 
ende des 15. oder aus dem anfange des 16. jahrh. finde ie 
genden reim: In disem monadt ist guti lasen Essen und 

sen; und zum brachmonst heißt es: Zn disem monadt sc 
01} man nit mussig gan. 
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vanenllettnäjgung der früher in der chronik über das leben der h. Eli- 


enen erzählung gelten und angesehen werden, nicht aber 
ıgen und minder zahlreichen berichte der chronik als eine 
les inhalts in der legende. wäre das reimwerk wirklich vor 
zählung geschrieben und vollendet gewesen, so würde 
e spätere chronik gewiß mehr als wir darin finden aufge- 
den sein und es ist durchaus unwahrscheinlich, daß der 
solche berichte selbst sollte wieder unterdrückt und be- 
n, welche er früher, wie das rosenwunder und die an- 
Marienkirche, mit besonderer hingabe an den gegenstand. 
absichtsvoll zu Eisenach und seiner umgebung in bezie- 
it hatte, 
iele andere einzelheiten, insbesondere locale erwähnun- 
ı der gereimten lebensbeschreibung enthalten, fehlen aber 
uik. ich unterlaße es dieselben hier anzuführen und be- 
daß ihr dasein in dem einen und ihr fehlen in dem an- 
gleichfalls die behauptung stützt, daß die legende nach 
geschrieben ist. 
gerung endlich, daß auch aus der vorrede zur chronik 
der legende hervorgehe, bedarf jetzt keiner widerlegung 
oh. Rothe nicht nur als verfaßer des Ritterspiegels sicher 
ichts von „des ratis ezucht“ mit großer wahrscheinlichkeit 
ı ermittelt worden ist, sondern wir auch aus Kinderlings 
in Adelungs magazin bd. II st. 4 s. 108 ff. wißen, daß 
!h,ein gedicht von der keuschheit verfaßt hat. diese dich- 
aber sämmtlich der chronik vorausgegangen. 


IL 
Sprachliches. 
nögen einige dem Joh. Rothe eigenthümliche worte und 
‚ die in der chronik und legende gleichmäßig, zum theil 
de allein vorkommen, im mhd. wörterb. aber entweder 
verzeichnet oder nur mit wenigen beispielen belegt sind, 
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als ein kleiner beitrag zum md. sprachschatz aus Eisenach und zwar 
aus dem anfange des 15. jahrhunderts hier eine stelle finden. die 


beispiele der chronik gebe ich, soweit es möglich ist, mit gutem 


grunde aus dem abdruck bei Mencken, für die legende benutze ich 
die Cob. he. C, und wo diese lückenhaft ist, die hs. G. 

Das genus der subst. und ihre declination weicht in der chron. 
und legende bisweilen vom gewöhnlichen mhd. sprachgebrauch ab. 

apläz indulgentia, gew. stm., wird als neutrum gebraucht. 
hs. C. bl. 145 heißt es vom landgrafen Ludwig und dem Mainzer erz- 
bischofe: vnde begonden vorsune iren krig in dem monster, da das ap- 
lafz was. bl. 36° von dem volke das sich am grabe der h. Eli- 
sabet versammelt hatte, als man ihre gebeine erhub:. dye alle 


‚sahen das wunder an vnd woldin vordinen das abla/z das von dem 


babeste dar zeu gegebin was. hier hat G allerdings den abla/z 


der gegebin was, wie auch bl, 37% alle hss. von dem, der die ver- 
folgten ketzer ers/uge addir finge, sagen das her solchin ablas ent- 


phinge als ab her zcu iherusalem queme. dagegen steht in der chron. 

p- 1736 c. (8. 487): alzo ist daz aplaz noch da ierlichin uf sente julia- 

nen lag. vgl. chron. bei Schöttgen und Kreylig p. 97a. 
 betrüpenisse wird im mhd. wb. III, 120 als stf. angeführt, bei 


Rothe ist es mase. chron. p. 1692 c ($. 402): do wart grofzir betrupnifse 


unde weinen. $. 404: unde lieff on nach yn grofzem belrupniſse. p. 
1716c: mit manchengrofzen betrupeni/se. p. 1729a: so wart sente El- 


‚[ebethin eyn nuwe wunde eris betrupnifses gemachit. p.1745 a: do gingin 


sy mit grofzeme betrupnifse. vgl. p. 1734a ($. 461). in Elisab. bl. 
5b sagt Heinrich von Ofterdingen min betrupnifz ist alezu grofz und 


in G& stehtp. 176: der betrupnifz sich von nuwes began. diesestelle ver- 


dient auch darum beachtung, weil sie zugleich ein beispiel, wenn auch 
aus später zeit, für den reflex. accusativ bei dem verb. beginnen bie- 
tet, den das mhd. wb. I, 529 nur mit einem beispiel aus büchl. 2, 8 
belegen kann: diu ungnaedige stunde an der sich Erste begunde diu vil 
swaere gewonheit, wo Haupt jedoch vor statt sich oder an der sich 
heben begunde zu beßern vorschlägt. Schlorff schreibt übrigens an 
unserer stelle auwenst, eine schwach und stark zugleich flectirte form | 
mit angefügtem t. bei Ködiz im leb. des h. Ludw. kommt beirv 
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auch als neutr. vor. p. 75, 10: alliz daz bertrubnifse daz uns obirget. 
13: diz jammer und betrubnifse. 
seite brauch, sitte ist in Elisab. mehrmals als swm. gebraucht. 


bL 15 ®sollten die gesandten des königs Andreas ouch nach erme selhin 


ere beihfart keyn Ache rithen. bl. 23® fünf priester waren nach irme 
sethin mit ins gelobte land gezogen. in G. p. 154 nannte die landgrä- 
fin Sophie ihre tochter Agnes und ihre schnur Elisabet beide töchter 
nach yrme selin. p. 159 hat Elisabeth ihre brautkleider zerschnitten 
unde demutick gemacht nach yrme setin. p. 177 wird dem landgrafen 
Heinrich gerathen, er solle die wittwe seines bruders in keiner stadt 
seines landes Zafze wone noch yrme selin. vgl. mhd. wb. II, 2, 
322», 35. 

apostel ist wie in der chron. $. 478. 553. 661° so auch im leb. 
der Elisab. swm. Ludwigs geburt geschah nach bl. 2% uff der zeweyer 
appofleln tag. bl. 14°: an [yner appofteln achtin tage. bl. 28* hatte 
Elisabet den evangelisten Johannes zcu apofteln gekorn. 

lade behälter, sarg, gew. stf., braucht Rothe immer als swf. 
Elis. bl. 10® schenkt die königin von Ungarn eyn guldin ladin finger- 
lin vol. bl. 24® werden des landgrafen gebeine geflofzin in eyne la- 
din reyne, und bl. 26* machte man ihm in Reinhardsbrunn ein grab 
und fatczte [yne ladin darin, daß wer vor seinem grabe steht, dye 
ladin wol fehit. bl. 35® werden Elisabets gebeine gelegt in eyne la- 
den von biye. vgl. chron. p. 1731: satztin dy ladin in dy kerchin. 
p. 1732: mit der ladin. Passional. K. 44, 71. 

vreise, gew. stf., führt das mhd. wb. III, 398 als schw. mase. 
aus Parz. 120, 21. 214, 29. 356, 17 und der Meinauer naturl. im le- 
seb. 774, 13 an. auch in der legende findet es sich zweimal so ge- 
braucht G. p. 178: Aer beunfte synen freisin und p. 179: sy konde 


‚nicht geftille den freysen der sone, und im leben der h. Elisabet in der 


Darmst. hs. hrsg. von Rieger steht v. 4859 f.: der widewen unde wei- 
sen beheldet ane freisen. \Vilmar im idioticon p. 109 bemerkt, daß 
freisch als mec. noch jetzt in der umgegend von Schmalkalden üblich 
sei und von convulsivischen zufällen, namentlich von dem in folge 
eines plötzlichen schreckens eintretenden zittern gesagt werde! 
Theils ihrer besondern anwendung und bedeutung, theils ihrer 


% 
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seltenheit wegen verdienen aus der legende noch folgen 
angeführt zu werden. 

anbeginde. bl. 7%: derfelbe mit deme von effchinbac. 
beginde der werlt fprach. Schlorff hat hier anbeginne. 

antriber. bl. 3® heißt er henrich [ehriber aller 
antriber. dieses wort, im. mhd. wb. noch nicht verze 
ich in der chronik nicht gefunden, dagegen ist anfribe 
der legende oft gebraucht und ein dem Joh. Rothe geläufi 
der redensart aller kobifcheitein antriber entsprechen die 
gedicht ‚von der stete ampten‘‘ hrsg. von Vilmar v. 480 
der richter soll sich Auten vor wibin die unkuscheid ane tr 

begengnifse stn. von den beerdigungsfeierlichkeiten 
fen Ludwig gebraucht. bl. 25*: ein schon begengnifse moı 
win; do quamen alle erbar luthe dar dye dyt begengni, 
far; und also dyt begengniſs eyn ende genam. bl. 3 
ließ bereiten alles czu yrem begengnifze unde begraben. 
hreg. von Rieger v. 5662. 6059. 

biezeichin exemplum. bl. 27® schreibt der pa 
der h. Elisabet seinen brief sye folde gute biezeichin (b 
nemen. dem schreiber der abschrift, welche Mencken 1 
druck benutzt hat, war das wort schon unverständlich, ı 
für ganz sinnlos „gute gebetichinnemen.“ in der 
erzählt Rothe, daß einer aebtissin, die von der h. Kuni 
vergehen einen backenstreich erhalten hatte, die vinger 
allewege an yren backen gezeichent blebin, uf das die 
frawen eyn beizeichen von ir nemen sulden. 

blintheit = mangel. bl. 2*: diffzir Iudewig in 
hatte keyner toginde blintheit. ähnlich braucht Jeros 
blint 140%: zwene brüdre siniddir slugin, dides lebins bi 
ohne leben, leblos blieben. 

born nennt das volk in und um Eisenach noch heı 
waßer und born holen ist ihm ein ganz üblicher a 
spricht auch G p. 191 Elisabet zeu yrer mayt hole born i 
vgl. Vilmar idioticon p. 48. 

bulemeister bl. 16%. nachdem die thüringischen ; 
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garn nach Eisenach wieder heim gekehrt sind, vertheilen sie die 
pferde, die ihnen der könig und seine amtleute. als geschenk gegeben 
hatten. Do hub sich ein frolich buten, lantgreffe ludewig butemey/fter 
was, den grauen thet er da mete bas, danne den ritierme/[zigen man- 
nen, al/zo das [y frolichin rethin von dannen. der als subst. ge- 
brauchte inf. buten == mhd. biuten ist von der vertheilung der erhal- 
tenen pferde unter die reisebegleiter des landgrafen zu verstehen, und 
das wort butemeyfter bezeichnet den landgrafen als denjenigen, wel- 


‚cher bei dieser vertheilung die aufsicht führte und das recht und in- 


teresse der einzelnen wahrnam. in dem mhd. wb. II, 120 ist das 
wort noch nicht angeführt. 

‚enthalt ist im mhd. wb. I, 623 nur einmal aus der pfälz. hs. des 
Malagis beigebracht und als ort, wo man wohnt, aufenthalt, 
erklärt. im leb. der h. Elisab. kommt der ausdruck enthalt gewinnen 
vor und bedeutet einende nemen, aufhören, nachlaßen. so 
heißt es in der erzählung von dem wunderbaren gebete, das Elisabet 
in der kirche zu Werda für Berlt von Leimbach so innig verrichtete, 
daß er am ganzen leibe zu schwitzen anfing und deßhalb um schonung 
bat, bl. 29® unde do ihr gebeih gewann enthalt, do wart der Jungeling 
weddir kalt. in gleichem. sinne steht auch exthalden bl. 22°. die 
brüder des landgrafen begleiten ihn auf seiner fahrt ins heilige land 
bis Schmalkalden, do mufzten sy ir geleite enihaldin. dagegen heißt 
es bleiben, sich aufhalten bl. 32®% du salt dich hie nicht ent- 


 halde, du salt zcu dinen eldern gehin. 


erarnunge stf. siehe oben s. 379 f. 
ergelezunge. bl. 21% sagt der landgraf seinen amtleuten, als sie 


über Elisabets allzu große mildthätigkeit klagen: got kan uns eyn er- 
 gelczin gemache weddir wan en das dunkel zeyt. so CB, inG statt 
des als subst. gebrauchten infinitivs ergelezunge, ein wort, das im 

J "mhd. wb. I, 544. nur mit den beispielen aus Schmeller Il, 89 be- 
legt ist. ea kommt aber auch vor in der chron. p. 1667 ($. 331): der 


bischof globele eme besserunge vnd eyne irgatzcunge zcu Ihune. 
esser reisebeutel, ‘um zehrung für den weg darin aufzube- 


“--wahren, findet sich wie in der cbron. p. 1715°, so auch im leb. der 


Bliseb. hs. G p. 153: eynen fpigel gab her dem boten u[z syme e[zir. 
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Schlorff hat hier wie die Sondersh. hs. der chron. $. 446 
mhd. wb. I, 448. 

femestad gerichtsplatz. rittersp. 922 leg. G p. 1: 
megerichte chron. $. 424. vgl.mhd. wb. II, 2. 602, II, 

gekrute wildäwachsende medizinische pfla 
kräuter, vom volke noch immer gekrüedig genannt, im 
891 nur aus Grimms gr. I®, 190 und Wackernagels lest 
angeführt, wird auch Elisab. bl. 185 erwähnt, desgleich: 
hrsg. von Max Rieger v. 5081. auch Schlorff in seinem 
Joh. Rothe bl. 267 (110)® hat das wort: es warn auch 
Erforte mit grafze vnde gekrute bewach[zen vnde die arte 
acruth. ebenso das rechteb. nach distinct. hreg. von Or 
837: welch man gekrute brenget in wichbilde. 

glockichin = glöckelin, im mhd. wb.I, 550 ® nurbei 
Hermann von Fritzlar 106, 39. 40, findet sich leg. bl.6* n 
sor und Heinrich von Ofterdingen hören: das kleyne gloch 

„huldunge stf. homagium Diefenb. gl. 147.“ so d 
I, 706. Elisab. ha. 8. bl. 200b: Bifz das om die holdun 
schen. in G p. 177 steht verschrieben biſs dar yr dy hı 
geschen. es ist die rede vom landgrafen Heinrich, dem s 
den rath geben die wittwe und die kinder seines gestorbı 
zu beseitigen und sich der herrschaft und gewalt anzune 
Schmeller II, 179., 

eyne silbern kotesin erhält das kindlein Elisabet, ° 
bl 10® und die chron. p. 1701 mit denselben worten 
chron. p.17444. das wort ist im mhd. wb. noch nich 
eben so fehlen folgende von Joh. Rothe in der legende, zu: 
in der chron. gebrauchte substantiva. 

Jowort zusage, genehmigung. bl.4* aber de 
wort sy nicht enhatlen, vgl. chron. $. 568. 597. 

kniebreche swf.. diese in Thüringen und andern geı 
heute sehr gew. bezeichnung von steil abfallenden ber 
schon J. Rothe in der leg. bl. 20* gebraucht und zwar als 
thümlichen ausdruck. in der erzählung von dem rosen 
der landgraf der Elisabet begegnet und hatte das wundı 
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Inder Warperg alczu hant | 
Pober der celle fente Elzebetin genant 
Nahe an der knyebrechin 
. Ä Alfo dy luthe gemeynlich fprechin 
naldenkyt? wenn der junge landgraf Ludwig auswärts gewesen 
und über feld geritten war, so brachte er seiner lieben Elisabet im- 
mer ein kleines geschenk mit zum zeichen, daß er ihrer gedacht hatte, 
nummer qwam er al/zo ylel 
her brechter eyn me[]zer addir eynen butel 
adder hentfchue vor/pan addir naldenkyt 
darnach das fich machte dy zeyt. . 
so G p. 152 und ebenso Schlorff und Mencken. dasselbe wort hat 
auch die chronik bei Schöttgen und Kreyfig I, 93 in der bekann- 
ten sage von dem krämer, den der landgraf in seinen besondern schutz 
genommen hatte. dieser krämer hatte auf dem jahrmarkte in Eise- 
nach yn ſyme krame trünen blienspangin naldin fingerhüte lorber vnd 
naldinkeit. das zweite wort in diesem compositum ist mir noch un- 
verständlich. in der Minne regel v. 4623 ff. steht: 
Tzu left gabich ym tzwene flach 
So hertlich an zyn houbil, 
Daz her nicht eyn kyt nefach. 
Her blind wart vnde getoubit. 
was kyı ist, weiß auch hier der herausgeber Fr. Wöber nicht zu 
sagen. | 
ougleth. bl. 30% wird von einem blinden menschen gesagt: mar 
sach ym in dye grubin (augenhöhlen) warn fich dye ougleih uff hubin. 
hs. G p. 196: ougenlehit, Sch. p. 228b augenleth. es bietet diese stelle 
bis jetzt das älteste beispiel für das wort, dessen vorkommen Weigand 
erst am ende des 15.jahrh. wahrgenommen hat. siehe desselben deut- 
sches wörterb. I, 74. 
steinherze. der jammer der vertriebenen Elisabet mochte eyn 
ſteinheræe erbarme. G p. 180 8. bl. 204®. | 
vordrifz. bl. 19®: ye doch [y des nicht lifz, ab fr ir dar umbe 
ted vordrifz. vgl. chron. $. 49. 774. Burkhard Waldis III, 69, 22. 
.. seuhorunge zubehör. C bL 24® unde ab he ir lifze bottinftein 
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mit der zeuhorunge grofz vnde eleyn. so auch G p. 182. Schlorff 
schrieb zeugehorunge, wie auch in der chron. imm 
dagegen: findet sich die andere wortform auch in d 
anonymus Reinhardsbr., dessen ganzer inhalt wört. 
chronik entlehnt ist, wenn nicht vielleicht diese epi 
selbst herrührt, hs. G p. 1: differ graue ludewig ı 
born — vnde gab dar zcu Schowinborg mit aller zcuh 
dem abdruck bei Horn lesen wir p. 466 dem wa 
mit der zuhörunge. in der hs. G fehlt das erste bla 
worte stehen müßten. 

An diese substantiva mögen sich folgende adject 
anschließen. 

awizig, owifig amens, sinnlos, thöricht, 
sab. hatte eine dienerin, die was mit den sethin awifzi, 
bl. 29®. andere beispiele von diesem adj. bei Joh. 
gesammelt in Pfeiffers Germ. VI.p. 13. vgl. Vilmar 

besundern vorzugsweise, namentlich. ı 
im mhd. wb. II, 2. p. 740 nur aus mitteld. quellen ı 
stimmt allerdings sein vorkommen auchin Elisab. G p. 
in den kirchin dy gewiet [ynt yn ir ere; und in der ch 
liefz drey herren, den her besundern gleubete, u[z rei 
von dem adj. unsprechlich, unaussprechlich, ül 
in die[sem berge ein unsprechlicher gro/zer [ehuez Iyt, ı 
the gleichfalls sehr übliches beiwort. vgl. chron. $. 29: 

gemeit. in G p. 191 wird erzählt, daß Elisabı 
spann, dazu die worte den gemeiten gang ihet [y da ı 
seldin ist ane [unde, den hohen, stolzen, fr 
muth, wenn solcher aus frühern 'verhältnißen ihr 
jede freude und lust am irdischen leben 
gänzlich ab. in diesem sinne ist das vielfach deut 
hier wohl aufzufaßen. ich führe die stelle hauptsäc 
spiel, wenn auch aus später zeit an, daß dieses beiı 
von personen, sondern auch von deren thun und denkı 
ist. das mhd. wb. II, 130®, 6 hat dafür nur eine ste 
46, 61: si waren beide froidenreich, ir grüezen ir da 
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grindecht. im mhd. wb. I, 577%. nur mit zwei glossen belegt, 
ıder en eyn arm grindechter was, den nanlen die lu- 


18: Lantgraffe kerman unde frouwe fophie 
dy begunden got gebenedye 

“ das yre botin heillich weren komen. 
kann hier nur salvus, gesund und wohlbe- 
n. esist die rede von den boten, die aus Ungarn 
zurückkehren ‚und das kind Elisabet mitbringen. 
n we. Gp. 174: do ging on an uff dem wa/fzer al[zo 
y man'nennet das kalde. chron. $. 222: do sencte ker 
kalde gewann unde starp. $. 517: in demselben jare 
k Lodewig unde mit or vil guter ritter an deme kal- 
: leb. des h. Ludw. p. 40, 13 und dazu Rückert’s be- 
chron. p. 95. 
‘on Bitterolf und Heinrich von Ofterdingen heißt es 
len fich ouch lidelich gemache = die konnten sich 
ch und als dichter zeigen. wenn Rothe so ge- 
> ist ein adj. von Ziel gebildet hier anzuerkennen im 
reich, liederreich. in G steht dy kunden ouch 
che, in 8 /yde gemache. 
ake, fast. das mhd. wb. II, 1, 285 hat noch kei- 
einfachen rohe in dieser bedeutung, es kennt nur p. 
n vil nd, und auch diese erst spät: Passional. K. 292, 
ı leben der Elisab. bl. 5* erzählt nun Heinrich von 
ı herzoge von Oesterreich 
ie her helle von yme gefungen 
ı wer ym alfo miffelungen 
ıs her von sines lobes wegen 
fo danedir hette gelegin 
ıde nahe were komen vmbe fin lebin. 
hten die herrn dem landgrafen, was sie vom meister 
hatten 
ı fie mit ym fa/fser in dem garlin 
ıde her des geftirnifs begonde wartin 
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da her mit erbeit hatte das geacht 
| nahe halbin weg zcu millernacht. 
chron. p. 1817 ($. 769): in demselbin iare brante W’imar dy [lat nahe 
halp ube. 8. 784: do reit der konigk von Norenberg unde der was 
gar nahe eyn iar do gewest. 
bl. 198 sagt die landgräfin Sophie zur Elisabet: wollit ir uns nu 
eyn nuwes machin? dazu vgl. Grimm’s gr. IV, 264. 
stillingin. dem einen im mhd. wb. II, 2, 637 aus der chron. 
S. 176 entlehnten beispiele läßt sich aus der Elisab. bl. 10® ein zwei- 
tes hinzufügen: dut thed fie [üllingin an gefchrey. eine spätere hand 
hat in der hs. C /ti/fwigin corrigirt, doch so daß die ursprüngliche les- 
art noch ganz deutlich und unverkennbar ist. die weimar. bs. Q. 158 
hat sullings, hs. G dagegen gar stille und 8 sitlleswigende. in dem 
abdruck bei Mencken lesen wir statt der in den has. befindlichen zeile 
die worte: „Sie teten die ladung vilerley‘““. 
tunckel leise, undeutlich. Elisabet lag auf ihrem kranken- 
bette eine zeit lang ganz still und sprach kein wort, aber gliche wol 
so wordin gehort gar [u[ze stymme in ire kel dye waren tunckel vunde 
nicht hel. für diese bed. hat das mhd. wb. III, 131 noch kein bei- 
spiel.. Graff dagegen führt V, 433 aus Mart. Capella an sang tunche- 
lora wurde. 
versümlich. für dieses adj. gibt das mhd. wb. II, 2. p. 727 nur 
einen beleg, wie auch das adv. versümelichen allein aus der chron. 
661 beigebracht ist. nach der hs. G p. 192 erscheint die königin von 
Ungarn Gerdrut ihrer ‘tochter im traume 
unde [prach beth got vor mich 
das he mir mine [unde wolle vorgebin 
wan vorsumlich ift geweft min lebin. 
und im Darmst. Elisabetenleben v. 7334 begehrt die mutter dieselbe 
fürbitte aus demselben grunde: wande ich bi minen ziden versumeliche 
lebete. daselbst 6960: liez versumecliche an den haven burnen, ließ 
unbedachtsam den topf anbrennen. | 
zitliche frühzeitig, bei zeiten führt das wb. III, 916 nur 
aus Hadam. 59 an. Elisab. G p. 176 steht: Aer ſulde — yme ouch 
im zcyllichin fines bruder wip lafzin wichin. chron. $. 25: des muter _ 
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"hin. 8,221: Sergius der wart zeitlichen babist. p. 1192 


Dryforte, daz [y eme zeidlichin angewunnen. Eisen. rechteb. 
Ortloff p. 732: war man das wa/sir abela/sen wel — daz 
' zeu allen pharkirchen zeitlichen lafsin kundigen. 
zt erwähne ich den im mhd. wb. I, 696 noch nicht ange- 
dverbialen ausdruck obir kor, in seiner bed. nicht verschie- 
ır immhd. üblicheren redensart df Aöker, uf hör =weiter 
nweg, zurück. obir hor od. koer hat J. Rothe in der 
! legende gebraucht. chron. p. 1818 ($. 770): de nun die 
r geware wordin, das so groſſe mennige dez folkis qwam, do 
ve uber hoer. 8. 798: do led got eyn gro/ses wundirzeichin, 
ligen drey konige obir hoer rockien mit yrem grabe mer denn 
2 fufs. leg. bl. 7b: alfso nun meyfler clingefor von dem 
g obir hor, uff das ritter huſs her do ging. hs. G p. 149: 
vetal der da Iyt, do wonten ujzelczige zcu der zcyt, dy 
: fende claus thor von ſtunt do wichin obir kor. diesen bei- 
s J. Rothe fügt Bech in der Germ. V. p. 243 noch hinzu 
exander 4157: mich ne sah nie nehein man ubir höer gär 
rucke zihen. Ms. 3, 5. 468%, 7: trib über hör. Rothe 
'heinlich noch an einer andern stelle der leg. denselben aus- 
raucht. in C bL 7b und G p. 138 steht: 

Wolffram mit [yme behendin [ynne 

mochte der meyfter nicht angewinne 

eyne wil der meyfler obir or trad 

vnde [ehickele eynen andern an [yne [tad. 
ıne zweifel obir hor trad zu schreiben. Schlorff und die 
2. 158 haben: eine weyle ihm der meifter entrat. 
ere, aber dem Joh. Rothe eigenthümliche verba, zum theil 
lein vorhanden, oder in einer besondern bedeutung ge- 
ind folgende. 
"weiten iterare. bl. 34* heißt es von der kranken Elisa- 
jekommerte sieh mil der heiligen schrift, wo dy icht gutes 
! vnde sye guter predigate halte gekort — dyt anderweile 
nt. chron. p. 1784 ($. 461): vnde dy herrin dy mit lunt- 
liwige vſſe geweft warin, dy vorandirweittin do er beirupe- 
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niffe. dieses verb., im mhd. wb. III, 552 nur mit Jerosch 
Diefenb. gl. 162 belegt, findet sich auch Freib. stadtr. 180: 
sal men nicht dicker anderweiden noch vernuwen. vgl. noch 
IV, 29. 

antreten widerfahren, befallen. hs. G. p. 15 
nu elwas trete an unde yme eyn furfte [yn lant vorherte, so 
mant der es werte. chron. $. 171: unde ap on not antrele. 
wendung auch im Passional. K. 12, 57: do sprach er als 
wand in nol was angelreten. 206, 36: den keiser michel ı 
in der bed. angehen, betreffen chron. 159: was das 
trete = was das land angehe. vgl. mhd. wb. IH, 9 

betreten angehen, aufsuchen. bl. 14: dy grau 
dar alle gebethin dy doringe unde heſſvin wordin betretin. bl 
ein blinder: ab ich nicht alleczyt bethe, so mag ich dy | 
nicht betrete. in der bed. überfallen steht das wort cl 

sich dorstin län ndch elew. nach einer sache ve 
und begehren haben. bl. 35b: do was der keyfzer m: 
[tin der lifs sich nach iren gnadin dorftin. in der vorrede 
nik, wie sie Schlorff gibt, steht bl. 158%: sider mich beg 
woltat abir dorftin. vorr. z. chron. Lilienkr. p. $ v. 11: 
noch der gabe nicht dorsten. rittersp. 259: di sich noch 
dorstin. 851: di sich noch logindin lisin dorstin. 

entwachen expergisci. Elisab. bl. 12®: czu Aant d 
wachte der troym on da bekommert machte. chron. $. 268: 
der entwachte. Eisen. rechteb. Ortl. II, 205, 21 f.: ich 
huten beyde tage und nacht, das her unerferet entwacht. ı 
das verb. im Passional. vor. s. mhd. wb. III, 450. 

entmundern. Elisab. bl. 6%: gar fere her fick vorwunde 
rich von Ofterdingen) da her [ich bas entmunderte. im 
fehlt das wort. 

erlangen. hs. G p. 176: die landgräfin Sophie deutetihr 
gertochter zunächst an, daß dem landgrafen Ludwig auf sı 
ins gelobte land ein unglück begegnet sei. Elisabet in den 
daß er in gefangenschaft gerathen sei, antwortet: 

iſt min.bruder gefangen 
vo. 27 
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so mu/s ich mich lafe erlangen 
bifs.das her von vnſern frunden wert erloft. 

der sinn der zweiten zeile kann kein anderer sein als so muß ich 
mich gedulden, mirdas verlangen nach ihm gefallen la- 
Ben. hs. C bl. 28® heißt es von Gerdrut von Leymbach: wanre /ye 
begonde noch er (der h. Elisabet) derlangen. Passional. K. 530, 54: 
o wie mieh erlanget nach der biltern susekeit. | 

ernesen siv. = ahd. arnesan, ıirnesan, gerettet werden, 
kennt das mhd. wb. I, 379 nur aus Diemer 311, 11: der ist behal- 
den vnde irneren. in der leg. G. p. 149 schließt die beschreibung der 
beerdigung des landgrafen Hermann in dem Katharinenkloster bei Ei- 
senach mit dem frommen wunsche: goth helfe on an der sele erne- 
sen. Schlorff schrieb genesen. | 

erwischen fangen, faßen, bekommen. hs. C bl. 26®: als 
die mutter der beiden landgrafen Heinrich und Conrad die strafrede 
des ritters von Vargila gehört hatte, weinte sie, is mochte gol erbar- 
men, ire juncfrowin irwifchten [y in ire armen (arme 8... hs. G p. 
191: eynen fichin men[chin gelufte fische dy konde [y nicht alſæo balde 
erwi/che. chron. $. 166: der erwuschte eyn bannyr. 

gebrüchen mit reflexivem acc. ist im wb. I, 265 noch ohne bei- 
spiel. ha. C bL 33® sagt Elisab. zu dem durch die kraft ihres wortes 
gesund gewordenen gichtbrüchigen kinde: gebruche dich das dir god 
hat gegebin, und in der legende von Elisabets dienerin Jutta hs. C 
und @ steht: ick beih dich inniclich durch die froude der du dich hi 
gote gebruchest. | 

Von demselben kinde heißt es bl. 31°: es mufte mit den beynen 
grete glich als ab [ye holezern weren. über greten siehe Bech in Pfeif- 
fers Germ. VI, 3. Vilmar id. 135. das adj. Aulzerin = mhd. Aul- 
zia findet sich auch bei Hermann von Fritzlar 224, 25 Pfeiff. 

einem etzwas zcu glouben einem etwas zutrauen. diese re- 


Dr deweise ist im mhd. wbI, 1018®, 40 noch nicht erwähnt. Elisab. 
=, ODI. 5b sagt Heinrich von Ofterdingen zu Clingsor wolt ir mich nu 


vorlafze? des gloube ich uch nicht zeu. chron. p. 1667 (331) be- 


i. :- schuldigt die keiserin den bischof von Mainz, daß er ihren verwan- 


j ‚dien seiner lehen beraubt und dazu noch hätte tödten laßen, des /y 
Y% J | 
FE 
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eme nicht zcu gloubit heit. Ködiz leb. des h, Ludw. p. 44, 24: 
alje her uwir wisheit wol zu gloubit. | | 
guoten nützlich sein, wohlthun. den zwei beispielen im 
wb. I, 591 laßen sich noch folgende stellen aus der legende hinzu- 
fügen bL 3@: got den luten da mede gulit und bl. 21*: durch got ir 
do mete gulet. . 
| | heizen. ein beispiel für die weglaßung des unpers. mar bei die- 
‘sem ztw. bietet auch Elisab, C bl 3%: da was eyn meyfter den hiſæ 
Klingefor. ebenso G. Rothe kann wohl so geschrieben haben, da 
gleichzeitig und auch später beispiele dieser redeweise unter dem 
_ volke in Mitteldeutschland vorkommen. in der alten erzählung von 
der Thüringer bekehrung, mitgetheilt in dieser ztschr. bd. 6, seht s. 
246: den geistlichin stul. hey/zetgycheborg. Eisen. str. Ortl.p. 680: owech 
[tehit in der kronen — eyn edeler [teyn, den heifchit orphan. ferner 
führt Grimm gr. IV, 960 aus Melander jocoser. an: mich heifzt (man) 
Heinze; so heiſxt (man) mich; auch Vilmar im idioticon p. 161 be- 
merkt, daß bis in die neueste zeit herab das volk in Hessen so spricht. 
vgl. Grimm gr. IV, 592. 953. in 8 steht der hiſs K., in den bei- 
den weimar. hss. da was eyn mey[ter hiefz Klngfor. 
| koufen. bl. 3®: der konig on alſo zcu ome koufte der könig 
nahm ihn (Clingsor) in seinen sold und dienst. dieser sinn 
und gebrauch ist unter Aoufer im mhd. wb. I, 867 "nicht angeführt. 
zcu legen einem elew. einem etwas schuld geben, bei- 
meßen, anthun. leg. bl. 14°: landgraf Ludwig wolde dar umbe mit. 
yme krige, das her ym unrecht legete zcu, weil ihm der bischof 
unrecht schuld gab oder zufügte. chron. 167: bat on, das 
her om vorgebe die smaheit die her ym helte zu gelegüt. 281: das 
die komen — unde rechen das unrecht, das mir zugeleget werdit. 665: 
ketzerey zu legen. Ködiz leb. des h. Ludw. 19, 8: diz geschefte ist 
nicht alleine zü zu legene siner kunheit sundern ouch sinem starkin 
gloubin. diese bed. ist im mhd. wb. I, 992b, 40 nicht erwähnt. 
melden verrathen, angeben. dazu gibt das wb. II, 134, 22 
"die-bemerkung: „die bedeutung, welche das wort heute hat, eine 
nachricht bringen, eine mittheilung machen, verkündigen, findet sich 
in der ältern sprache kaum schon.“ in der bedeutung verkündigen 
27 * 
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hat es Rothe wenigstens an einer stelle gebraucht bl. 34*: biſs die 


dy mitiernacht; sonst heißt es auch bei ihm gewöhnlich 
„ verrathen. 
adjungere, gesellen fehlt im mhd. wb. II, 464. C bl 
igrafen Heinrich: her wart zeu deme romifchen riche gepart. 
d die vermählung der h. Elisabet mit dem jungen landgra- 
eben; zur kirche geleitet die braut graf Meinhard von Mül- 
dem wart der [chencke gepart, her Walter herre zcu Parila. 
ren nach reguare gebildet. bl. 2® in ungern rengnirte eyn 
selben worte im leb. des h. Ludw. p. 11, 15: in denselben 
jnirte in Ungern ein konig. vgl. Vilmar idioticon p. 324. 
sten—=thunlich undmöglich sein, mit zu und dem 
ne dem Joh. Rothe geläufige formelhafte redewendung und 
ht in der chron. $. 36: das stehit nicht zu vorzelen. 236: 
icht alles nu zu sagen. 336: dy herschaft [tet nicht vs 
.440 p. 1717: das sted nicht allis zeu schribin. vgl. $. 770 
2isen. rechteb. Ortl. I, 737: was gote eyns redelich und 
egebin wirt, daz enstehit nicht wedir zcu nemen. ebenso 
i18: es stet nicht allis uſs zcu sagen. 15*: dit stehöt nicht 
gin nu. — in der eigentlichen bed. eine richtung hs- 
etwas, gerichtet sein kommt es vor bl. 12b: do der 
in dy buchin geit, der ander in dy heſſin steit. 

szen. bl 325: wenn Elisab. gebetet hatte, sahen die leute 
'eeze alfz der sonnen ufzgliceze. das wort ist infin., wie 
»ft braucht. die rasur in C läßt noch deutlich das n er- 
ılches der schreiber der wortform beigefügt hatte. 

ken verargen, übel nehmen. hs. G. p. 152 sagt der 
ır von Vargila zu seinem herrn: herre woldet yr nicht vor- | 
‚ ich wolde gerne mit uch heymelich redden. dor landgraf 
min vordencken saltu nicht gewinne. chron. 643: wer icht 
die phaffen hette adir icht zu ihune, der mochte is wol thun | 
schtenifse, wenn sie wolden nymandis dor an hydern noch 

$.331 p. 1667 macht die keiserin Gisela dem erzbischof 
vorwürfe wegen des verfahrens gegen ihre verwandten _ 
igmann, sie hetie en darumme yn gar grofseme vordechte- 
“ ı 
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niffe. dem subst. vordechtenifse entspricht in der stelle 
tenl. der substantivisch gebrauchte infinitiv. diese bed 
wb.I, 349®, nicht angegeben. andere, beispiele hat 
melt in Pfeiffers Germ. VI, 15. 

vorgiftigen. leg. bl. 19* sagt die landgräfin zu 
dar vmbe werde ich fere bewegit da wirdeftu vorgiftiget 
$. 434 p. 1707: kommet unde sehit, wy dy vfzetzeigi 
vwir bette befleckin unde vorgifligin. vergl. $. 623. 665. ı 
mhd. wb. fehlt das wort. \ 

verwäzen verabscheuen, verstoßen und ve 
dieses im mhd. sehr übliche st. verbum hat Rothe auch 
gebraucht. hs. C bl. 20: von Aunger ledin [ye groffze, 
efzel [ye nicht vorwaffzin. &p.152: es warn etlich 
dy fere da wedder worn wo /y kunden das her fy nich 
nach in keyner wifse vorwa/fzin. dagegen wird bl. 2b 
fen Ludwig gesagt: vnde vorwafzete (vorwa/zte GB) ali 
chron. $. 660 p. 1791: dar uff antwerte her also, her hei 
nicht-lafzin holin mit gewalt, sundirn darumme, dafs — 
lichin hilde vnde vorwafete. 

vorwiben verehelichen. Gp. 178: dy andern 
bliben vade fick yr keiner me vorwiben. fehlt im mhäd 
bemannen = einen ehemann nehmen. rechtsb. nı 
p. 36, 23: wel [y (eyn wip) sich aber bemannen, hat 0 
gelaffen, sy nempt sy zeu der gerade. vgl. Eisen. reı 
688, 17. 

Zu diesem wörterverzeichniß noch ein paar syntac 
kungen. . 

Die lückenhafte hs. C hat von einer spätern hs 
nicht überall dieselbe ist, an verschiedenen stellen ras 
reoturen erhalten. unter diesen ist eine besonders au 
genthümlicher art. als der landgraf L. auf seinem kreu 
lige land begriffen in Schmalkalden abschied nimmt voı 
lie, trägt er zunächst seinen beiden brüdern Heinriel 
die zerstörung der Eitereburg, unmittelbar neben dem 
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‚elegen, als eine schon von ihrem vater beschloßene 
ntlich auf, bl 22°: 

Her bat [y dy Eyiterfborg zcu brechin 

Dy dem klofter da by thut gebrechin 

aAn yrer narunge [ere machte 

difzo her das wol konde geachte. 

klofter da by thut stehen auf einer rasur und sind von 
and geschrieben. aber wenn auch nicht die correetur 
ınt würde, so zeigt schon das wort ikut, das sich mit 
olg. zeile durchaus nicht verträgt, hinlänglich die ver- 
le, die Kothe so nicht geschrieben haben kann, mackte 
wird aber durch den reim vollständig geschützt. wenn 
r weniger flüchtig verfahren wäre, nicht blos die von 
vorte im auge gehabt, sondern auch die folgende zeile 
et hätte, so war es leicht den sprachlichen fehler, den 
gebracht, zu vermeiden; er durfte nur schreiben, wie 
eBert hat, dy dem klofter da by gebrechen an yrer na- 
echte, was aber Joh. Rothe geschrieben hat, ersieht 
». 171. dort steht: Her bat fy dy eyterfborg zcu breckin 
da by tatin reynher[born gebrechin An yrer narunge 
nan sieht aber deutlich, daß dem aus den corrigirt ist, 
buchstaben von elofter auf einer rasur stehen, die do 
ıinen läßt. mit diesem von schloß die zeile, die worte 
ind über die zeile hinaus geschrieben und stehen auf 
tatin auf dem linken sonst unbeschriebenen rande des 
3 folgende zeile fäugt mit reynherfborn an, das aber 
th durchstrichen ist. der text lautete also in beiden has.: 
Her bat fy dy eyterfborg zcu brechin 

Dy den von reynher[born gebrechin 

An yrer narunge fere machte " 

4ifzo her das wol konde geachte. 

men in der hauptsache überein die beiden jüngern ab- 
d.Q 158 und die vorlage der. Gothaer abschrift, wel- 
jehabt hat. in der chron. p. 1716 spricht der landgr, 
ise zu seinem bruder Heinrich: Lieber bruder, daz sloz 
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Eittirsborg daz eizwaz ſehedelieh dem cloftir Reinhardisborn gelegin 
ift, daz hal vnfir vatır feligir mich geheifzin 'zcu brechin, daz von 
mir nicht gefchen ift, bitte ich uch allırlibiftir brudir das du das, warn 
sch von hynne komme, zcu grunde laffift abe brechin, obgleich in der 
rechten quelle für die ganze erzählung, in den Reinhardsbrunner an- 
nalen, das kloster zwar nicht namentlich, aber doch deutlich und 
bestimmt genug bezeichnet wird. dort lesen wir p. 200, 24—201, 4: 
tunc dixit Hinrico fratri suo: de hiis que ad salutem elernam necessa- 
ria sunt nichil prorsus intermisi ad ambulandum in via dei, per ipsius 
adjutorium plenissime expeditus. verumlamen cum castrum Eytirsburg, 

quod in prejudicium adjacentis cenobũ consiructum pater meus dirui jus- 
serat, non destruxi®), rogo ergo te, frater dulcissime, ut hoc post 
recessum meum evertere funditus non omittas. die landgrafengeschichte 
dagegen, welche diese worte sonst unverändert wiederholt, setzt nach 
coenobii den namen Reinhardisborn ein und dieser vorlage ist J. Rothe 
in seiner gewohnten weise hier wie überall in der ohronik gefolgt; 
unbekümmert um den geschichtlichen sachverhalt hat er dieselbe ins 
deutsche übertragen und abgeschrieben. aus unachtsamkeit und BOrg- 
losem pachschreiben ist die verwechselung der beiden klöster entstan- 
den, nicht, wie Rückert zum leben des h. Ludwig p. 140 meint, un- 
ter dem einfluß der in den annalen vorhergehenden erzählung, in wel- 
cher der besondern liebe des landgrafen zu dem kloster Reinhards- 
brunn gedacht ist. bei Ködiz von Salfeld sagt der landgraf zu seinem 
bruder: du weist wol daz uns unse vatir hiz unde gebot daz wir zustore 
unde zubreche soldin daz sloz Eitersborg da von daz elostir da bi dicke 
schadin genommen hat. darnach ist offenbar die stelle in der legende 
corrigirt und zwar, wie ich glaube vermuthen zu dürfen, von einem 
schreiber in Reinhardsbrunn. dort mußte man die unrichtige angabe, 
welche das kloster so unmittelbar betraf und, wie es scheint, jedem 
andern abschreiber entgangen war, sicher bemerken; und wo hatte 
man zunächst mehr veranlaßung und beruf dieselbe zu verbessern als 
in Reirihardsbrunn ? doch abgesehen von der innern wahrscheinlich- 


6) destruxi, wie der sinn und zusammenhang der stelle fordert, habe ich aus 
den supplem. ad vitam Elisab. bei Mencken p. 1996 und aus der landgrafengesch, 
p-420, 19 verbeßert. die hs. und die ausgabe von Wegele distruxi, 





414 IX. Über das Leben der heiligen Elissbet . 


keit, so sind noch andere anzeichen und merkmale vorhanden, die 
gleichfalls für diesg vermuthung sprechen dürften. auf.den letzten 
seiten der hs. bL 38639» steht die legende der Jutta, der zuch- 
terinne der h. Elisabet, eine wörtliche übersetzung aus den Rein- 
hardsbrunner annalen p. 227 f., jedenfalls auch im kloster gemacht 
--1 2. Miiotetenleben hinzugefügt. ihr inhalt hatte nur für 
interesse und ihre aufzeichnung, wie die erzäh- 
: am grabe des h. Ludwig, den zweck des klosters 
atung zu erhöhen, insbesondere seine wunderwirk- 
a documentiren, gleichsam einen strahl von Elisa- 
in und einen ausfluß ihrer wunderkraft auch da- 
ıit den schriftzügen dieses eintrags stimmt nun die 
erer legende auffallend überein. weiter wißen wir 
ımten zeugniß, daß die Cob. pergamenths. von Kö- 
. Ludwig von Nicolaus Götze aus Mühlhausen für 
on Eisenach, der von 1402—1406 abt von Rein- 
im jahre 1404 geschrieben worden ist, mithin ei- 
osters war ‘und nachher wohl kaum in einen andern 
gen ist. mit dieser hs. ist die Elisabetenlegende in 
inigt und diese verbindung ist vielleicht schon am 
'wiß aber im anfange des 16. jahrh. erfolgt, wie man 
ı beide hass. eingebundenen papierblättern ersieht, die 
» waßerzeichen mit der Eisenacher papierhs. von Joh. 
buch haben. Joh. Purgoldt war 1490 stadtschreiber in 
ne hs. gehört dem anfange des 16. jahrhunderts an. 
mehr als wahrscheinlich, daß die hs. der Elisabeten- 
»sabschrift vom leben des h. Ludwig, jetzt ein werth- 
Coburger gymnasialbibliothek, einst ihren platz in 
er der benedictiner zu Reinhardsbrunn gehabt hat. 
ır legende bedarf aber, um ganz in Rothes schreib- 
; zu sein, wohl noch einer kleinen nachhilfe. ur- 
»sie wahrscheinlich: Her bat/ydy eyterfborg zcu bre- 
reynherfborn gebrechin An yrer narunge ſere mach- 
s wol konde geachte(n). ' zu dieser vermuthung führt 
zunächst latin, was der correotor in G vor gebrechen gesetzt hat, 
dann die beachtenswerthen lesarten in W machten: geachten, in ders 
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nen ich weder ein versehen des abschreibers noch eine 
erkennen kann. in der vorlage stand gewiß machten, 
der folg. zeile vielleicht geachte. den artikel aber im p 
ortsnamen zu beziehen und dabei an die bewohner de 
stadt oder burg zu denken — diese freiere, den sinn, ı 
der worte beachtende redeweise ist dem J. Rothe eigen ı 
ihm in der chronik öfter gebraucht. $. 321: do gwom 
stat Barim. die gwomen zu on herufs unde sprachen. 
herzog von Brunfswigk entreit do yn Molhufzen, die (di 
Mühlhausen) ouck mit om flogin. p. 1763 c. (8. 595) 
wart von dezfelbin krigis wegin grafin Henrich von Hoen/ 
derlichir fede in deme lande zcu Doringin, dy fich felbü 
unde er knechte, er pherde, erin harnafch vorlorin hattı 
din daz von eme geguldin habe vnde roubetin en darumı 
($. 601) wird erzählt, daß die landgräfin Adelheid ihr« 
und eidam Aelfin wolde uff das her weddir zcu deme land 
men vnde Ifenache darvon irkrigen, dy Klemme vnde dy 
fir frowin kerckin unde dy hufir, wo dy uf adir an dy / 
gin, aberumetin. hier hat hr. v. Lilienkron den spract 
chronisten übersehen, wenn er meint es sei mit Mench 
zen: wil dy borger dy Klemme — oder weil die ufz 
Klemme — aberumetin, es ist nur dy vor dy Ä. ausgefa 
der herzustellen. so heißt es ebend. bald nachher: der 
brecht zcoch kegin Erfforte, den gab her dy dorff, dy 
gelegin [ynt. 

Aehnliches steht C bl 33*. Elisabet erzählt ihrer 
ihr der heiland erschienen sei: ich sach zcu der fryft 
hern Jhefum crift, Der fack mich alſao fruntlich an D 
nicht gefegen kan, Das myn hercze ufz der ma/fze frolich 
vmbe geschach es das ich lachte. Dar nack her [ich vo 
Mynen gro/fsin gebrechin ich erkante, Dy mich dicke v 
den, Alfso gwam ich danne zcu leiden, so CG und au 
158, nur Schlorff hat mine gebrecken, was eine absic 
rang oder auch ein versehen sein kann, da das n am er 
gewöhnlich durch einen strich über der zeile angezeigt 
gebrechin muß Rothe hier in einem collectiven sinne = 
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ler, meine sünden genommen haben. Hermann von Fritzlar 
p. 115, 15: daz ein mensche lidet in sime herzen einen gebrechen, den 
her nicht weis ob her tötlich ist oder tegelich, und wil ir nicht bich- 
ten. auch hier ist gebreche = sünde und daher der wechsel des ge 
schlechtes ir. | Ä 
Dem im mhd. wb. II, 31®, 49 unter man angemerkten sprachge- 
brauch und den beispielen aus Hartmann von Aue füge ich aus spä- 
terer zeit hinzu leg. bl. 158: der hochezyt tut man do er recht Her wer 
ritter addir knecht, Frouwe adder Juncfrouwe gut. auch steht das 
verbum im plur. bei man. chron. 8. 193: do wol tufsent bischouffe 
unde epte khyn qwomen unde satzten das man keyne bilde der heiligen 
vortilgen sulden. $. 291: do wart des heiligen Cristus tag, das man | 
rede vnde fire halden musten. 
In den mit unde verbundenen sätzen wird, obgleich ein subjects- 
wechsel eintritt, das pron. her oft weggelaßen, sobald nämlich in 
dem voraus gegangenen satze ein casus obliquus oder ein anderes wort 
das dem verbum fehlende pronomen entschuldigt und entbehrlich 
erscheinen läßt, eine redeweise, die nach Grimm’s gram. IV, 216 be- 
sonders Hartmann von Aue eigen, aber auch Joh. Rothe, wie die 
. chronik und das leben der Elisabet zeigen, noch ganz geläufig ist. 
_ ehron.. 8. 178: do volgete Machmei seynen rethin unde gloubeten truwe 
zu [fampne = undsie gelobten. 227: unde alfzo on (dem pabst) 
der keifzer dicke dorumb sirafte, unde (ex) is nicht lafzen welde, das 
om (dem kaiser) eizliche cardinale geschreben hatten, den cardinalen 
sneidt der babist die nasen, abe. $. 344 p. 1674 f.: do antwerte ker 
(graf Ludwig), der berg gehorte den stift zcu Menzce an unde cu deme 
lande zcu Doringen, vnde (er) were mit deme an der [tat belehint vnde 
wolde daz behaldin. — do liez her dez nachtis [yner erden daruf 
furin vnde behilt en selb zcwelftemit syme eide, vnde (sie) stachetin ere 
swert in dy erdin vnde swurin daruff. $. 608: Frederich der fredige — 
Boddt den herzogen von Brunjswigk das her om zu hulffe qweme. der sante 
om 300 gute ritier vnde knechte. vnde (er, der markgraf,) vorbotte 
.; dorzu die doryngischen graven, die quomen om [so sie sterekste moch- 
ten unde die ulz dem Ostirlande. unde (er) iraff des koniges heer bey dem 
dorffe Lucka unde bestalte seyn volk do zu dem streite. Elisab. bl 1b: 
aitgraue Herman eyn elich wip naın, des, phalesgrauen tochter von Sach- 





von Johannes Rothe. ' 417 


fin fy qwam, dy starb yme vnde (er) gewan keyne kind. bl. 4b heißt 
es von Heinrich von Ofterdingen: vmberinget her da wart von yren 
knechtin uff der vart vnde (sie) woldin” on du griffen an. bl. 12°: 
di/fe redde wart von yr vordagit vnde (sie, Elisabet) nam sich der zcu 
mal nicht an. bl. 13b sagt Elisabet zu ihrer schwiegermutter: nu 
[tehit hie vor myme angeficht al/zo bermiclich eriftus bilde, wie der 
fulzer vnde milde mit scharfhin dornen ift gekronei; von miner kronen 
wert her gehonet, wanne. ich keyn ome [zo uppiclichin [tunde vnde (er) 
mich mit perlin gekronet funde. Schlorff hat hier unde ker mich ge- 
schrieben. bl. 14® ‘der erzbischof von Mainz und der landgraf ver- 
söhnen sich in Fulda, a//zo das der bi/fehoff da vorgafz des lanigref- 
fin vnde ſynes vaters ban unde alles das her ym hatte gethan vnde (sie, 
vater und sohn) wordin uſs dem banne geloft. bl. 17%: den graue 
von Hennenberg nam ſy zcu hant vnde (er) furte sy mit yme in [yn lant. 
bl. 195: ir erfehrechin was yme leit vnde wolde ir zcu [preckin anderweit. 

Statt relativer anknüpfung des satzes durch eine partikel oder 
durch das pronomen relat. die conjunction vnde zu setzen ist bei Joh. 
Rothe noch nicht vergeßen und außer übung gekommen. so heißt es 
bl. 8b von der schrift, die der teufel an die wand von Wolframs 
schlafstätte in Titzel Gotschalk’s hause geschrieben hatte: die fchrift 
was in die wantgefchrebin vnde wer bifs her nach da blebin, do wolde ny- 
mant in dy kumnaten gehin, so wolde allermelch das wunder fehin, das 
man dy fehrift mochte bezceige vnde mit eyme finger in eyme leyge 
gleichwie mit einem finger in einem teige geschrieben. in G 
p. 140 lauten die worte: al/zo mit eyme fynger in eyme teyge; bei 
Schlorff: alzo were fie gemacht in eyme teyge, bei Mencken: gleich 
als mit einem fynger in einem leyge. 

Wie hier so mag wohl noch an mancher anderen stelle, nament- 
lich in der chronik, Rothes sprache und mundart in die der abschrei- 
ber und ihrer zeit theils aus unkenntniß theils aus willkür übertra- 
gen worden sein. so hat die Dr. hs. in der chron. p. 1754 (8. 564): 
ach der jemerlichin bofin vnkriftlichin groffin funde, dy von criftlichin 
nymer gehort wart, dagegen die Sondersh. hs. vnde (— welche) von . 
eristen lewien nymme gehoret wart. ich halte vnde für richtig, dy 
für eine änderung des abschreibers. hr. von Lilienkron schrieb unde 
die. dasselbe scheint auch p. 1675 in folgender stelle geschehen - 
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sein: Jfenache was zcu dem mal eyn ufin [telichin unde lag zeufchin 
den scwen waffirn der Horsil unde der Neffe, do itzcunt ist sente pe- 
tirsberg. die neueste ausgabe hat do aus der Dr. hs. aufgenommen, 
in der Sondersh. hs. steht aber unde (wo) itzunt ist. vielleicht schrieb 
D-2t- -—4g (— und zwar) do itseunt ist sente Petirsberg. vnde in 
ad zwar dürfte wenigstens inschutz zunehmen sein $. 282 
ırten: do halte sich eyn grave ufs Ungirn gnant Cus mit 
ngen von Bulgerien gnant Nychita, vnde (und zwer) do das 
‚he keer gqwam, gesampnet unde (näml. sie) beroubeten, wen 
ı. hr. von Lilienkron hat auch hier vnde getilgt. in der- 
se ist es gebraucht in der leg. hs. G p. 160: dar nach fy yr 
ı thet so [y dy beften mochte gehan unde uff gotis gnadin 
n und zwar im vertrauen auf gottes gnade im 
das her ſy in allin dingin vorstunde (in seinen schutz 
ınde [y behegelich machte yren frunden. hs. C bl. 16*: da 
ar grofz gegebin, golt fülbir edilgefteyne was on do ebin, 
note, guldene [tucke unde (und zwar) des konigis tochter 
che. 
in beschränkenden satztheilen wird vnde von Rothe noch 
und zwar allein ohne beifügung des sonst gewöhnl. aber, 
ı steht es diesem sinn und gebrauch sehr nahe in folgen- 
ı der legende. bl 9b sagt Clingsor in der beschreibung, 
vom lande Thüringen gibt: das lant ift mittene fere ebin 
‚ch) mit bergin unde mit weldin vmbegebin; es hat grofzin 
Tfich unde tiche gute dorf vnde (obwohl) wenig flete; das 
'yne vnde fruchtbar. 
schluß noch eine anfrage und bitte. Sind außer den in 
ıd Gotha befindlichen handschriften noch andere von dem 
Elisabetenleben des Joh. Rothe’ irgendwo vorhanden? be- 
bibliothek das gedicht von der keuschheit, oder eine ältere 
onik? — Jede freundliche benachrichtigung und auskunft 
lasein einer solchen hs., um die ich angelegentlichst und 
voll insbesondere alle diejenigen herren bitte, deren ob- 
zätze unserer frühern litteratur übergeben sind, wird dankbar 
mpfangen werden. 
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Wenn auch das Gewicht, welches die Erwähnung gefehichtlicher Be⸗ 
gebenheiten und Perfonen mitten in einem Werke der Phantafie für 
die hiftorifche Forſchung haben kann, natürlich immer nur von fehr 
befchränkter Art ift, fo dürfen doch ſolche poetifche Zeugnifle, auch wo 
fie nicht aus Reimchroniken, fondern aus ganz frei angelegten und ge⸗ 
ftalteten Dichtungen entnommen find, nicht ganz verachtet oder als 
völlig werthlofe Spiele der Einbildungskraft von der ernten Wiffens 
[haft bei Seite gefhoben werden. Denn fo wenig eineötheild in der⸗ 
artigen Stellen unferer mittelalterlihen Romandichter, foweit fie nicht 
die Perfon und den nächſten Lebenskreis des Dichters ſelbſt betreffen, 
für fih allein ein fidhered urkundliched Zeugniß gefunden werden darf, 
weil fie eben nur einen für poetifche Zwecke umgebildeten hiftorifchen 
Stoff darbieten, fo fehr verdienen diefelben doch andrerfeitd immer 
die forgfältige Beachtung des befonnenen Hiftorifers, weil fie denn doch 
in ihrem Grund und Kern auf gefchichtlicher Wahrheit beruhen und in 
ihrer befonderen Geftaltung zwar gewöhnlich ein gutes Theil individuel- 
ler willkürlicher Entftellung jenes hiftorifchen Kernd, aber zumeift auch 
die Spuren einer eigenthümlichen und nicht mehr zugänglichen Quelle 
oder den frifchen Hauch unmittelbarer zeitgenöffifcher Anfchauungen und 
Überlieferungen von bedeutenden Menfchen und Thatfachen aufzumeis 
fen haben. Auch die freiefte Behandlung gefchichtlicher Ereigniffe und 
Perfönlichfeiten durch einen Dichter, der ihrer Zeit entweder felbft ganz 
angehört oder doch noch verhältnigmäßig fehr nahe fteht, gewährt alfo, 
mit Vorfiht gebraucht, durch die unwillkürlich hervortretenden Züge 
des urfprünglichen lebendigen Bildes eine gewiſſe Ergänzung der ur: 
kundlichen Berichte und hat daher immer ihren eigenthümlichen Werth 
für die Gefchichte. Lediglich von diefem Geſichtspunkte habe ich mich bei 
‚ber nachſtehenden Heinen Mittheilung leiten laffen, indem ich mit der 
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felben weder etwas Überflüffiges noch etwas dem Zwecke dieſer Zeit: 
ſchrift Fremdes zu geben glaube. 

Die noch ungedruckte, aber von mir zur Herausgabe nad) allen 
vorhandenen Handfepriften vorbereitete große Ritterdichtung Wilhelm 
von Oſterreich von dem fonft nicht bekannten mittelhochdeutſchen Dich⸗ 
ter Johannes von Würzburg (oder wie er fih au nennt Hand dem 
Schreiber), welche im Jahre 1314 vollendet iſt und in 149512 Verſen 
die Liebedabentener, Wundergeſchicke und Heldenthaten eines in zar⸗ 
ter Jugend nach dem Morgenlande entflohenen Prinzen ded babenber- 
giſchen Herzogshauſes mit leidlicher Kumft erzählt, enthält von V. 
16441 an die ausführliche Schilderung eined großen entfcheidenden 
Kampfed zwifchen einem ungeheueren Chriftenheere und einer furchtbaren 
Streitmacht der Heiden, welcher mit der vollftändigen Beſiegung der 
Letzteren endet. Im diefem großartigen Schlachtgemälde, auf welches der 
Dieter offenbar allen Fleiß und feine befte Kraft verwendet hat, tre- 
ten nun neben dem Titelhelden Wilhelm befonderd deſſen Bater Herzog 
Leopold von Öfterreich, Herzog Friedrich von Schwaben (Barbaroffa’s 
Sohn), König Philipp von Frankreich und König Richard von Eng: 
land ala Hauptführer der Chriften hervor, und es ift alfo Mar, daß 
der Dichter, welcher fich bei feinen fonftigen Ausführungen nach Her: 
zensluſt in phantaftifchen Fictionen ergeht, fih hier an die Geſchichte 
des dritten Hauptkreuzzuges (1189—1192) anlehnt und feine Heiden 
ſchlacht ald die Quinteffenz ber bamald von den abendländifchen Natio⸗ 
nen gegen Sultan Saladin beflandenen Kämpfe angefehen willen will. 
Da fih aber Johann von Würzburg bei diefer Anlehnung an die Ges 
ſchichte nicht bloß unbeftimmt und willkürlich nad einer allgemeinen 
Überlieferung des hochberühmten Ereigniffed gerichtet, fondern daß er 
eine genauere Quelle namentlich für den Antheil der Deutſchen an 
demfelben vor fich gehabt hat, das ſcheint mir deutlich aus der ſpeziel⸗ 
len Aufzählung der bei dieſer großen Schlacht betheiligten öſterreichi⸗ 
fen, bairiſchen, ſchwäbiſchen, rheinifhen, fränkifhen, thüringiſchen, 
ſaͤchſiſchen und niederländifchen Fürften und Herren hervorzugehen, von 
welchen fi die Theilnahme an dem genannten Kreuzzuge meiftentheild 
nachweifen laffen wird. Diefe Aufzählung bildet alfo ohne Zweifel 
»inen hiſtoriſch intereffanten Theil des fonft fat nur auf dem Boden 


rs 
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abenteuerlicher Romantik fih bewegenden Gedichtd, indem durch die un⸗ 
leugbare Beziehung der vorgeführten geiftlihen und weltlichen Herren 
auf eine gefchichtlic) bedeutende Begebenheit ungefähr 120 Jahre vor 
der Abfaffungäzeit. der Dichtung fowohl die Nennung der Ginzelnen 
an und für ſich ald befonderd ihre Gruppierung und etwaige Charak—⸗ 
teriſtik einen gewiſſen Werth für die Auffaſſung der Perſonen, Ge⸗ 
ſchlechter und Zuftände beanſpruchen darf. Für und iſt nun natür⸗ 
lich nur dasjenige von Intereffe, was unfer Thüringerland und feine 
unmittelbaren Nachbargebiete (Henneberg, Heflen, Franken) betrifft, i 
und auf die Mittheilung des dahin gehörigen allein muß ich mich hier 
befchränfen. | 

Nachdem der Dichter von V. 16555 an bei feiner Befchreibung 
des criftlichen Heeres die zweite Hauptſchaar desſelben geſchildert und 
an ihrer Spitze den Herzog Friedrich von Schwaben mit feinen ſchwä⸗ 
bifhen Herren (dem Grafen Tolre von Rötenburc, dem Grafen von 
Höhenberc, den Bifchöfen von Kostenz, von Basel, von Kur, dem 
Abt Berhtold von Sant Gallen, dem Markgrafen von Baden, den 
Grafen von Tüwingen, von Kalwe, von Ötingen und den Herrn von 
Nifen und von Dilingen) rühmend erwähnt hat, kommt er zu dem 
andern Theile diefer zweiten Hauptſchaar, den Franken, bei denen 
er mit befonderer Liebe verweilt, indem er als geborener Würzburger 
mit heimathlihem Stolz die Gelegenheit ergreift das Stift feiner Va⸗ 
terſtadt zu preifen und an der Spige der fränfifchen, thüringifchen, 
hennebergifchen und heffifchen Fürften und Edlen, die unter feiner Füh⸗ 
rung ald Glieder des fränfifchen Herzogthums erfcheinen, den Bifchof 
von Wirzburc zu feiern. Die Stelle lautet, wie fie nach den Hand: 
fhriften zu fchreiben ift, von V. 16643 an folgendermaßen: 

Nu hoert von den lantherren min, ” 
den üz erwelten Franken, 

wie ritterlich die wanken 

man sach in die selben schar! 

Der höhe bischof schande bar 

billich hät von mir den ruom 

durch sin richez herzogentuom: 


16650 er riht mit stöle und mit dem swert! 
Vo. 28 
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Von Wirzburg ie ren gert 

der höchgefriten fürsten stift; 
wirt im lop von mir geschift, 
lemet an der wirde zein 1) 
bistuom ie was äne mein ®): 
ez ouch hie bewerte ®) 
tes &re mit dem swerte. 
lt mir vertragen, 
ch ze lange sagen 
ın muoz: ez ist billich, 
ch si wirde, sit daz ich 
Wirzburg geborn bin! 
:h stunde und sin, 
'olt ez baz flörieren 
uch die werden zieren 
imanne die ez hät! 
ventiure mich niht lät 
t tihten, des ich ger; 
wil ich iu sagen, wer 
3 sin banier. 
ıe Banner befcpreibt nun ber Dichter mit ber fei- 
em Freude an Wappenfchilderungen und fügt hinzu, 
ohenberg dasfelbe ald getreuer Marſchalk des Stif- 
hren geführt habe; dann bezeichnet er eine Reihe 
veltlihen Herren als zu dem fränkifhen Herzogs: 
hofs von Würzburg gehörig, als fein fränkiſches 


ın bischof bliben 

chiften (am Schaft befeftigen) und zein (Rohr, Pfeilſchaft) 
inſt unter dem Bilde des Waffenſchmiedens darz der Sinn 
duhm von mir auf feine Würdigfeit gegründet und im redr 
sgefhmüdt, wie die kunſtvoll gearbeitete Pfeilfpige feft in 
paffend verziert wird. 

ıfter, Schande. 

en, abwehren; Sinn: das Stift hat au beit 

er Schande von fi mit dem Schwerte abgemeht 
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man die werden Franken sach, 
als diu schrift mir verjach: 
hie Brünecke und Höhenlöch, 
Werthein, Rieneck, der bischof höch 
von Babenberc der ge£rte, 
und ouch der gehörte 
lantgräve von Düringen, 
des lob in ren klingen 
16700 sol allen guoten liuten: 
solt ich sin wirde triuten 
näch höhen &ren lobelich, 
die er begangen hät, dar ich 
bedorfte kunst, meisterwerel 
der milt gräve von Hennenberc 
was dä, und den ich vor billich 
genennet hete, der ie sich 
vlizte guoter dinge, — 
der stift ist von urspringe 
16710 geweserfie der besten ein, 
den diu sunne überschein, — 
von Fult ein apt gefürstet 
hät manheit getürstet +) 
näch gotes reht mit ören ie; 
er was ouch ritterlichen hie 
mit manigem wertlichen man: 
der gräve von Zigenhagen kan 
dar mit im; von Wilnawe, 
Liebsberg, Runkel in schawe 
16720 rich man sach, von Valkenstein, 
von Hanawe, die der fürste rein 
von Fulde mit im fuorte, 
den schande nie beruorte. 





4) türsten ift ein fonft nicht vorkommendes Zeitwort, welches 
} wegenheit), getürste (kühn) gehört und bedeutet: mit Kühnheit bez: 
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‚em Intereffe in diefer von ſprachlichen Schwierigkeiten 
ien Stelle ift beſonders die ftarfe Betonung der hervorra⸗ 
e und Stellung ſowohl des Würzburger Biſchofs, dem 
Jahrhundert wirklich Titel und Befugniß eined Herzogs 
zukam, ald auch des Abtes von Fulda, welcher ungefähr 
Zeit reichöfürftliche Ehre genoß; daneben ift der Beach⸗ 
verth, daß nicht nur der Graf von Henneberg und ber 
: von Fulda mit feinen heſſiſchen Bafallen, fondern auf 
von Thüringen in der unmittelbaren Kriegsgenoſſenſchaft 
Führung des herzoglichen Biſchofs von Würzburg, alfo 
htiger des fränkifchen Herzogthums erfcheint. Dieſes 
niß, welches ber Dichter in der obigen nur auf die Glie⸗ 
utfchen Heeres bezüglichen Stelle durch die von ihm beob⸗ 
folge und Gruppierung der Rampfgenoffen Mar und uns 
pricht, tritt dann aud in der Schilderung der nachfol⸗ 
n Schlacht faft ganz auf diefelbe Weife wieder hervor, 
Unterfiede, daß in dem Gewühle des wilden Gtreited 
hen Edlen mit niederdeutfchen Herren (von Branden: 
m, Braunſchweig) gemiſcht und®inige von ihnen (bie 
Henneberg- und von Braune) in einem Sonderkampfe 
ren getrennt dargejtellt werden. So heißt ed von ®. 
e folgt: J 

Hurtä! wie man von Wirzburc 

den geörten fürsten vehten sach! 

mit den sinen er durch brach 

die heiden als daz weter tuot . 

vlinsic herten waltvluot 5)! 

man hört die banier snurren, 

ors und man dö kurren ®), - 


ftets mit Ruhm nad göttlihem Recht feine Mannhaftigkeit dutch 
währt. 

jenthümliche Nebenförm zu vIuo Felſen; der Sinn ift: er brach fo 
die Heiden, wie der Wetterſtrahl durd einen kieſelharten Bellen 


plur. prät. von körren laut aufſchreien. 
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17640 die der töt sö grimte”): 

sus mit strite limte ®) 

der appet höch von Fulde! 

der heidenschaft unhulde 

von im dö wart bewiset! — 

Der dicke ist höch gepriset 

durch sines adels milte, 

der vaht dä under schilte 

des lewen: dä von Düringen 

den lantgräven man dringen 
17650 durch vinde sach mit örenwerc! 

von Brandenburc, von Babenberc, 

von Sahsen und von Brünswic 

(diu äventiure zuo mir: „swic!“ 

spricht, „dü wilt ez lengen!“) 

gerne wolt ich für bringen: 

die ie näch ören stalten 

und sich in wirde halten,. 

billich den sol mans danken; 
ach, wie die werden Franken 
17660 vähten dä mit girden, 

des sol man billich wirden 

den fürsten vnd sine dienstman. . 
Diefe Schlachtfcene ftellt alfo wieder den Bifchof von Würzburg, den 
Abt von Fulda und den Landgrafen von Thüringen ald im Kampfge⸗ 
wühle feſt zufammenhaltende Genoffen dar und fließt mit einem auf 
fie und ihre Mannen in gleicher Weife bezüglichen allgemeinen Xobe ber 
werthen Franken. Wenn, wie fhon erwähnt wurde, einige fernerfte: 
bende Fürften flörend neben ihnen bervortreten, fo ift dies in ganz 
natürlihem Einklang mit der Wildheit des wirren Streited, durch 


7) grimte ungenaue Form für krimmete, krimte faßte, padte. 

8) limte, limmete ift ein fonft nit gewöhnliches ſchwaches Zeitwort neben 
dem ftarfen limmen (prät. lam) knurren, brummen wie ein wildes Thier; der 
Sinn iſt: ſo wüthete im Streite der hohe Abt von Fulda. 
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lich gefonderten Schlahthaufen mit einander gemifcht 
endaher erklärt es fi au, daß der Graf von Hen⸗ 
ber ruhigen Heeresgliederung an feinem gebührenden 
nter den Franken erfehien, in der Kampfſchilderung 
n ihnen erft fpäter erwähnt wird. In Bezug auf ihn 
17723 an: 
rerst begunden regen 
h die werden cristen: 
en und antisten, 
nige, fürsten, gräven wert, 
:nstherren, dienstman, — keiner gert 
irken laster mäsenwerc! 
vaht der milt von Hennenberc 
I und von Brünecke: 
r Berner noch her Ecke 
er küme dä gesezzen, 
st die hurte mezzen 
ırden mit dem punder! 
ın het viur äne zunder 
n armes kraft enpfangen 
maniger stahelspangen! 
auch gewiß auf dad, was ein fo phantaflereicher 
ann von Würzburg zum Lobe der von ihm vorgeführ- 
je, ein eigentlich hiſtoriſches Gewicht nicht legen důr⸗ 
), wie oben angedeutet wurde, der hier angezogene 
Nilderung einen fo beſtimmten geſchichtlichen Hinter 
feiner Charakteriſtik der am ftärkfien hervorragenden 
wiſſe Hiftorifche Wahrheit zutrauen und die liebevolle 
it welcher diefelben don ihm gezeichnet werden, aus 
ienden fpecielleren Kunde von den entſprechenden wirk- 
feiten erflären Tönnen. Er preift den Bifchof von 
oloß wegen der altberühmten Herrlichkeit feines Stif⸗ 
!iner herzoglichen Gewalt in Franken (B. 16647 ff.), 
gen der audgezeichneten perfönlichen Tapf 
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welcher er die Heidenſchaaren durchbricht, wie ein Wetterſtrahl den har⸗ 
ten Gebirgsfelſen zerſchmettert (V. 17633 ff.); — den gefürfteten 
Abt von Fulda hebt er zwar zuerft dadurch hervor, daß er 
als eind der beften bezeichnet, welches die Sonne befd 
aber er nennt ihn auch felbft einen Mann, der fi) von jeh 
ten befliffen und von Schande unberüprt feinen kühnen Mı 
Gottes bewährt habe (v. 16707 ff.), und läßt die Heiden 
Mann, in Jammer und Qual zu Grunde gehen, wo er 
ger Kampfeswuth auf fie eindringt (v. 17638 ff.); — d 
Henneberg heißt an beiden Stellen, wo er vorkömmt, der 
der milte, aber er ift auch fo tapfer, daß vor feinem wı 
prall und feinen fenerfprühenden Schwertſchlägen felbft d 
Dietrich von Bern und der riefige Ecke fi nicht im Satt 
haben würden (v. 16705. 17729 ff.); — von dem Landgraf 
tingen endlich fagt der Dichter, daß fein Lob bei allen gı 
ehrenvoll erklingen müffe und daß große dichterifche Meifte 
gehöre, um ihn nach feinem hohen Verdienſte würdig zu 
16697 ff.), und fpäter erzählt er noch deutlicher von ihm, 
gen feiner fürftlichen Zreigebigfeit (durch sines adels mi. 
gerühmt worden fei und nun dort unter dem Wappenſch 
wen tapfer fechtend in die Feinde einbricht (v. 17645 ff 

Dieſe poetiſch ausgemalten Züge tragen offenbar ein 
ches Gepräge und erwecken durchaus die Vorftellung, daf 
ter in diefen Schilderungen nicht freie Phantafiebilder, fo 
liche Hiftorifche Geftalten vor der Seele geftanden haben. St 
aber in der Gefchichte des dritten Kreuzzuges etwas näher 
kennen wir mit Ausnahme des Abted von Fulda leicht d 
zeugten Perfönlickeiten, welche er gemeint hat. 

Der wackere Landgraf von Thüringen ift natürlich 1 
als der ältefte Sohn Ludwig's ded Eifernen, Ludwig de 
oder der Milde (1172— 1190), deffen Thaten und € 
Morgenland Gegenftand eines eigenen Gedichtes geworde 
Landgrafen Ludwig’s des Frommen Kreuzfahrt. Aus 
gen Handschrift durch Fr. H. van der Hagen. Leip 
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von welchem natürlich unfer gleichzeitiger Dichter in feiner 
nabhängig if. Diefer Ludwig war ald Reffe des Kai⸗ 
Barbaroffa unter den erſten Fürflen, welche im Jahre 
ing mit demfelben bad Kreuz nahmen: 
unt ibi dominica cruce imperator, Ludewicus filius 
princeps Thuringie etc. Annal. Reinhardsbrunn. ed. 
t; — sed et hoc silentio praeteriri non expedit, quod 
cus, tertius hujus nominis lantgravius, acer bello, 
», pietatis miseratione praecipuus, ipso die quo avun- 
Yridericus imperator signum crucis superinduit, et 
signatus est. ibid. p. 49. 50. 
ber nicht mit dem Kaifer, fondern gieng von Apulien aus 
h dem heiligen Lande (nam cognatus suus provincia- 
dewicus de Tuoringia et Colonienses et maxima cum 
lo propter quandam simultatem, et preterea fere 
rtibus Ytalie et Tuscie non cum eo, sed navigio per 
posuerant. Annal. Marbacenses, Monument. XVII, 
— attamen cum imperatore non ivit, sed aliis ne- 
upatus erat. Unde circa festum beatorum Petri et; 
orum non post imperatorem, sed per Apuliam pro- 
?erveniens Brundusium paratisque navalibus in manu 
busto exercitu transfretando Tyri partes appkeuit. 
. p. 50), zeichnete fich dort bei der Belagerung von Ptos 
die rühmlichfte Einficht und Tapferkeit vor allen anderen 
ih dann krank zu Schiffe und ftarb auf der See am 16. 
) (f. darüber befonderd Annal. Reinh. p, 50—53 und 
der Kreuzz. 4, 260. 265. 275. 286. 287; feinen Tod 
: oder weniger genau auch andere Quellen: item Luo- 
incialis comes Tuoringie ab expedicione reversus in 
us est. Annal. Marbac. a. d. 1191, Mon. XVIL 165, 
nal. Argent. in Böhmer Fontes 3, 86]; — signatorum 
zrant, cum in unum trans mare convenissent, erant 
et mille; qui partim bello partim morbo ita sunt 
ı0d in Januario viginti milia extincta esse passim 
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nunciantur. Eodem etiam tempore obiit illustris Ludewicus lant- 
gravius. Annal. Colon. Max. a. 1190, Monum, XVII, 72° > =- 
— Ludvicus landgravius Thuringie mortuus est apud 
Annales Aquenses a. 1190, Böhmer Fontes 3, 396). 
rakterzug der Milde, welchen unfer Dichter an dem Landgrı 
fliffentlich Hervorhebt, wird aud von dem Reinhardsbrunn 
ſten flarf betont; er fagt von Ludwig III nit nur: er: 
omnia catholicus, plus religioni quam armis, fascibu 
apostolice sedi subjectissimus et omnibus virtutibus 
(Ann. Reinh. p. 37), fondern auch: eratque ei solempni 
tudo, (ut) in diebus festivis, scilicet in nativitate domir. 
domini, in parasceve, in pascha et in aliis festivis diet 
officiis interesset et se quam guos quam etiam omnem 
tionem laute et bene de suis procuraret, et post reces 
de hiis que ei remanserunt in cibo et potu, per tridu 
congregatio procuraretur. Erat enim idem princeps et 
erga omnes homines, ita ut diceretur pyus Ludewi 
P. 38. 

Nicht minder ift auch der Bifchof von Würzburg, mel 
Gedicht unter Barbaroffa’d Sohn Herzog Friedrich von Sd 
der Spige feiner Franken fo wacker gegen die Heiden fechten 
urkundlich fihere und nicht unbedeutend hervorragende Perfo 
ten Kreuzzuged. Es ift Kaiſer Friedrichs Kanzler Gottf 
Pifemberg, von 1184 bid 1190 Bifchof von Würzbur; 
obenerwähnten Dichtung von Ludwigs ded Frommen Kreı 
ſcheint er zweimal unter den Genoffen des Landgrafen, « 
energiſch handelnd hervorzutreten (näch dem an daz wazi 
ner erlichen rote, als er die fürte zu dienste gote, zu 
bireite, der bishof sich leite von Wirzeburc der herre G 
lägen die Osterfranken mit v. 1169—1175; — Gotfrit 
von Wirzeburc mit voller lere in offenbärte die hymelerı 
mit shzer predigät v. 2479— 2482); nad) den hiftorifcher 
aus diefen Jahren fteht er nicht nur unter den Bifchöfen, di 
fer Friedrich zu Mainz 1188 dad Kreuz nehmen, oben an 
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Herbipolensis, Hermannus Monasteriensis, Martinus: Misnensis, 
Rudolfus Leodiensis, Hinricus Argentinensis et alii plures epi- 
scopi — cruce dominica signati sunt. Annal. Reinh. p. 44), 
fondern er ift es fogar, aud deflen Hand der Kaifer das Kreuz em⸗ 
pfängt (ad eandem curiam imperator interrogavit in propria per- 
sona: quid potissimum judicarent, an in continenti crucem sume- 
ret an deferret? quia post annum iturus erat. Cumque omnes ac- 
clamarent, ne differret, crucem ab Erbipolensi episcopo Godefrido . 


suscepit cum summo tripudio et laudibus ac pre gaudio fletu cunc- 


torum. Annales Colonienses Maximi a. 1188 in Monum. XVII, 


p. 794, 16 ff. Böhmer Font. p. 456. 457). Als dann der Kaifer 


im April 1189 von Hagenau zum Kreuzzug aufbriht, ift wiederum 
Gottfried einer der erften unter den geiftlihen und mweltlihen Herren 
feiner Begleitung (cum quo hii quos solos novimus principes, filius 
suus videlicet dux Suevie, nomine Fridericus, et dux Meranie Bert- 
holdus, episcopus Herbipolensis, episcopus Leodiensis, episcopus 


Basiliensis, episcopus Tullensis, episcopus Ratisponensis, episcopus 
Monasteriensis, episcopus Pataviensis et frater ejus Missinensis 
’Frisingensis episcopus, marcgravio deBaden, marchio de Vrobruc, 
‚comes de Dorenberch, comes Bertholdus de Nuowenburch, co- 
. mes de Hollanden, comes de Nassowe et episcopi et principes 


multi et nobiles iverunt. Annal. Marbacenses a. 1189, Monum. 


XVD, p.164, 29 ff. = Ann. Argent. in Böhmer Font. 3, 85); 
diefen Kreuzzug bat er im Heere des Kaiferd vollftändig mitgemacht, 
und daß er eine hervorragende Perfünlichkeit bei der Unternehmung 
ur geweſen ift, das geht ſchon daraus hervor, daß bei der Erzählung von 
2: u Kaiſer Friedrichs Tode und von der Fortſetzung des Zuges unter Her⸗ 
u zog Friedrich von Schwaben faſt überall auch der zu Antiochia erfolgte 
Tod bes Würzburger Bifchofd befonderd erwähnt wird: venientes 
tandem Antyochiam reliqui peregrini aliquandiu morati sunt ibi; 
ei;  —in eadem civitate Godefridus Herbipolensis episcopus et Her- 
5  mannus marchio de Baden mortui, una die sepulti sunt. Ann. 
##., Marb. a. 1190, Monum. XVII, p. 165, 8. Böhmer Font. 3, 
®% --.-.86; — multi quoque episcopi nominati cum aliis sacerdotibus, 
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multi etiam de claris principibus et optimatibus, qui in exercitu 
erant, cum innumerabili multitudine minorum peregrinorum mor- 
tem principis sui secuti-sunt eodem anno, postquam Anthiochiam 
pervenerunt. Gotefridus Wirzburgensis episcopus obüt VIII idus 
iulii, Dietpoldus Pataviensis episcopus obiit III non. novembris. 
Magnus Reicherspergensis a. 1190, Böhmer Font. 3, 547 (= Chro- 
nicon Magni Presbyteri, Monum. XVII, 516); — Signatorum 
plurimi de maritimis revertuntur; — Godefridus Wirceburgensis 
episcopus obiit. Annal. Colon. Max. a. 1190, Monum. XVII, 798. 
799 (Böhmer Font. 3, 465). Aber er hat auch wirklich an dem ganz 
zen Zuge Kaifer Friedrichd einen fehr thatkräftigen Antheil genommen 
und fi ded vollen Vertrauens feines Eaiferlihen Herren erfreut: bei 
dem fchwierigen Vordringen des Kreuzheeres durch Servien und Bul⸗ 
garien erfheint Gottfried neben den ftreitbaren Bifchöfen von Lüttich 
und Bafel ald Führer der dritten Heeredabtheilung (Wilken Geld. d. 
Kreuzz. 4, 62. 69) und auf dem Wege durch Kleinafien, bei welchem 
fih die Chriftlen unter den ſchwerſten Mühfeligkeiten und Gefahren 
mitten durch die fie umfchwärmenden Türfenfchaaren nad Ikonium hin 
Bahn brechen, find es wiederum die tapferen Bifchöfe von Würzburg 
und Münfter, welche an der Spite ded ganzen in Geftalt eined Drei- 
ecks geordneten Heerzuged den Schaaren ded Kaiferd und feines Soh⸗ 
ned Friedrich Raum fehaffend voranziehen (ibid. 121); zugleich aber 
zeigt fich diefer Friegerifche Bifchof von Würzburg ald einen ebenfo un: 
erfchrodenen glaubensftarfen Verkünder des göttlihen Wortes, indem 
er (in Übereinftimmung mit der oben aus Ludwigs Kreuzfahrt ange: 
führten Stelle) fowohl auf dem Marfch durch dad Bulgarenland und 
dann durch SKtleinafien, ald auch am Vorabend vor der großen Schlacht 
bei Ikonium, alfo in den Zeiten ſchwerer Bedrängniß oder heranna⸗ 
hender Entſcheidung, durch feinen Fräftigen Zufpruh und feine hin- 
reißende chriftliche Beredfamfeit das finfende Gottvertrauen der Pils 
ger und Ritter nen aufrichtet und fie zu Ausdauer und Heldenmuth 
begeiftert (Wilfen 4, 68. 120. 126). Er war alfo in der That ein 
herrlicher Zürft, von dem fein dDichterifcher Landdmann Johann von 
Würzburg mit vollitem Rechte fagen konnte, daß erim rühmlichen Be- 
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fite feines reihen Herzogtfums die Stola ebenfo gut wie dad Schwert 

u Ft verſtand (v. 16648—50); dgl. über ihn auch Ussermann 
‚tus Wirceburgensis p. 72. 73. 
) der von unferem Dichter gepriefene Graf von Henneberg ift 
: verbürgte in den Ereigniffen diefer Zeit bedeutfam hervor⸗ 
Perfönlicpkeit. In dem Gedicht von Ludwig's Kreuzfahrt 
er häufig An der Seite des Landgrafen ald Theilnehmer an 
en tapferen Thaten: dem gelich än allez wanken gräve 
it sinen Franken, — ich meine den herren von Hennen- 
er worhte dä menliche werc. v. 2042—2045; ouch die 
on Meideburc dä valten manigen frechen Turc; alse t&t 
'ppe mit sinen Franken v. 3120—3122; gräven Poppen 
ıenberc, des pris niender hät geberc, erne müeze wesen 
höt ummeringet ‘der heiden schar v. 4270—73; zum 
ft neben den Tapferſten bereit der Hennenbergere gräve 
6149, und treibt die Anderenmit muthiger Rede zum Kampfe 
6399; bei dem Todtenamt zu Ehren ded Landgrafen Lud⸗ 
ben anderen Zürften und Herren auch von Hennenberc der 
yegen v. 8159. Diefer in der geſchichtlichen Sagendichtung 
Mann ift Graf Poppo VI, von welchem Schultes in feis 
matifchen Gefchichte des gräflichen Haufed Henneberg 1, 47 
delt und von welchem er berichtet, daß er ſchon 1185 mit 
jof Gottfried von Würzburg eine Wallfahrt nad Paläftina 
dann aber an Friedrich Kreuzzug 1189 Theil genommen - 
zu Margat in Syrien am 14. September 1190 an einer 
: geftorben fei; zugleich weift er eine Reihe von milden Stifs 
id Schenkungen des frommen Fürften nad), fo daf die Ber 
unfere® Dichterd der milt gräve von Hennenberc in Be— 
doppo VI ald vollfommen zutreffend erfcheint. Auch die An- 
hard. p. 44 nennen unter denen, die zu Mainz 1188 mit Kai- 
ich dad Kreuz genommen, diefen Grafen von Henneberg an 
ender Stelle (Poppo comes de Hennenberg, Adell 
h, Adelbertus de Hydeborg et alii multi princi 
nobiles); daß er aber nicht mit Landgraf Ludwig üb 
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duſium den Seeweg, fondern mit Barbaroffa durch da 
Reich den Landweg gegangen ift, das geht daraus hervor, 
dem. gefahrvollen Einmarfche des Faiferlihen Kreuzheeres 
garenland zugleich mit dem Herzog Bertold von Meran 
Heeredabtheilung dad Banner vorangetragen hat (Will 
Übrigens ſcheint auch Poppo's Sohn Graf Bertold II (1 
an dem Kreuzzuge mit Antheil genommen zu haben, da 
mann desſelben, Bertoldus de Swiggershusin, coniue 
sui comitis Bertoldi, für den Fall daß er ab expedicion 
mitana, quo migrabat, dum hec disponeret, nicht 
würde, im Jahre 1189 dem Klofter Vessra patrimonium 
predium in Swicgershusin nebjt anderen Gütern vermad 
nebergifched Urkundenbuh 2, 7, nr. XXIV), was doch 
verftehen ift, daß diefer Ritter Bertold von Swiggershu 
nem nãchſten Lehnöheren Grafen Bertold felbſt im im Gefol 
angezogen ift. 

Dagegen läßt fi für einen Abt von Fulda als: 
an dem Kreuzzug Barbaroſſa's oder den damit verbundene 
wegungen keinerlei gefchichtlihe Stübe geben, und di 
Schilderung, welche unfer Dichter von der Mannhaftigkeit 
baren Kriegstüchtigkeit dieſes gefürfteten Abtes im Morg 
wirft, muß alfo entweder auf einer Verwechſelung beru 
diglich aus feiner Phantafie entfprungen fein. Gemeint 
Zeitgenoffe des Landgrafen Ludwig, des Grafen Poppo 
ſchofs Gottfried von Würzburg nurder Abt Conrad II(1 
fein, welcher ald Conradus Dei gracia Fuldensis abba: 
Urkunden Mar bezeugt ift, einen Gütertaufch des Kloſters 
von Irmeldhaufen a. 1186 (henneb. Urkundenb. 1, 17 
eine Güterſchenkung Hartung’3 von Sunnebrunnen an 
a. 1187 (Dronke Codex dipl. Fuld. nr. 833 p. 411 un 
Corpus Tradit. Fuld. nr. 653 p. 273) und eine Präpo| 
gung in Samelen a. 1194 (Schannat Dioecesis Fuld. nr. 
aber weder Brower (Antiquitatum Fuldensium libb. IV 
1612), welder lib. 4, cap. 40, pag. 301. 302 von diefen 
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nt tterifches Zeugniß für ein, Perſi 
erwickelung in den Streit Friedrichs mit Heinrich dem 
die fein Verhalten bei einer Spaltung unter den Klo= 
erzählt, weiß etwad von Conrads Betheiligung. bei 
noch begegnet fein Name unter den mitgezogenen 
en oder irgendwo in den Quellenfchriften diefer Zeit. 
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Das Nilkolaikloſter in Eifen 


Bon 


Dr. 9. Galette, 


ordentl. Lehrer am Real» Gymnafium in Eiſenach. 





1. Die Benedictinerinnen. 


Über den Urfprung und die Entitehung diefed Nonnenordens eri- 
fliren folgende Nachrichten: Nach Einigen fol fhon zu Lebzeiten ded 
heiligen Benedift von Nurfia in einem Flecken bei dem Monte Caffino 
ein Frauenkloſter diefed Ordens beftanden haben, deſſen Gründerin 
feine Schwefter, die heilige Scholaftica gewefen, nach Andern foll fie 
ed in Piombarole vier Meilen vom Monte Caffino im Jahr 532 ge⸗ 
gründet haben. Wahrfcheinlicher ift, daß diefer Frauenorden erft fpä- 
ter entitanden ift, weil fonft Benedict in der Regel feined Ordens für 

ihn auch Beflimmungen getroffen haben würde. Mabillon nimmt dad 
Sahr 620 ald Entitehungsjahr an). 
Im achten Jahrhundert finden wir die Regel des heiligen Bene: 
diet mit mehr oder weniger Abweichungen in allen Klöftern und zwar 
. in Folge einer in Deutihland umd Jahr 743 gehaltenen Kirchenvers 
fammlung, deren Anordnungen durch eine Kirhenverfammlung im 
Jahr 817 beflätigt und weiter audgeführt wurden. Dad kanonifche 
Alter für die Ablegung ded Gelübdes, das unwiderruflich für Lebend- 
zeit galt, war das 25. Lebensjahr. Die Einweihung der Nonnen ge: 
ſchah durch den Bifchof, die Wahl der Abtiffin durch die Schweftern. 
Wie bei andern Religiofen war die Darbringung eines Kinded (pa- 
terna devotio) geftattet, dad dann fpäter Profeß that und für Le⸗ 





1) P. H Helyot „EGeſchichte aller geiftlihen und weltliden Drden. Aus dem 
Franzoͤfiſchen überfegt. Leipzig 1755’ giebt Ausführlihes., Yepes Chron. gen. ord. 
s. Benedict, ebenfo Mabillon „Annales ord. s. Bened.“ J. 9. Kurs, Hand⸗ 
buch der allgemeinen Kirchengeſchichte, Mitau 1856, haben ebenfalld genaue und 
detaiflirte Angaben. Ehr. Fr. Schwan, ‚Abbildungen der vorzüglichften geiftliyen 
Orden, nebit einem jeden Orden beigefügten hiftorifhen Nachrichten ꝛc., Mannheim 
1791’, giebt außer diefen Abbildungen meiftene nur Audzüge aus Helyot, 
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ni ©’. 





XL Das Nilolaitlofter in Eiſenach. 
1 Orden angehörte. Die Obſervanzen waren in ben ber: 
löftern dieſes Orden nicht ganz glei und beinahe jedes 
tte noch befonbere Beftimmungen. Die Kleibung war bie 
hundert weiß?), eine Kutte (cucula), darüber trugen 
einen ſchwarzen Überwurf mit engen und weiten Armeln 
neum supparum). Nach diefer Zeit wurde die Kleidung 
er Farbe eingeführt. 
Klöfter richteten fich genau nach ber Regel des heiligen 
enoffen Fein Fleiſch, außer in Krankheitäfällen, hielten die 
Nachts regelmäßig und fafteten vom Zefte der Kreuzer 
Oſtern. Andere, die fogenannten gemäßigten, genoffen 
yentlich Fleiſch, mit Ausnahme der Adventözeit und Sep 
id von Himmelfahrt bis auf Pfingften; fie hielten keinen 
vienft. Bei noch Andern endlich waren die Obſervanzen 
Die genaue Beobachtung ber Klofterregeln war jedoch 
nger Dauer und ber Verfall trat bei viclen ein, trotz 
»der vortrefflicher Reformen und der Beftrebungen einzel⸗ 
ichneter Mitglieder ded Ordens. Eine der Haupturſachen 
der geiſtlichen Stifte und Klöfter liegt in dem Abkom⸗ 
in der Kölner Synode im Jahr 837 getroffen wurde, 
Religiofen vielfach geftattet war, Allodialvermögen zu 
Bei diefem Frauenorden gab ed auch adliche Klöfter 
Frankreich und der Republik Venedig, diefelben ver 
er Aufnahme fehr fireng und verlangten eine Ahnenprobe. 
m gab ed Benebictinerinnen nur in Erfurt (S. Eyriarklo- 
ah (S. Nicolai), in Arnftadt, Gerbftänt, Rohrbach, 
nd Freiburg. Genauered über Verfaflung, Einrichtung 
ver Klöfter dieſes Ordens giebt Prof. W. Rein's vortreff- 
gia sacra, Band I und II*). 


Kirchengeſchichte. J 

gia sscra. Urkundenbuh, Geſchichte und Beſchreibung der thüͤringi⸗ 
Begründet von Dr. Wild. Rein. Bd. J. Ihtershaufen. Bd, IL Gt» 
worf und Heyda. 
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Die Angaben der Chroniften fowie die urkundlihen Nachrichten 


über die Zeit der Gründung unſeres Kloſters find fo verſchi 
ed von Intereffe erfcheint, die betreffenden Stellen und 9 
gleich Hier anzufügen. Es haben fich bei unferer Bleinen 3 
außerdem noch häufige Anführungen notwendig gemacht, 
werben ja wohl nicht ald Citatenprunf betrachtet werden. 

Adelheid, Tochter Landgraf Ludwigs I, welde in d 
Drubeck bei Wernigerode erzogen und Nonne geworden wı 
einen bei der Nikolaikirche gelegenen 5) Steinhof, (Kemn 
menate, Kemenat, caminata), 308 bie Nonnen ded Petersl 
dahin, errichtete zunächft mit ihnen unfer Klofter nach der 
heiligen. Benedict und weihete es dem heiligen Nicolaus; 
fand ihrer Stiftung ald erfte Äbtiſſin vor). Nur wenig 


5) Daß die Kirche ſchon exiftirte ehe unfer Klofter errichtet wurde, 
der Angabe zweier Pröpfte derfelben bei Paullini: Bertholdus (ohne I 
Fridericus anno 1033, und ferner aus einer Beftätigungsurfunde x 
Hermann aus dem Jahre 1197, wofelbft e& Heißt „quod Frater noster 
eipatu Provineialis Comitiae Antecbssor Landgravius, pro remedio ı 
suorumque, parrogiam Ecelesiae 8. Nicolai in Ysnacho famulabus Ch 
dificandam ibi elaustrum, et sub regula habitandum, legitime et ration 
sontradicente, donavit jus et usum parrogiae eidem monialium Con 
sit.“ Die Urkunde (abgedr. bei Paullini p. 31, bei Falkenſteinb? 
S. 1168, bei Shumader: Samml. VI. &.51 und Begeste: bei 
Direetorium diplom.) befindet fi in dem Großherzogl. Saͤchſ. geh. Archir 

6) Circa annum MCLI (aliis MCXXXI, MCXL, MCLIV ot MCL 
fertur Monasterium, ut puto, Potrinum ex monte Potrino in urbem 
eonseeratur Nicolao. Erat ibi olim magna curia lapidea, quam Ade 
doviei III a F se emtam in hoc claustrum pro monialibus sub regula 
commutsvit, prima ejus Rectrix. Paullini, Historia Isenac. pag. 25 

... . Cu Eiſenach ift ein halber tum in der pharfich und IE 
vor ezwein ftattoren, als czu &. Katerina vad czu S. Niclas, das A 
grafen Endowids tochter geftift, und darein tlofterfrawen bracht, vorhü 
teröberge, vnd dafur czu Satelſtedt (Noch heute giebt es in Gätelftän 

29* 





XL Das Nikolaiklofter in Eiſenach. 


fter genannt wird). Adelheit wart di erfte Ebtiffgyn (MCLI). Mo- 
is bei Menken pag. 1551. 

ewan her abir enme todter, die hieß Alheid, die begab durch Gott 
bawete das cloftir fente Rycolay zu Iſenache [und brachte die clo— 
1, die vor moneten uf fente Peteröberge vor der gnanten Stadt unde 
efeffen zu Setelftete mit framen Reynswigen der Koniginnen von 
ch durd Got begab unde do monete] diffe vorgnante Alheid wart die 
zu fente Nycolaen zu Iſenache noch Ghriftus gebort tuffent hundert 
50H. Rothe, Thür. Chron. S. 287. . 

iſtus gebort tuffend hundert und 74 jar do ftarp frame Alheit toch⸗ 
odewiges, eyne eptiſchhune zu fente Rycolaen zu Yſenache. Rothe, 


as was vor die Stadt Iſenach gelegen auf ©. Petersberg zwiſchen 
der Neffe (jegt mit Kirfhbäumen beftandene Trift an der Straße nad 
d zwo Kirchen auf Gt. Petersberg, die beide zerbroden feindt, und 
yn der Stadt leytt zu St. Nicolaus. — 
ofter ©. Nicolaus leytt da ſaſſen Erbare Ieute und hatten eynen 
hoff, der mas zu der zeytt vor der alten Stadt Iſenach. Urſi— 
'en, ©. 1287. 

igete Chr noch eine Tochter, die hieß Adelheyd, die begab die Welt 
ı& Glofter zu ©. Nicolaus gen Iſenach, und bauete das zum erften 
es Itundt leytt, dann zuvor es enn hoff was bemauret mitt ſeynen 
Erbarn leuten, denen Faufte Sie diefelben mit der Hofſtadt ab und 
‚gen Glofter eyne Ebtyffin, Dis ift gefhehen im Jare Ghrifti 1154. 
Renten ©, 1268, 

wor, Adelheydis nomine, abdicatis nuptüis soli sponso celesti in 
»osito plecere desiderans, cenobium sancti Nicolai in Ysenache 
gloriosa materfamilias sacris premuniens virginibus, abatissa us- 
rduravit. Annales Reinhardsbrunnenses. Ed. Wegele, p. 25. 
a dieebatur Adelheydis que spretis omnibus mundanis virgo per- 
0 in sponsam obtulit. Et hec de consensu patris sui atque ejus 
ilio construxit cenobium monialium 8. Nicolai in Ysenaco a. d 
ı prima abbattissa effecta deo in virginitate et humilitate servivit. 
8. Nicolai in Ysenacho construitur a. d. 1140 pro monialibus a 
na Adelheyda, que fuit flia Lndevici tertii, et primi lantgraphil 
'assie. Chronicon Eeclesiastie. Nic. de Siegen. Ed, Wegele 
Heid, Landgrafens Ludovici I Toter kaufte zu Ciſenach ” ” 
das Glofter am Petersberge dahin nad Gifenad anno 

heiligen Ricolal einweihen, und mit Benebictiner = Glofl 
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aus dem Leben unferer Nonnen bekannt und es befchräntt fich bei ih⸗ 
nen, wie bei fo vielen Klöftern, die Geſchichte der Anftalt, einiges 
ausgenommen, hauptſächlich auf die finanziellen Verhältniffe. Auf: 
zählung der Erwerbungen aus Kaufbriefen, Dotationd= und Confir⸗ 
mationdurktunden, Pfand: und Indulgenzbriefen und dergl. Docu⸗ 
menten, Angabe der Äbtiffinnen, Priorinnen uud Pröpfte find dad: 
Wefentlichfte, was wir aus dem langen Zeitraum des Beftehens des 
Klofterd bis zu feiner Säfularifation 1535 mitzutheilen haben. Vom 
innern eben, Berfaffung, Wirken nah außen, von dem Allem ba: 
ben wir beinahe gar Feine Nachrichten. 

Bei feiner Gründung wird unfer Klofter reich bedacht und Schen⸗ 
tungen, Gnadenbezeugungen und Ermwerbungen, durch Kauf und 
Tauſch und durd Aufnahme neuer Mitglieder Tönnen wir in einer An 
zahl von Urkunden verfolgen. So fchenft der Bater der Stifterin, 
Landgraf Ludwig I dem Klofter ein bedeutendes Vermögen an Lände- 
reien, Wald 10.7). Ebenfo Landgraf Hermann, im Jahre 1197, 
laut der, Seite 1 angeführten, Beftätigungdurfunde. Schulted in 
feinem Directorium diplom. bemerkt zu diefer Urkunde: Nimmt man 
aber die Worte der Urkunde „frater noster ecclesie St. Nicolai ad 
aedificandum monasterium ius parochie donavit‘“ und die Zeit ber 
Regierung des Landgrafen Ludwig vom 3. 1171 bid 1190 ind Auge, 
fo folgt, daß das Klofter St. Nicolai Benedictinerordend innerhalb 
diefed Zeitraums errichtet worden fein müfle; eine Bemerkung gegen 
deren Nichtigkeit nichts einzuwenden ift. Landgraf Hermann I fügt 


befegen, worinnen fie die erfte Abtiffin ward. Falkenſtein, Thür. Chron. 
©, 1167. 


Anno 1143 „ „ . Xelbeit, die entzog fih aller weltlihen Zremden, und fam 


in das Klofter S. Nicolai zu Eyſenach, und bamwete daffelbige zum erften, denn es 


nur zuvor ein Bawerhoff war, den Fauffte fie, und bamete das Klofter drauf, und 


ward eine Sptiffin darinnen. Joh. Binhbarpus, Thür. Chron. S. 127, 
Aber in die Zeit, wann S. Niclas Cloſter fundirt und aufkommen, koͤnnen ſich 
die Hiſtorienſchreiber nicht vergleihen, etliche ſagen, es ſei 1140 fundiret, andere 
nehmen das Jahr 1151, andere das Jahr 1134. Dlearius, thür. Ehron. ©, 61, 
7) Cui (sc. elaustr.) Parens antea multa contulerat praedia, villas, pascua, no- 
minatim Beuernfeld et’ Bollenrode, sylvas etiam, ut Kogelberg (Stohlberg) und an 
der Kniebreden 2. Paullini ©. 22. - 
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1208 diefen Wohlthaten noch bad ausſchließliche Privilegium zu, daß 
außer in &t. Nicolai innerhalb der Mauern der Stadt in Feiner Kirche 
eine Schule (scolarium regimen) gehalten werben bürfe 8). Bon lans 
ger Dauer ift daffelbe jedoch nicht gewefen, da noch in bemfelben Jahr⸗ 
hundert Schulen bei der Marien- und Georgenkirche erwähnt werben. 
Zu diefem Privilegium ſchenkt er 1214 noch das Patronat über die 
Kirche zu Summern®), 

Die Advokatie über unfer Klofter hatten die Landgrafen von Thür 
ringen und fie waren demfelben wirklich väterlihe Schugvögte.. In 
einem Sraternitätäbriefe von 1239 fordert Landgraf Hermann II alle 
Prälaten und Priefter feines Diſtriktes auf, mit ihm in der Kirche 
St. Nikolai eine Bruderfchaft zu fehließen und an beftimmten Tagen 
zufammen zu kommen, damit ein Jeder dem genannten Orte und den 
zuſammenkommenden Brüdern diente ıc. Durch diefe Maßregel, den 
Schuß, den er allen Theilnehmern verheißt und, daß alles, was fie 
im Todeskampfe durch ein Teftament verfügen würden, von den Minis 
fterialen und Amtlenten (villicis) feiner Jurisdiktion aufrecht gehalten 
werde, verfchaffte er dem Klofter großes Anfehen, denn man legte in 
jenen Zeiten mit Recht einen hohen Werth auf derartige Verbrüde⸗ 
rungen. Ein Sraternitätöbrief, von unferm Klofter felbft 1288 aus⸗ 
geftellt, detaillirt die gegenfeitigen beſondern Werpflichtungen 1), 

8) Urkunde im Archiv zu Weimar. Schumacher in feinen „Merkwürdigkei- 
ten ver Stadt Cifenad 26.” erzäplt bei Erwähnung dieſer Sqhule, jedod ohne 
Angabe der Beit, Folgendes: Was nun ferner die Nicolaikirche betrifft, fo hatte 
diefelbe eine Säule für erwachſene Jünglinge, denn wir finden die Nachricht aufger 
zeichnet, daß ſich ehedem nicht wenige derfelben beim Spazierengehen in einem EBalde 
veruneiniget und dergeftalt zerhauen haben, daß ihrer fünfe auf der Stelle geblieben find. 

9) dedit monasterio Nicolsitano jus Patronatus super Ecclesiam Summeren- 
sem. Paullint S. 34. Ebenſo bei Falkenſtein S. 1168. 

10) Heinrich Propft, Yfintrud Äbtiſſin und der ganze Gonvent der hei⸗ 
ligen Zrauen der St. Ricolaikirche in Yſen (ad) befennen, daß fie auf Ermahs 
mung ihres Propftes den Brüdern in Reinhersborn, die zu ihrem Drden gehören, 
die Participation an allen Gebeten, Bigilien, Baften und Kaſteiungen ihres Gon- 
venteb geftattet haben, fo daß wenn einer berfelben mit Tod abgebe, baffelbe 
für ihn gefhehen fole, was für eine ihrer MWerftorbenen zu geſchehen nfene. 
Diefe Sitte der Fratermität merde bei ihnen folgendermaßen beobadıtet, 
eine Perfon ihrer Gongregation ftirbt, werden an demfelben Tage die Bigil 
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Landgraf Albrecht entbindet 1299 dad Klofter von der Pfliht, Gäſte 
einzunehmen, einer Zaft, welche manches Klofter der Verarmung nabe 
brachte 11). Eine gute Einnahmequelle für geiftlihe Stiftungen was 
ren die fogenannten Indulgenz = oder Wblaßbriefe, deren von unferm 
Klofter noch vier bis auf und gekommen find: vom Erzbifchof Sifrid 
von Mainz 1243 (wegen Dürftigkeit des Klofterd, wie ed darin heißt, 
von IH. (eoderih) Bifhof von Wirland (Vironensis) 41271, von Bir 


[hof Konrad von Toul 1290 und Salmann Bifchof von Wormd 1352, 
Der lebtere Brief ift für und von befonderem Intereffe, da er zwei 
Kapellen erwähnt, von denen die eine in der Stadt gelegen, zum Theil 
noch exiſtirt, waͤhrend von der andern, auf dem Landſtreit bei Eiſe⸗ 
nach, feine Spur mehr übrig ift 12). Unter den Wohlthätern unſeres 


am folgenden die Meffe für die Verſtorbenen feierlid im Gonvent gefungen, 
ebenſo werden der ſiebente und der dreißigſte gefeiert. Jede Schweſter lieſt inner⸗ 

halb 30 Tagen 3 Pfalter und 30 Vigilien. Außerdem wird das erſte Jahr hindurch 
bei allen Bigilien und Pfaltern, die im Gapitel gelefen werden, das Gedächtniß des 
Verſtorbenen durd eine Gollecte gefeiert. Der Todestag wird im Kalender verzeich⸗ 
net, damit der Gedächtnißtag alljährlich mit Bigilien und Meffe begangen werde, 
Zum Beiden der Zraternität geben fie dem Klojter diefen Brief mit ihren Siegen 
verfehen. 3, Auguft 1288, Archiv zu Weimar, Abgedr. bi Schumacher, Nadır. 
VI S. 538. | 

11) Idem Albertus monialibus S. Nicolai hanc dederat licentiam, ut nullum 
hospitem per noetem in c®nobio suo retinerent. Paullini pag. 69. 

12) Solmann, Bifhof von Worms, verfündet Allen, welde in wahrhbafter 
Reue die Kirche des heiligen Nycolaus des Kloſters in Yſenach an beftimmten Feſt⸗ 
tagen, an den einzelnen Sonntagen und Freitagen beſuchen, den Meſſen, Predig⸗ 
ten und andern heiligen Handlungen beiwohnen ⁊c., das Kloſter mit ihrer Habe uns 
terftügen und für Nudolph Loffe Decan zu Mainz, der diefen Ablaß auswirkt, und 
für feine Altern beten, einen Ablaß von 40 Tagen. Denfelben Ablaß bewilligt er 
auf Bitten ded genannten Decans für die Gapelle, welche in dem Haufe der Zoffe 
zu Yſenach gebaut ift, für die Sirhen von St, Peter und. der Heiligen Cosſsmas 
und Damian in den Dörfern Lupnicze und für die Kapellen der Stadt Botelfted 
und Blanfftrude. 23. Nov. 1352. Archiv zu Weimar, | 

Die genannte Kapelle befindet fi bei dem Haufe A 87 am Zrauenberg, wel⸗ 
des mit dem Gebäude der Großherzog. Forftihule den Platz des Hofes der Loffe 
oder Loſſa (Luffenhof, fpäter Freihof zum beiligen Geift) einnimmt. Nach der Ans 
lage der vier Thüren, von denen drei nod offen, die vierte aber zugemauert, war 
diefelbe, wie viele folder Haus» und Burgkapellen, etagirt. . Die untern Shüren. 
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1 wir beſonders noch Graf Heinrich von Orlamünbe, der 
f Hößeldroda nebft allem Zubehör zum Gefchent macht 
1 Bandgraf Friedrich IL, der dem Klofter Güter bei Fifch: 
325 (in der über diefe Schenkung jetzt in Weimar be 
ande werden zwei Brüder Heinrich und Albert, genannt 
m, erwähnt; follten diefe Namen in Verbindung mit 
ım ber Wartburg liegenden gleichnamigen Plage ftehen?) 
BVeftätigungsbriefe 1350 daffelbe von dem der Stadt zu 
Wachpfennige und Abgaben befreit, welde Bergünfti- 
h auf das Allod der Äbtiſſin, auf zwei Häufer dicht 
ter und einige Gärten und Häufer vor der Stadt er⸗ 
‚leihen wird darin den Bürgern unterfagt, „innerhalb 
ion des Klofterd, welche fih vom Nikolaithor bis zur 
(pont. infirmorum) erfireft14), Niemanden aus kei⸗ 
arch Boten oder Bebelle pfänden zu laffen, fondern fo 
vendig wird, follen fie einen Boten des Klofterd bitten, 
n ſolchen Porfonen ein ausreichendes Pfand verfchaffen 
} Wohlthäter des Klofterd finden wir noch den Kurfür⸗ 
und den Herzog Johann von Sachſen 16). 
ıter, die dem Klofter ald Ausftattung eintretender Non: 
n wurden, liegen und nur vier Urkunden vor aus den 
‚A272, 12741°), Die Mitgift der Conventualen bil- 
die der obern Gtage fpigbogig (eng) Ponftruirt. Der ganze Bau ift 
d 24 Zuß breitz er dient jept landwirthſchaftlichen Zwecken und iſt 
fehr verändert. Im Jahre 1848 überließ der jegige Veflger des 
baulihen Beränderung zwei ſchoͤn gearbeitete Kapitäle, romaniſchen 
2 aus diefer Kapelle, dem damaligen Architekten der Wartburg und 
felbft bei der Reſtauration mit verwendet worden. 
e im Archiv zu Weimar, 
idericus monialibus 8. Nicolai licentiam dedit, a monasterio usque 
© sacellum D. Clementis, judieialia quaedam exeroendi, praster 
ainem concernunt. Anno 1329. Paullini pag. 77. 
zu Weimar. 
ſelbſt. Beſonders bemerkenswerth ift dabei die Verpflichtuna eines 
# von Sqlotheim (Statheim) , deffen beide Toͤchter in unfe 
: nehmen (anno 1272), im Falle er den beftimmten Zen 
ftipulirten Mitgift niht einpalte, mit feinen Bürgen Gı 
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dete eine der Hauptquellen des Wohlftandes klöfterlicher Stiftungen 
überhaupt. Ebenfo die fogenannten Seelgeräthe, Anniverfarien ober 
Jahrgezite, (regelmäßige Seelmeffen) deren Stifter, meiftend fehr 
vermögende Leute, die Klöfter reich zu beſchenken pflegten. Won uns 
ferm Klofter eriftiren Urkunden über Schenkungen zu ſolchen Zweden 
aud den Jahren 1465, 1469, 1494, 1499 und 150 
enge Rahmen diefer Studie geftattet- nicht, die Nam 
ber, die Schenkungen nnd Ausftattungen alle einzel 
ten, obwohl diefelben von hinreichendem Intereſſe find 
haupt für die Lokalgeſchichte nichts unintereſſant ſein 
Kloſterrechnungen nach der Säcularifation weiſen ein bede 
mögen in Ländereien nach, welches alles einzeln aufzuführ 
der beſchränkte Raum verbietet 18). Aber trotz des bedei 
mögend und ergiebiger Einnahmequellen finden wir unft 
15. Jahrhundert in bedrängten finanziellen Verhältniffen. 
terer Ankäufe von Grundſtücken oder Zinfen fehen wir i 
nen Urkunden Verkäufe, die dem Wortlaut diefer Kaufbr 
Noth und Geldmangel von Seiten des Klofterd gefche 


und Hermann von Mihle, Theodorich und Friedri von Schlotheim 
Eifenad zu kommen und fie nicht eher zu verlaffen, bis er der Ki 
freien Auswahl volle Sicherheit gegeben habe, (Die freiwillige Schul‘ 
ten, auch „inreiten’‘ genannt.) 

17) Archiv zu Weimar, . 

Berfaſſer diefer Heinen Studie nimmt hier Beranlaffung dem 
Dr. Burkhard, feinem verehrten Freunde, für die ihm mitgetheilte 
Megeften (Cigenthum des geh. Archivs zu Weimar), fowie für die f 
des Klofterfiegeld, und dem Herrn Sekretär Aue für verſchiedene 
tungen feinen herzlichen Dank auszuſprechen. 

18) Gine Klofterreinung vom Jahre 1541—42 bei Storch „B 
Stadt Eiſenach S. 52’ giebt den damaligen Stand des gefammter 
gend auf die baare Ginnahme von 120 Thlr. 22 Gr. 5 Pf. an, 
von Laßgütern circa 190 Malter, Arthbares Land 440 Ader, 136 
3 Ader Weinberge, 6 Ader Hopfen, 1 Küchengarten, 2 Teiche 2. u 

19) Verkauf von 2 Gulden jährliher Binfen (‚„‚aus Noth’’ wie « 
Heißt) für 20 Gulden rhein. an den Priefter Henri von Hochheim, Bi 
Fire, 1. Mai 1421. 

Verkauf von 3 erfurther Malter Korn für 66 rhein. Gulden ı 
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Ein grelled Streifliht auf die Zeit folder Verlegenheiten wirft bes 
ine Urkunde vom Jahr 1474 und eine von 1501 20). 
alten Regel zuwider, welche wie zur Claufur auch zur Ar⸗ 
flichtet, befaßen unfere Conventualen Allodialvermögen, von 
eine Reihe von Urkunden vom Jahre 1277 bis zum Jahr 
intniß giebt. Wie fhon bemerkt, war died urfprünglich ver- 
er auf der Kölner Synode im Jahre 837 wurden bei einzel- 
ichen Stiften Ausnahmen geftattet. Übrigens beftand auch 
nmung, daß der Regulare mit Einwilligung feines Oberen 
lichen Sachen ein Befistfum und Verfügungdrecht ald „pe- 
jaben durfte, ed war jedoch jeden Augenblick widerruflich 22). 
swerth ift hierzu noch ein Paſſus in der Beſtätigungsurkunde 
graf Sriedrih II, wo von einem Haufe die Rebe ift, wel⸗ 
rhalb des Kloſters liegt und ald Allod der Übtiffin bezeichnet 
bgefehen davon, daß durch den Befit vun Allodialvermögen 
Beobachtung der Klofterregel illuſoriſch werden mußte, fo 
d die Finanzen des Klofterd felbft darunter. Wodurch übris 
er Hauptſache die Finanznoth hervorgerufen wurde, davon 
s keine Nachrichten, annehmen läßt fih, daß diefelbe ſchon 


eppeler und Joh. Walter. („dies Geld haben fie zum Nugen und Zroms 
ofters verwandt und befonders dem Gefinde zum Lohne. Da fie iczunt 
itit fin.) 21. Dec. 1423, 

men zwifhen dem Kloſter und feinem Bicar Gonrad Beder, weldem 
der Abrehnung wegen der Propftei 223 Shot und etlihes Getreide, 
aber ſqchuldig geblieben. Es wird ihm dafür ein jaͤhrlicher Bind vers 
24. DE. 1466. Archiv zu Weimar. 

ad Klofter befennt, daß es „dem Hanffen Glofterfmebe, Annen feiner 
tthin und ihren Erben 70 Schock Groſchen, welde er unter drei Pröp⸗ 
m Wagen, Geſchirren und Pferden abverbient habe, ſchuldig ſei.“ Dieſe 
» ihm auf den Rechhof angewiefen, von weldem er jährlid 5 Malter 
5 Malter Haber erheben fol bis die 70 Schock Groſchen abgezahlt feien, 
ber 1474, 

Hofter befennt, daß es 3 Gulden jährlihen Zins für 45 Guldı 

kauft, um die lang verfegte Trift von ben Garthäufern vor Eifeı 

zu Bönnen. 26. Juli 1501. 

zundfäge des Kirchenrechts, Karl. Er. Eihhorn Br.II @,5 
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früher eingetreten „ weil der Thurm⸗ und Kirchenbau unvollendet ges 
blieben. Da Feine äußere Urfache derfelben nachzumeifen ift, bleibt 
nur der Schluß übrig, daß die Verwaltung der Einkünfte nicht bie 
geeignete geweſen. 

Die Übtiffinnen, von welgen wir, fowie von de- T----——- 
und Pröpften, foweit diefelben aus den Urkunden und C 
kannt geworden, ein Verzeichniß geben 2), fihrieben fir 
Gnaden. Unter Jutta von ber Molsburgk ift durch den 
der Peterskirche zu Fritzlar in päpftlihem Auftrag über 
Bann und Interdiet verhängt und durch einen Brief t 
1338 von bemfelben wieder aufgehoben worden? ). Y 





22) Abtiffinnen: Adelheydis; — Iſentrudis 1982, 1285 
Tanne 1377, 13823 — Sophie (d. Tanne?) 1892; — Johanna 
von Eſchenwege 1421, 1423, 1424; — Ludart (Luccardis) Genfe 
— Gela von Eſchwege 1454, 1459, 14645 — Gunegunde Stori 
1489; — Jutta von Eſchelberg, (bei Paullini) in einer Urkunde zu 
tin genannt 14745 — “Jutta von der Molßburgk 1476, 1477, 148C 
14865 — Glifaberh Kulen 15015 — Eliſabeth Grameld 1507, 150: 
&irtin 1612, 1513, 1518, 1522, 

Priorinnen: Sophie 18885 — Gatherina Numenkirdhen? 1: 
Phrumdebekir (Phrundener?) 14455 — Margaretha Storn 1459; 
— Gunigunde Storen 14775 — Agneſe Trabern 15015 — Elife 
18005 — Margaretja Gteinmepin 1512, 15175 — Glifabetha 
15155 — Lucia Winfelmannin 1522, 

Pröpfte: Bertholdus; — Friedericus 10885 — Henri 197 
1280, 1985, 12885 — Henri 1819, 1828, 18245 — Gife 
1848, 18535 — Henricus 1871, 1872; — Ludovicus 1878, 1881 
1892; — Nie. Reinbeer 1892, 1408; — Joan. Stirhayn 14135 - 
14215 — Gonrad Hugke 14575 — Johann Enftel 1459, 1467, 1 
Nic, Reynter 14745 — Nic. Neimar (Mennter?) 14775 — Marı 
ram 1485; — Gord Stargkenbergk 14875 — Gonrad Glofterfmei 
1495, 1499, 1500, 15015 — XBerner had 1507, 1509, 1515, 151 
zwiſchen I. Enftel 1459—1467 Gonrad Becker 1461 und Gonrad € 

23) Giſo, Scholaſtikus der Peterskirche in Friglar, babe in ı 
trag wider Frau Sophie Hhtiffin, Sophie Priorin und die übrige 
©. Ric.» Klofters in Ifen. die Crcommunication, wider den Gonve 
fion und wider das Mofter das Interdict ausgeſprochen, weil fie der 
CEleriker der Mainzer Diocefe, niet zum Befige der Gt, Nicolaus 
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> mehr Urkunden zur Hand waren ald und, hatte von 
jeführten Feine Kenntniß, da er über die Aufhebung der 
aur Folgendes mittheilt: „Nescio cur Sophia, quae se 
’COXCIL vocat Sophie von Gotted Gnaden, Ebbetiſ⸗ 
Iofterd &. Nicol. Kirche in der Stadt gelegen suspen- 
it, ut Biso, Scholasticus S. Petri Fritzlariae, cui 
3 an. MOCCLXXXVII ab hac poena religiosa eam li- 
94)". Bon Intereffe für die Geſchichte von Eiſenach 
de unſeres Klofterd2*), aus welcher hervorgeht, daß 
erſtedtfeld nicht wie die Chroniften meiftend erzählen 
ehr ausführlich Urfinus*5) ſchon um das Jahr 1073 in 
jogen wurde. 

Zahl der Conventualen zu St. Nikolai find Feine Nach⸗ 
8 gekommen, dem Anfehen und Vermögen des Klofterd 
felbe nicht gering gewefen fein, wenn fie auch vielleicht 


seren Pfarrer er ernannt worben fei, gelangen laffen wollten. Da 
4, die Priorin und die übrigen Perfonen tes Gonventes ihm mitaes 
is zum nädften Caurentiustage fi mit dem genannten | 

ihn äulaffen wollten, fo hebt er die obigen Strafen bi 
Ir fordert alle auf dies öffentlich zu verkünden. 20. 

x. 

Erzbiſchof zu Mainz, verkündet dem Propfte der heilig 

Nen., daß er dem Dechanten und Gapitel der Kirche d 
erficchen in Ober⸗ und Unterftetefeld incorporirt habe unt 
ven Bicar in jeder der obigen Kirhen von den Einkünfte 
n Unterhalt und gehörigen Antheil zuzumeifen. 1. Feb 
it. (Wie aus diefen beiden Schriftſtücken hervorgeht, 
infte der genannten Kirchen bezogen.) 
Stadt wart angehaben zu bauen nad Gottis Geburt 107: 
von Mettelftenn waren, alh Dbern Stevefeld, das teyl 
Ammera, dad in dem Amerum gefelde log, und Mon 
te. Dann die leute zogen in die Neue Stadt Ifenad ı 
raus, daß Sie unmehtig wurden und mußten Ihr recht 
: abe, Urfinus bei Menten ©, 1257. 

in feiner Piftorie der Stadt Eiſenach ann. 1660 ©. 10 
„Im Zahre 1073, wie’ ale Hiftorien einmüthiglid) bei 
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nicht vierzig betrug, wie dies bei größeren Stiftungen in ber Regel 


der Fall war. Ebenfo wenig ift und von dem Reliquienſchatze und 
fonftigen Koftbarkeiten befannt, an welchen die Stiftung jedenfalld 


nicht arın war2®). Die aufrührerifhen Bauern und ihre Helfer has 


ben 1525, wie an fo vielen Orten fo auch bier, wie Bandalen ges 
bauft und in ihrem Rachedurſt ſo manches Schoͤne und Aunſtwolle 
vernichtet 27). 

Das Konventfiegel, deren das Kloſter mit der Zeit mehrere be⸗ 
ſaß, zeigt den heiligen Nicolaus im biſchöflichen Gewande mit Stab 
und Buch (S. Abb. N. VI) und der Umſchrift: Sigillum abbatissae 
Sancti Nicolai. 

Dad Jahr 1526 brachte für unſer Klofter die Sequeftration 28) 
und bie frommen Schweitern verließen ihr Aſyl bis auf 14, über wel- 
he Schumader in feinen „Merkwürdigkeiten der Stadt Eifenad) ıc. 
S. 119 Folgendes mittheilt: „Nach der Glaubendreinigung wurde den 
Nonnen, welche hier. bleiben oder fih zur gereinigten Lehre befennen 


wollten, ein reichlicher Unterhalt auf ihre ganze Lebenszeit verwilliget, 


doch durften fie Feine Ordenskleider mehr tragen. Diele Wohlthat 


— — — — — 


die Stadt Eiſenach inwendig zu bauen angefangen, und zogen die Bauern haͤufig aus 
den Doͤrffern derer von Mittelſtein, nemlich aus Furt, Stedtfeld, Amra, Mohr (oder 


wie es andere nennen Monarinde) und baueten ihnen Häufer zu Eiſenach“. 


26) Der Landgraf Ludovicus V. (III Landgraf) gab denen Klofterfrauen in dies 
fem Klofter verſchiedenen Föftlihen Kirchenornat ꝛc. Falkenſtein &. 1168, 

27) Der Monachus Pirnensis (bei Menfen) berichtet darüber folgendermaßen : 
„Anno Christi (MVCXXV) haben die ynwoner jemmerlih dor verbenfniß der ober: 
feit, geblundert und vorterbit die Gotshewſer und Tlöfter, dabei vil mishandlunge 
vneriftlihe und heidniſche onluft und Stude erczeigt, jammer und elende geftift‘’ ıc. 

28) Wideburg, Nadridten von St. Georgenthal, Johannisthal 2c. 1758 
S. 75, „Als aber der Ghurfürft 1531 alle geiftlihen Güter in Dero Landen fe= 
queftriren ließe’ 2c. (1625, durch die Bauern ruinirt, 1526 fequeftrirt.) 

Anno 1532 Mittwochs nach Gatharind, überließen die Sequeftratored der geift- 
lihen Güter dem Rathe zu Eiſenach allen Aderbau, Wieſenwachs, Gärten, Teiche, 
auch etliche Wohnungen, Scheuern, Ställe und zwei Schafhöfe fammt etlichen Pfer- 
den und Gefhirren, Rindvieh, Schafen, Schweinen, Getreide und anderen Borrath 
zu den dafigen Klöftern St. Gatharind, St. Niclaffen, der Garthaufen und St. 
Zobannisthal gehörig neun Jahr lang zu ihrem und gemeiner Stadt beften Nugen 
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haben denn auch 1529 noch vierzehn und 1557 noch fieben Nonnen ge: 
noffen, von welchen die legte erfl 1566 dad Klofter ihrer Bequemlichkeit 
wegen, verlaflen bat. 
Im Jahre 1555 wurde die erſte evangelifche Prebigt in der Kirche 
gehalten, darauf Fam diefelbe in Verfall und wurde erft wieder nach 
einer Neflauration 1621 Gottesdienft in berfelben gehalten; 4717 
endlich wurde die obere Empore und eine neue Orgel gebaut. 


II. Befchreibung der Kloſtergebaͤude. 


Am öſtlichen Ende der Stadt, neben dem einzigen noch übrigen 
alten Thorthurm und denſelben flankirend, liegen die Gebäude des 
ehemaligen Benedictiner-Ronnenflofterd St. Nikolai. Von den Wohn⸗ 
gebäuden des Kloſters find wenig Reſte mehr erhalten, wohl aber bie 
Kirche, wenn auch fehr entftellt und überfleiftert. Sie flantiren, wie 
fon bemerkt, den Thorthurm und werden nach dem Thorweg A im 
Süden (der ehemalige Zwinger), fowie nad Often B von der Stadt: 
maner und dem Thor D umfchloffen, nach Norden und Weften fchlie- 
ben Wohn und Ofonomiegebäude, die Kirche und ein Stück Umzäu⸗ 
nung den ganzen Klofterbezirt E, F, G, R, S, T. (Siebe Abbild. I.) 
Dad Ganze liegt auf einer Heinen Erhöhung. 

Die Wohngebäude unferer Nonnen T, E, G, H, L, jebt zum 
Theil fädtifche Dfonomiegebäude, zum Theil Privatbefit, find durch 
Umbau gänzlich verändert, von G und H find nur die Keller und an- 


zu gebrauden. Bor diefes alles mußten fie den Gloftervorftehern jedes Jahr 220 fl. 
21 gr. bezahlen, dem Ghurfürften gewoͤhnliche Hof⸗ und Amtöbienfte leiften und an- 
dere gewöhnliche Würden tragen, auch jährlihd 4 Scho. Stroh und 2 Fuder Heu, in: 
gleihen das Zinsgetreide der Kiöfter, Brennholz 2. den Vorſtehern zuführen, auch 
alle ihnen .überlaffene Gebäude in gutem Stand halten. Über obige Klöfter. aber 
wurde hierauf ein befonderer Borfteher gefeht, und hieß der damalige ob. Luhmann 
Alles diefed bejagen bie Gequeftrationd s Acta, fo im Gothaiſchen Confiſt.⸗Archiv be⸗ 
findlich. 
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dere Souterraind aus der Zeit vor der Reformation und zwar bei H 
nur bid zu der durch Pünktchen gebildeten Theilungdlinie. Das Haus 
- iſt nad) feiner Lage in der Gruppirung der Gebäude, auf die wir 
fpäter noch zurückkommen werden, das Nefektorium des Kioflerd ges 
wefen. Nach Norden lagen Dkonomiegebäude von denen nichts mehr 
vorhanden, über welche, d. h. wengiftens ein folched Gebäude, wir durch 
Roh. Rode eine Nachricht haben 3%), Das nad) Often an der Stadtmauer 
liegende Gebäude K (jet Privatbefiß) ift im Erdgeſchoß maffiv und 
auch nur foweit alt, es feheint dad Brauhaus des Klofterd geweſen 
zu fein. Die drei Gebäude I, L und M (erftered Privatbefiß, letz⸗ 
tere zur ftädtifchen Okonomieverwaltung gehörig), find nicht and der 
Kloſterzeit. E dagegen zwifchen dem Thurm und der Kirche Y und 
dem Thorthurm D ift im Erdgefhoß und erſten Stockwerk alt, dem 
Stil nad jedoch nit aus der erften Anlage des Klofterd, oder ſpä⸗ 
ter umgebaut. Diefer Theil der Gebäude enthielt feiner Lage, oder 
noch mehr feinem Zuſammenhang mit der Kirche, nach die Dormito- 
rien ded Klofterd. "Im zweiten Stockwerk nemlich befindet fidh eine 
Thür, die in den Thurm Y und von da in die Kirche F führt. Die 
Dormitorien der Klöfter ſtehen aber ftetd in direfter Verbindung mit 
der Kirche, wohin die Konventualen der Nacht- und Frühgottesdienſt, 
die Metten, Bigilien und Hora riefen. 

Betrachten wir, ehe wir und zur Unterfuhung der Kirche wen- 
den, die Gruppirung der Gebäude unfered Kloſters, fo finden wir bei 
berfelben ein Abmweichen vom Uſus, um nicht zu fagen von ber Re⸗ 
gel, die bei der Anlage von Kloftergebäuden überhaupt befolgt wurde. 
Für gewöhnlich fand folgende Dispofition flatt: Um den vieredigen 


— 





29) ‚Senn buß entprante eyn phaffe zu Iſenache, das ſtundt hynder dem adire ⸗ 
huſſe des cloſtirs fente Nicolaus, unde do hatten die lewte nicht große not umbe 
unde mochten is leidhtlihen geleſchet habin, wenn das Waſſer floß vor feiner Thor, 
do is zu der flat uf fluffet durch den adirhouf, unde do qwam von gotid Plage eyn 


wuvnt unde treyb das fuͤer, das die buffer an dem ſonabindes marte entpraten” ıc. — 


Duringifhe Chronit des Joh. Node (Rohte), heraudgeg. von MR. v. Lilienceron 
1859 %. 579 und 580, 
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Raſenplatz oder Garten, der von dem Kreuzgang auf allen Seiten um⸗ 
geben war, ſtand an einer Seite die Kirche, in der Richtung von 
Weiten nach Oſten. An dem dem Hauptaltar entgegengeſetzten Ende 31) 
befand fih in der Hegel eine Pleine Borballe oder Atrium (atrium 
ecclesiae), durch welches die Parochianen in die Kirche gelangten, ohne 
eigentliche Kloftergebäude zu berühren. Erſt bei fpäteren Klofteranlagen 
finden fi Ausnahmen vor. An der Oftfeite ded Vierecks finden wir bei 
größeren Anlagen gewöhnlich den Sapitelfaal und die Dormitorien in 
Verbindung mit der Kirche. Der Kirche gegenüber und mit ihr parallel 
befindet fi dad NRefektorium (Hebenthir, Reventer, Remter) und auf ber 
Weitfeite endlich befinden fih Borrathiräume, Herbergen und In⸗ 
firmarien; an diefe Gebäude angelehnt oder auch freiftehend find die 
Wohnung ded Abtes oder der Abtiffin, (Domus abbatis oder ab- 
batissae) die cellae officialium, dad praetorium, der carcer pu- 
blicus, die Ofonomiegebäude, Stallungen, granaria, horrea ır. 
Diefe Gebäude umgab ein äußerer Hof (area communis) von einer 
Mauer umfhlofien; area interior war der von dem Kreuzgang um- 
ſchloſſene Hof oder Garten?2). Nur Terrainfchwierigkeiten oder fon- 
flige Hinderniffe ließen von dieſer Regel abweichen. Der alte Plan 
von St. Gallen (entworfen im Jahres20) gilt mit Recht für dad Mu- 
fter folder Anlagen. 

Werfen wir nun den Bli auf den Han db. 5. den Grundriß un⸗ 
ſerer Kloſtergebäude, ſo finden wir, ſoweit ſich dies aus den vorhan⸗ 
denen Reſten ablefen läßt, daß die Dispoſition eine weſentlich andere 
iſt. (Siehe Abb. N. 1.) Die Beftandtheile E, F, P,Q, Gun R 
des Klofterd grenzen an den Sonnabendsmarkt (wenn auch früher noch 
durch befondere Einfriedigung abgegrenzt) wie die Abbildung N, 1 bei 
G nod zeigt. Dad Gebäude G und H (alted Souterrain nur bid an 
die Linie H) ift feiner Lage und Größe nach dad Nefektorium und 





30) Kit alle Kirchen find glei orientirt, Eingehendes darüber bei Weingärt- 
ner, „Urfprung und Entwidelung des driftlihen Kirchengebaͤudes“. 

81) Das Befte und Ueberfſichtlichſte über Bauanlagen der Klöfter bietet de G au= 
mont’s ausgezeichnetes Werk: Abécédaire ou rudiment d’archsologie (Architeo- - 
tures civile et militaire) Paris, Caen, Rouen 1853. 
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ftand als ſolches in Feiner Verbindung mit der Kirche; di 
eriten Stockwerk von H bis X aufdie hölzerne Empore des 
tenſchiffes und in die dafelbft befindliche Loge führende @ 
aus der Zeit nach der Säkularifation der Klofterd, ald di 
GH fon in Privatbefig übergegangen war. In Folge 
lage ift die Kanzel, welche fih auf diefer Seite befand, au 
gengefegte Seite gebracht worden. Der Hofraum W und de 
würden zum Hof oder Garten mit umſchließendem Kreuzga 
eingeengt und beinahe ohne Sonnenlicht gewefen fein, inden 
mauer B und die Mauer des Zwingers A mit ihrem fogeno 
(Pla für die Vertheidiger hinter den Zinnen) nad Often 
das Licht abfeploffen, dazu Fam noch ein äußerer Thurm V 
vorhanden), der den Brückenkopf bildete, nad Süden und 
Thorthurm D, die Dormitorien E und die Kirde F. D 
dem ihn umgebenden Kreuzgang kann fomie nur die Zläd 
nommen haben. Derfelbe ift bei unferm Klofter auch Be 
gewefen, mie die vielfach dafelbft ausgegrabenen menſchlich 
beweifen; Begräbnißftätten auf dem von dem Kreuzgang 
nen Hofe find übrigens nicht felten. Keine Spur aber find 
Stein, der Zeugniß gäbe von den Arkaden, die den Kreu; 
bitus, cireuitus) bildeten, „jenen nie fehlenden Theil der 
Stiftungen” 3°). Kein Kapitäl, Kämpfer oder Bogenfrag 
ein einziged Werkſtück lohnte die Nachforſchungen, fo daı 
annehmen können, ber Kreuzgang war von Holz konſtruir 
bis zum Anfang des zwölften Jahrhunderts oft der Fall g 
Das Gebäude R (Privatbefik) it -ganz modern. Nah No 
wie fhon bemerkt und wie aus ber aud Rothe angeführten 
vorgeht, dad Ackerhaus des Klofterd, bei welchem fih wol 
gen Schuppen und dergl. befanden. Daß der Theil E vor 
Plage oder der Straße noch durd einen kleinen Vorhof un 
ſchieden war, ift wohl anzunehmen. 


33) W. Rein, Das Dominifanerflofter in Eiſenach 2c., Progri 
Friedrichs ⸗Gymnaſiums zu Eiſenach 1857, 
34) De Caumont Aböcddaire pag. 39. 
VIL 80 
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So wenig und dieſe geringen Reſte des architektoniſch Bemer⸗ 
kenswerthen bieten, ſo daß uns, außer der Beſtimmung der Grenzen 
und weniger Anlagen beinahe nichts bleibt, von ſo großem Intereſſe 
iſt die Kirche, die mit Recht als Bauwerk beſondere Beachtung vers 
dient. Sie ift eine fogenannte gemifchte Bafilica (in welcher Säulen 
und Pfeiler abwechfeln) und ed kommen auf jede Seite drei Pfeiler 
und zwei Säulen. Die dadurch gebildeten drei Schiffe find 80 Fuß 
lang, das Mittelſchiff EN II. 22 Fuß breit und 40 Fuß hoch. Die 
Seitenſchiffe F haben die gleiche Breite von 15 Fuß jedes, aber nicht 
die gleiche Höhe, indem dad nördliche oder linke Seitenſchiff durch Um⸗ 
bau beinahe ebenfo hoch ald das Mittelſchiff if. Das ſüdliche oder 
rechte Seitenſchiff ift mit feinem Dache 35 Buß °5) hoch. Auf dem 
Bodenraume dieſes Seitenfciffes fieht man noch die alten, rundbogi— 

ö gen glatt eingefchrägten Fenſter (der Emporeneinrichtung wegen ver⸗ 
manert). An dad Langhaus F, resp. das Mittelfchiff, ſtößt der Chor- 
raum A und diefem ift eine Konche oder Apfid B vorgelegt. A hat bie 

Breite des Mittelſchiffes, ift 254 Fuß lang und 28 Fuß hoch. B if 

43 Zuß lang und 24 Fuß hoch. (C Altar.) Die Arkadenpfeiler und 

Säulen find von verfihiedener Form und ungleich ornamentirt, wie 

died dem Stile eigenthümlid if. Won befonderer Schönheit fin 

Kapitäle und die Säulenfüße. Unfere Abbildung N. IV. zeigt 

der beiden ſchönſten Kapitäle. 

Diefe [hönen Refte eines großartigen und impofanten Stilei 
welchem deutfche Meifter fo Vollendetes geleiftet, find leider 
Auge entzogen. Der ganze Bau ift durch Reflaurationen in den . 
zen 1555 und am meiften wohl noch 1624 und 1717 entftellt 
übel zugerichtet. In die Seitenfciffe und ald Chor vor der £ 
find Emporen von Holz konſtruirt, welche die Kapitäle und S 
der Säuien und Pfeiler, fowie einen Theil des Schafted derfe 
vollftändig verbergen, ebenfo find durch Kirchftühle die Füge derfe 
verborgen, ja an einigen find, um Platz zu gewinnen, Stüde her 
‚gehauen, eine Barbarei, die auch anderweitig und leider in noch 


85) Es find hier überall rheinl. Fuß gemeint. 
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ßerem Maaßſtabe vorgefommen. Über dem nördlichen odı 
tenfchiffe ift eine zweite Empore Eonftruirt, die Zenfter 
Arkaden ruhenden Wand ded Mittelſchiffes kaffirt, Sti 
fprengt, das Seitenſchiff ſelbſt erhöht und mit dem Mir 
ein Dach gebracht. Die Fenfter der gegenüber ſtehend 
Mittelfchiffes find, wie [don angegeben, auch verman 
fpigbogige hoch oben erſetzt. Die Dede des Mittelſchiff 
hölzernes Tonnengewölbe. 

An der Südfeite des Chorraums befindet ſich ein 
N. V. G, D, E, G), welder der einzige geblieben, abe 
ganzen Anlage erfihtlich, keinesfalls der einzige bleiber 
Erdgeſchoß dieſes Thurmes ift quadratiſch konſtruirt, z 
innern Anlage Bögen und Pilaſter und war urfprüng 
echten Seitenfiffe der Kirche bei N. A, fowie nad d 
bei D der Abb. IL offen. Der Bogen nad dem Choı 
duch Mauerwerk gefeploffen, der Bogen nach dem Seite 
Bohlen zugefchlagen. (Auf dem Grundrig Abb. N. 
Diefer Raum war eine Kapelle, wie died aud bie 
Konche oder Apfid nachweiſen, die bei E vorgelegt war 
Ser ein Altar fland. Von der Thür, die aus dem 
bei G in den Thurm führt, geht jegt eine hölzerne I 
ter, erfi grade, dann links durch ein kleines fpigbı 
Gen in den Chorraum bei H. Aus der Anlage der B 
lafter geht hervor, daß ein Raum für die Treppe nebe: 
kapelle gleich im Anfang gefehaffen wurde. Wahrfchein 
felbe in alter Zeit von Stein und mußte den Einwölbunge 
mauern weichen, durch welche man fpäter dad quadratift 
des Thurmes, die Kapelle und Treppenraum, in vier befe 
theilte und die bis jet unverändert geblieben, nämlich: 
plägchen, 2) ein Meines Gewölbe, jet zur Dienſtwohm 
ſchen Rathsaſſeſſors gehörig, 3) eine Saktiftei, 4) ein 
für die vom ehemaligen Dormitorium herunterführend: 
zugleich in die obern Räume des Thurmes führt. (Abb. 
wände punktist.) Auf diefem quadratifchen Erdgeſchoß 
30 
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achteckige Thurm in drei Etagen; die Bekrönung fehlt, ein hölzerner 
Helm mit Schiefer gededt bildet den Abſchluß. In der zweiten Etage 
find vier und in der dritten find 8 Fenfter von vollendeter Form, mie 
überhaupt der ganze Thurn, foweit er alt, mit Recht ein Juwel ge: 
nannt zu werden verdient, ein Meifterwerf romanifhen Stild, das 
den beiten Arbeiten diefer Periode würdig zur Seite ſteht. (Siehe 
Abb. N. IL) Die Kämpfer über den Säulenfapitälen der zweiten 
Etage, fowie die Rundbogenfriefe der Gurtungen, aud Griechen ge: 
nannt, find byzantinifchen Urfprungs und kommen bei den meiften ro: 
manifhen Bauten, befonderd auch bei denen der rheinifhen Gruppe 
vor. Die Bortrefflichfeit und Sauberkeit in der Ausführung der De: 
taild verdienen noch befonders hervorgehoben zu werden. Daß die 
nad Often gerichteten Zenfter zum Theil der Ornamentirung der Ka: 
pitäle entbehren, der Thurm überhaupt nicht vollendet wurde, iſt bie 
Folge der unzulänglichen Geldmittel des Klofterd. So viele fchöne 
Thurmbauten ded Mittelalters find aus demfelben Grunde unvollen: 
det geblieben. Daß dies fhöne Bauwerk aber „der Übergangdperiode 
aus dem byzantinifhen in den gothifchen Gefhmad” 36) angehört, 
vermögen wir nicht zu finden und verweifen zur Begründung unferer 
Anficht auf die vortrefflicde Kunftgefchichte von Schnaafe, die Ge 
ſchichte der Baukunſt von Lübke nnd ganz befonderd auf einen Aufſat 
in den Grenzboten vom Jahre 1865 N. 12, betitelt „Urſprung und 
Schätung des gothifchen Stils“. Auf der Norbfeite ded Chorraumd 
war ein Thurm (L ded Grunbriffee Abb. N. II.) projeftirt, der in 
feinem Erdgeſchoß, gleich dem an der Südſeite, eine Kapelle enthal⸗ 
ten ſollte, die Anlagen (bei K und L des Grundriſſes) find dieſelben 
wie in dem Erdgeſchoß des füdlichen Thurmed, Der Bogen, der bei 
N. a offen, d. h. nur mit Bohlen verfchlagen ift, ift hier bei T natür: 
ih zugemanert, ebenfo der große Bogen bei K (auf dem Grunbriß 
punktirt); die Kämpfer und Pilafter außen find genau fo wie im 


CThurme. BeiM ift ein Strebepfeiler angelegt. Diefer zweite Thurm 


würde der Kirche die Kreuzeöform gegeben haben, die wir bei ben 


86) Puttrich, Denkmale der Baufunft des Mittelalters in Sachſen, I. Abth. 
J. Band, mittelalterliche Bauwerke im Großherzogthum Sachſen Weimar⸗Giſenach. 
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Bafiliken jener Periode allgemein finden. Denken wir und nun beide 
Thurmkapellen mit nach den Seitenfchiffen und dem Chorraum offenen 
Arkaden, mit ihren Apfiden und den davor lebenden Altären, die 
Kirche frei von den fie entitellenden Holzbauten im Schmude der da⸗ 
maligen Zeit, und wir können dem Werk unfere Bewunderung nicht 
verfagen. Die Apfid hinter dem Hocaltar (C) ijt leider auch entitellt 
durch drei fpikbogige Fenfter von ungleicher Größe und fhlechter Form, 
in dem mittleren befindet fih ein Feiner Reſt alter Gladmalerei, den 
beiligen Geift darftelend. Die Bedachung iſt der Kirche entfpredhend 
und von Holz. Wad die Sauberkeit und Trefflichkeit der Maurer: 
und Steinmebarbeit anlangt, fo kann fich diefer Theil ded Bauwerkes 
mit dem Thurme nicht meffen, fondern fteht demfelben darin ſehr nach. 
Das Material ift daffelbe wie bei der Kirche, rothtodtliegended Con⸗ 
glomerat (von den Bauleuten „‚Sriefenftein” genannt), bei dem Thurme 
Dagegen, wie bei den Säulen, Pfeilern und dergl. der Kirche felbit 
aber ift ein herrliched Material angewendet, gelbliher Sandſtein von 
außerordentlicher Dauerhaftigkeit. Derfelbe ftammt aus dem benach⸗ 
barten Mofeberg oder aus dem fogenannten Eichhölzchen, wenn nicht 
von beiden Orten. Die dafelbft befindlichen Steinbrüche follen beide 
abgebaut oder erſchöpft fein. | 
Am weftliden Ende der Kirche vor dem Portale derfelben befin- 
det fich eine Vorhalle (Atrium ecclesiae) von bemerfendwerther Con: 
firuction, eigentlich hausförmig, wie die Vorhallen der chriftlichen 
Kirchen feit Zulian fich geftalteten??T), auch Narther, fpäter in Ra⸗ 
venna Ardika 38) und noch fpäter Paradifus genannt. Über den ur⸗ 
fprüngliden Zweck und Entftehung berfelben giebt Weingärtner das 
Beite und Ausführlichfte. Vor der Einführung ded Weihwaſſerbeckens 
in dem Kirchenraum felbit befand fich in der Vorhalle ein Brunnen 
oder Wafferbehälter, (Krene, Phinle, Cantharus, Fons, Pidcina 


37) Wild, Weingärtner, Urfprung und Entwidelung des chriſtlichen Kir⸗ 
chengebaͤudes. 

38) Weingärtner (Etwa dialektiſche Berftümmelung aus: „Narthecum???) 
ebendaſ. 
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genannt), an welchem die Weihe (Katharfis) vorgenommen wurde). 
Die Vorhalle unferer Kloſterkirche weicht etwas von der fonft üblichen | 
Conſtruktion ab und ift eigentlich nur angelehnt (dabei nicht ganz recht· 
winkelig angebaut), indem feine Verzahnung vorhanden ift, welche 
die Mauern der Halle mit denen des Langhaufes in Verbindung ers 
hielte 0). Sie ift 37 Fuß bo, 18 Fuß breit und 27 Fuß lang und 
beftebt aud einem Erdgefhoß und einer Etage. Dad Erdgeſchoß, ehe⸗ 
mals offene Halle, (die auf dem Grundriß punktirten Stüde der 
Bände N und O waren offene Arkaden und find jetzt vermauert) ent- 
bält einen durch einen Bogen und weit vortretende Pilafter in zwei 
Abtheilungen gefchiedenen, wie ed fcheint, fpäter eingewölbten Raum, 
deffen Pflaſterung vier mit Bruchftüden von Grabdenkmälern und 
fonftigen Mauerfragmenten zugefüllte Grabftätten zeigt. Dad Por: 
tal der Kirche, zu weldem man durch died Atrium gelangt, ift zum 
Theil unvollendet, das fih im Tympanon deffelben befindende Orna⸗ 
ment, (eine große und drei kleine Palmetten) ift eine feltfame Arbeit 
und kommt an keinem der und bekannten romaniſchen Banten weiter 
vor. (Abb. N.V.) Rundſtab, Kapitäle, Säulenfhäfte und Füße | 
find mit denen des Thurmes oder der innern Kirche in Anlage und 
Ausführung nicht zu vergleihen. Über diefem Exrdgefhoß, zu dem 
man mehrere Stufen emporfteigt, befindet fih, wie ſchon angegeben, 
eine Etage, welche jebt die Bälge der ſich vor ihr in der Kirche befin- 
denden Orgel beherbergt. Ein ſchmales Pförtchen führt von dem höl⸗ 
zernen Chor, auf welchem fich die Orgel befindet, in dieſelbe. Gleich 
neben diefem Eingang befindet fi eine Nifche fpäterer Conſtruction. | 
‚Ein nad Weiten (über dem Eingang ded Atriums) ſchauendes zwei⸗ 
mal gefoppelted frühgothifches Zenfter mit großer Wimperge, ein im 
ber Wand N und zwei in der Wand O befindliche Fleine lanzetfürmige 
Fenſter erhellen diefen Kaum. Die Bedachung defjelben iſt auch niht 
mehr die urfprüngliche und der Bewurf der weitlihen Wand zeigt no 





das ehemalige Vorhandenfein eined Tonnengewölbes. Daffelbe ift je: 
denfalld von Holz conftruirt geweſen, ba für den Seitenfchub einer 


89) Weingärtner, ebendaf. 
40) Daffelbe findet bei dem Atrium der Klofterfiche von Paulinzelle ſtatt. 
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fleinernen Wölbung nicht genug Stütze vorhanden iſt. Di 
nad Weften gehenden Zenfter, zu deſſen Seiten an der & 
0, no vorhandenen Nefte alter Wandmalerei (12. Ja 
Chriftus, zur Rechten St. Paulus, dem er ein Bud, ; 
St. Peter, dem er einen Schlüffel überreicht, links unte 
dread barftellend, laſſen vermuthen, daß diefer Raum ei 
ftube oder Kapelle gewefen. Dur den großen 44 Zuß I 
Fuß breiten und 2 Fuß dicken Schlußftein ded Kreuzgewöl 
Nr. VII, der kleinern und vordern Hälfte ded Exdgefchoffei 
bei Z, (Monolith und ein fauber gearbeiteted ſchräges Giti 
fieht man hinunter in daffelbe. Wozu diefe Vorrichtung g 
zur Communication mit dem untern Raum, bei Kirchenbuſ 
Leichenfeierlichkeiten oder Todtenämtern ald Doppelkapelle 
welch’ fonftigem Zweck, wagen wir nicht zu entfdeiden. 
ift mit Gewißheit anzunehmen, daß man ein großes Wer‘ 
großer Sorgfalt ald Gitter mit fo und fo viel Öffnungen 
einen befondern Zweck herftellt. 

Neben dem Atrium befindet ſich nördlich ein Anban R, 
alt und dient jetzt zur Aufbewahrung einiger Feuerſpritzen 
nem Platz fland, wie die Spuren von Einwölbungen nachn 
Anbau (die alte Sacriftei?) aus dem bei S ein jegt mit un 
Bacſteinen zugefehted rundbogiges Pförthen in das nör 
linke Seitenfchiff der Kirche führt. Im gleicher Höhe mit dı 
fube oder Kapelle des Atriums befindet fi) in der Wand £ 
mauerte Thür, duch die man vermittelft einer Treppe von 
ner Heinen Galerie in diefen Raum gelangte. Wo ſich diı 
gel der Kirche befand (feit dem 10. Jahrhundert kamen die 
biſchöflichen und Kloſterkirchen faſt überall in Aufnahme“ 
einer Seite des Langhauſes oder am weſtlichen Ende bei 
nicht mit Gewißheit zu beftimmen. Die Altäre, deren die J 
befeffen, find verſchwunden, (C ift nad) der Reftauration 
und ein roher Steinbau), und nur die Namen einiger bei 

41) Lübke, „Vorſchule zum Studium der kirchlichen Kunft des de 
telalters“. 
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Fannt: heil. Kreuz, St. Catharina, St. Maria und S. Beneditt 
ebenfo Weihkeſſel, Taufbeden und Kanzel (die jebige ift bei einer fpü 
tern Reftauration 1691 angefertigt). Die Gloden find aus den Jah 
ren 1601 und 1695. Die Ausſtattung ded Chored und der ganze 
Kirche an Werken der Skulptur und Malerei, fowie an Parament 
iſt im Bauernkriege geraubt und verwüflet worden. 
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In faſt gleicher Entfernung, in welcher Dornburg ſich auf jähen Felſe 
ſtromabwärts von Jena erhebt, breitet fih oberhalb Jena's an ei⸗ 
ner teilen, faft fenfreht vom linken Ufer der Saale auffteigenden 
Felswand von röthlihem Sandftein auf einem Abhange bi8 an 
den Fluß hinab das Großherzogl. S. Weimarifhe Dorf Rothenftein 
and. Der Blif von der überragenden, mit Fichtenwald umgebenen 
Höhe in das am Fluß weit andgebreitete Wiefen- und Truchtgelände 
i überfchaut eine reizende Landfchaft, die mit der Schönheit Dornburgs 
um den Rang ftreitet, jedenfalld zu den lieblichften Gegenden des Saal: 
thaled gehört. | | 
Das Dorf befteht aus 96 Wohnhäufern, in denen nad der letzten 
Volkszählung vom 3. December 1867 482 Einwohner leben. Die 
Flur Hat eine Ausdehnung von 2245 Ader 574 Nuthen, von denen 
4172 Ar. 802R. Artland, 277 Ar. 18: N. Wiefen, 476 Ar. 96+ R. 
Waldung, 245 Ar. 885 N. Leeden und Triften find, 28 Ar. 12 R. 
fih auf Hofraithen und Gärten und 45 Ar. a1 + R. auf Teiche, Bäche 
und den Fluß vertheilen. 

In früherer Zeit führte die Nürnberger Heer- und Landitraße 
mittelft einer Furth durch die Saale nad) dem Rothenftein gegenüber 
gelegenen Olknitz, eine Strede oberhalb aber, da, wo die Felswand 
vom Fluſſe zurüdtritt, mittelfi einer zweiten Furth wieder auf dad 
linke Ufer herüber. Nachmals ließen Nürnberger Kaufleute, um den 
zu Zeiten gefährlihen Durchgang durch den Fluß zu vermeiden, einen 
Theil des Felſens abfprengen und öffneten fo eine ficherere Paffage. 
Der Gemeinde Rotbenftein lag es noch im Jahre 1786 ob, fo weit 
die Straße durch ihre Flur geht, fie in Bau und Beſſerung zu er⸗ 
halten. Dies erhellt aud einem im Weimarifchen Geh. Haupt: und 
Staatsarchive bewahrten Aktenfascikel mit der Aufſchrift: „Auszüge . 
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und Bemerkungen zum Behufe einer Jengaiſchen Amtsbeſchreibung. 
1786”. 81.892). — Der weitere Ausbau felbiger nach der Herzogl. 
Altenburgifhen Areisſtadt Kahla führenden Straße zu ihrer heutigen 
gut chauſſirten Befchaffenheit wurde erſt zu Anfang diefed Jahrhunderts 
auf Befehl des Großherzogs Karl Augufl audgeführt. 

Die Geſchichte Rothenſtein's läßt fi bis in dad neunte Jahrhun⸗ 
dert zurüdiverfolgen. ine Stelle, wo der ziemlich breite und tiefe 
Fluß ein von ber Borberfeite unerfleiglihed, 300 Fuß hohes, oben 
fruhtbared und ebenes Feldplateau wie ein natürlicher Wallgraben 
umzieht, bat in jenen Zeiten roher Gewaltthätigkeit und räuberifcher 
Überfälle fehr natürlich zur Anfiedelung auf ihreingeladen. Hier konnte 
man in Sicherheit feine Hütten bauen, fein Heerdfener anzünden; ein 
ergiebiger Boden Iohnte die Mühe ded Bebauend, der eingeheimfte 
Ertrag war leicht geſchützt, und die Anmuth der Landſchaft befriedigte, 
erheiterte und erquickte den auf harte Arbeit alltäglich angewieſenen 
Naturfohn. 

Schon im Jahre 874 erfcheint Rothenftein unter dem Namen 
„Ci — tem — roten — flenni ald dem Klofter Zulda zindbar 2). Die 
ältefle Niederlaffung befand fi wahrſcheinlich auf der Berghöhe, einer 
Wüſtung, — welche noch ald Stätte des Dörfchens, — Rothenfteinhen 
oder Kleinrothenftein, auch Steinhen benannt wird). Diefer Drt 
wurde im Bruderkriege um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 
gänzlich zerflört; die Bewohner, fo viele dem Tode entkamen, flüchteten 
fih in da8 am Fuße ded Berged gelegene Dorf und haben ſich hier, wie 
man glaubt), vorzugdweife in der fogenannten „unteren Gaſſe“ des 
heutigen Motbenftein angebaut. 


1) Darin wird nod weiter bemerkt: „In 84 Privatbadöfen Fönnen woͤchentlich 


42,000 Pf. Brod gebaden und 100 Eymer Bier gebraut; 89 Pferde Eönnen in Stäls 


len und 281 in Scheunen untergebradht werden. Die Pfarre, Schule und Schenke, 


das Braus und Hirtenhaus find einquartierungsfrei.“ 


8%) 8.3.6, Benter’s hiſtoriſch⸗topographiſches Tafhenbud von Jena. 1836, 


. 8) Dort brach, wie man mir in Notbenftein erzählte, vor ungefähr 20 Sahren 


| Ä > daß Bugthier des Landwirths Michael Andreas Walther beim Pflügen plöglih in ein 
I * vorhandenes Kellergewoͤlbe ein, 
han: 4) Ganz weſentlich unterftügt wird diefe Annahme durch den Umftand, daB no 
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Diefer Zuzug der Bergbewohner mußte auch auf den damaligen 
Rechtszuſtand der Gemeinde Rothenftein einen bedeutungdvollen Ein: 
flug üben. Sei ed nun, daß das herangewachſene junge Gefchlecht, 
nachdem die neue Anfievelung etwas erftarkt war, fich dem zu Rothen⸗ 
ftein althergebrachten Brauche nicht immer willig gefügt hat, oder fei 
ed, daß die Verwilderung, welche die Kriegszüge von 1447—1451 in 
Thüringen und deffen Dorffchaften verurfachten, auch in Rothenftein 
um fi griff: ein Menfchenalter nach jener Anfiedelung erachtete man 
ed dafelbft für nothwendig, die althergebrachten Dorfgewohnheiten in 
ſicherer Faſſung zur Erinnerung und Nachachtung fetzuftelln. Denn 
nad) dem Eingange der nachfolgenden Urkunde iſt im Jahre 1480 die 
Aufzeichnung der Dorfgewohnheit erfolgt auf dem Grunde der überein- 
flimmenden Ausſage der 12 älteſten Männer von Rothenflein die — 
„bei iren aydes pfflichten bericht, was vor alterd und noch gewonheit 
geweſt iſt“. — 

Die Originalhandſchrift ſcheint nicht mehr zu exiſtiren. Wenig: 

ſtens find meine Nachforfchungen danach in der Gemeindelade und dem 
Pfarrarhive Rothenftein’d, dem Archive ded Großherzogl» Suftizam- 
ted Jena und dem Geh. Haupt= und Staatdarchive zu Weimar 'erfolg- 
108 geweſen. WBermuthli ging fie bei einem der großen Brände in 
den Jahren 1553, 1736, 1759, 1772, am wahrfcheinlichften bei der 
Feuersbrunſt des Jahres 1553 zu Grunde, welde die Kirche, Pfarrei 
und den Gaſthof mit in Afche legte. | | 
| Es erſcheint mir deshalb als eine befonders glückliche Fügung, daß 
ich in den Beſitz einer völlig glaubwürdigen, unverflämmelten Abſchrift 
- gelangt bin, obgleich auch diefe die verzehrende Flamme belect hat. 
Sie beſteht aud neun linnenen Zolioblättern und ift in der deutfchen 
Urkundenſchrift des fechdzehnten Jahrhunderts forglich und fauber aus⸗ 
geführt; nur beim Eingang und in den Anfangdzeilen der betreffenden 
Artikel, im elften Artikel aber durchgehends, ift Fractur angewendet. 
Die Handſchrift ift einer Sammlung älterer Urkunden eingeheftet, die 
fih in ihrem Hanptbeftandtheile ald ein nach Perfonalfolien fortlau⸗ 
heutzutage die meiften Bewohner der „unteren Gaſſe“ fowie alle Einwohner, melde 
in der Flur Steinden Grundbefig haben, der dem verſchwundenen Orte benachbar⸗ J 


tm Pfarrei von Altendorf na find, 
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> fended Lager⸗ und Geſchoßbuch von Rothenſtein charakteriſirt, wel: 
chem ein Verzeichniß der gefhoßpflichtigen Forenſen angehängt ift 5). 
| Der obere Pappdedel und die erften 30 Blätter diefed Urkundenbuched 
find zu einem Drittheile verbrannt und gänzlich verkohlt. Über die 
Entftehung der Sammlung gibt der Borbericht ded vormaligen Amts: 
ſchultheißen und Alterthumdfreunded Johann Adam Hartmann 
zu Rothenſtein (geb. 1736, geft. 1813), foweit er noch lesbar ift, fol: 
genden Aufſchluß: 
„Diele Schriften find aus der Rothenſteiner Gemeindelaaden, 
weil viel Papiere darinnen lagen, daß man nichtd mehr nein bringen 
konnte, fo wurde das Unnüge und Zerriffene raus gethan, welches | 
ich mir bei den damaligen Schultheifen und den dabei fitenden Perſo⸗ | 
nen ausgebethen und ſolche Blätter fo viel ald möglich wieder zuſam⸗ 
men gepappet, eingebunden und mit Schalen verfehen, damit ed nicht 
gar verloren gehen follte, wegen der Alterthümer unter meine Büche⸗ 
rei geſtellt.“ 
; Dort hat ed auch nach dem Tode feines forgfamen Bewahrerd un 
 verfehrt gerubt, bis plößli am 1. September 1840 ein Wetterſtrahl 
i dad Hartmannfche Gehöfte in Flammen febte und deſſen ſämmtliche 
"Gebäude einaͤſcherte. Der Enkel des vorermähnten Hartmann, der 
u noch lebende frühere Bürgermeifter von Rothenflein Friedrich Wil⸗ 
helm Hartmann, ebenfalld ein Alterthumsfreund, bat dad zum 
Theil ſchon verfohlte Buch aus dem rauchenden Schütte gezogen. Als 
J er gehört hatte, daß ich dem alten Dorfrechte nachforſche, überbrachte 
und überließ er mir fein Urkundenbud mit bantenöwerther Freund: 
lichkeit. 
| Am Intereſſe der germaniftifchen Forſchung halte ich mich zur Ver⸗ 
„fenttigung dieſes Dorfrechted aus dem fünfzehnten Jahrhundert für 
verpflichtet. Riccius 6) kannte im Jahre 1740 nur die Statuten 
—* Dörfer Eutritſch bei Leipzig, Hoburg bei Wurzen und aus einer 
Abſchrift die dem Dorfe Kunitz unter dem 1. Mai 1674 vom Herzoögg 
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J 5 J 5) Unter dieſen begegnen wir auch einem „Casſpar von Watdorff,“ 
— mänter von Bünaw,“ und „Öreger von Zedwitz.“ 
6) &. Ghriftian Gottlieb Riccii zuverläffigen Entwurf von Stadt Gejegen... LEE 
Wirt und Leipzig. 1740, &. 20, F — 
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Bernhard zu Sahfen- Jena verliehenen Satzungen 
hat Johann Gottlob Klingner®) neun Jahre nach d 
nen des Werkes von Riccius beträhtlihe Sammlungen zun 
Bauernrechte veröffentlicht. Die mitgetheilten Urkunden | 
doch nur Dörfer Churſachſens und ftammen fümmtlih aus 
en Zeiten, dem fiebenzehnten und achtzehnten Jahrhunder 
iſt nicht ohne Neigung auf diefem Gebiete der vaterländife 
kunde gearbeitet worden: allein felbft dad neuefte, grün 
über die Gefhichte der Dorfverfaffung in Deutſchland v 
Ludwig von Maurer (Erlangen 1865 und 1866) fer 
nige dem fünfzehnten Jahrhunderte angehörige Dorfrecht 

Nah den Eingangsworten unfered Statutd von Ro 
daffelbe von der gefammten Gemeinde zu der Zeit errich 
als ein gewiffer Günther Schwabesdorff dad Dorfrid 
waltete. Der Mangel jeder weiteren archivaliſchen Notiz 
Perfönlichkeit erſcheint mir um fo weniger von Belang, a 
Texte unferer Urkunde hervorgeht, daß die Dorfgewohnhe 
4480 aus dem Amte zu Burgan von dem damaligen Amtme 
und Burgau Hand Münd („von Wurghauſen“ n 
Beier?) beftätigt worden if. Im dem gedachten Jahre hi 
dahin gewohnheitsrehtlich beobachteten Normen ihre er| 
Santtion erhalten. 

40 Jahre fpäter fällt die zweite Beftätigung unſeres 
duch den Amtöfchöffer zu Iena Sebaftian Belner. 
änderter Geftalt wird ed „ambtöhalbenn widerumb vor 
dem ausdrüdlichen Beiſatz, daß durch die Dorfgewohnheit 
herrlichen, in allen Amtödörfern verfündigten neuen Di 
Abbruch gefchehe. 

Unter leßterer ift wahrfcheinlicher Weife die von I. € 
letti in feiner Geſchichte Thüringens Bd. IV Gotha 17: 


7) Herausgegeben von Dr. R, permann, in der Zeitſchrift des E 
©. 129 fi. 

8) Johann Gottlieb Klingners Sammlungen zum Dorf» und 
Leipzig 1749. Im Berlage des Berfaflers. 

9) Geographus Jenensis. Jena 1678. p. 261. 
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sub Nr. 16, ©. 248—251 befprochene Landesordnung vom Jahre 
1497 oder 1498 zu verfiehen. Doch muß auch ich mit Sadhfe!°) 
fagen, daß mir diefelbe gedrudt nicht zu Geficht gefommen ift. 

Das Rothenfteiner Dorfrecht hat mithin die Faſſung, in welcher 
es ung vorliegt, ın den Jahren 1480 und 1520 unter Herzog Wil: 
beim IIL, dem Tapferen, und der vom 26. Auguſt 1486 — 8. Mai 
1525 währenden gemeinfchaftlihen Regierung des Churfürften 
Friedrich, des Weiſen, und des Herzogs Johann, des Beftän- 
digen, erhalten: drei Fürſten unſeres Hauſes, die gleicher Weiſe wie 
fie ihre eigenen Rechte mit Umſicht und Nachdruck thatkräftig wahrten, 
ſo auch in früher Zeit der Gerechtigkeitspflege in ihren Landen ein 
warmes Herz zuwandten und weiſe, zum Theil als Muſter betrachtete 
und verwendete Ordnungen erließen. & 

Dad Amt Jena beftand nach dem Zeugniß Adrian Beier’d11) in 
damaliger Zeit aus dem. Unteramte in Jena, früher Amt Windberg 
genannt, welchem da8 ehedem felbitfländige Oberamt in Burgau ein 
verleibt worden war 11). Zu leßterem gehörte dad Dorf Rothenftein 
und bat, da es fonad mit dem Amte Jena gleiches Schifal theilte, 
in der Zeit von 1480— 1520 einen wiederholten Wechſel der Landes- 
herrſchaft erfahren. 

Nach dem Bruderkriege zwifchen Zriedrih dem Sanftmüthigen 
und Wilhelm III, dem Tapferen, war dad Amt Jena bei der erblichen 
Landestheilung vom 10. Septbr. 1445 leßterem zugefallen. Unter 
dem 10. Mai 1479 überließ derfelbe um den Preis von 5000 guten 
NH. Sülden wiederkäuflich die Ober: und Niedergerichte zu Iena dem 
Rathe dafelbft 12). Drei Jahre darauf, am 17. Septbr. 1482, flarb 
Herzog Wilhelm zu Weimar ohne Hinterlaffung männlicher Erben. 
Thüringen Fam unter die Herrfchaft der Churlinie, Wilhelm ’s III Bru- | 
dersſöhne, Ernſt und Albrecht. Nach dreijähriger gemeinſchaftlicher 
Regierung verglichen ſich beide Brüder in der bekannten erblichen Thei⸗ 
lung vom 26. Auguft 1485 dahin, dag Churfürſt Ernſt die Thüringi⸗ 





10) Handbudy des Großh. S. Privatrehts. Weimar 1837. $. 77. S. 69. N. 8. 

11) Geographus Jenensis 1. c. und ©, 815. 

12) S. Johann Sebaſtian Müller’s Annalen des Ghurs und Fürfe 
"hen Haufed Sachen - Weimar, Leipzig 1700, ©, 47, 
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fihe, Herzog Albert die Meißnifche Hälfte erhielt. Dabei hatte die 
damalige Diplomatie, um auch für die Zukunft das freundfchaftliche 
Einvernehmen- der beiden Häufer zu erhalten, die Marime befolgt, 
einzelne, zweifellos zum Hauptlande der einen Linie gehörige Amter 
zu dem Looſe der anderen zu ſchlagen. Das Amt Jena befand ſich 
damals mit unter dem Meißniſchen Antheil, wurde jedoch bereits am 
4. Oktober 1486 durch den nachträglich zu Leipzig noch abgeſchloſſenen 
Vergleich mit einziger Ausnahme der Dörfer Kunik („mit Gericht, 
Kellerey, Kelterhauß und Weinwachs“) Zwätzen und Borftendorf wie⸗ 
der zur Thüringifchen Landesportion gefchlagen 13). 

Seitdem ift auch Rothenftein unausgeſetzt dem Erneftinifchen Für- 
ftenhaufe unterthänig geblieben. — 

Prüfen wir den Inhalt unfered Statutd näher, fo ftellen fich 
die Artifel I, VII und VII ald die rechtshiſtoriſch intereffanteften dar. 
In ihnen wird eines feit alter Zeit zu Rothenſtein beftehenden rechtli- 
chen Gerichtsſtuhles, eined Rügegerichtes, gedacht, welches vom Amt- 
mann als Richter mit Schöffen zu hegen if. Vorher foll jedoch die 
ganze Gemeinde von ihren Vorftehern zufammenberufen werden, und 
jeder Ortöbürger auf feinen Eid, den er bei feiner Aufnahme in die 
Gemeinde vor dem Schultheißen abgeleiftet hatt), Alles audfagen, 
was ihm von rügebaren Sachen bewußt ift. Als folche werden zunächſt 
bezeichnet Dieberei, Zetergefchrei, Blutrunft und das Auspflügen oder 
Auswerfen von Markiteinen. Der Zufaß: „es fei gerne oder one ge⸗ 
verde gefchehen‘ läßt fih nur auf die Vergehen der Nubeftörung, Kör- 
perverlekung und der Verletzung von Grenzzeichen beziehen, da nur 
diefe Vergehen auch aus Fahrläffigkeit begangen werben können. Ge: 
rügt aber foll ferner werden, wenn der Frieden der Gemeinde verlegt 
werden ift durch das Züden von Waffen, die der Schultheiß zu kon⸗ 
fisciren und zu behalten befugt ift!5). Ürgerniffe und Irrungen da⸗ 
gegen, die mit einer „widerwentlichen“ d. i. zweifelhaften, bereits beim 
Amte anhängigen Hauptfache conner find, that ed „vor alterd nicht 
not zu rügen 16). 

13) S. Müller’5 Annalen S. 51. 


14) Art. X. 15) Art. IL. 
16) Art, VII. | 


vo. = 31 
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Wir begegnen hiernach in dieſem volfäthümlichen Nügegerichte, 
welchem die Wahrung des Zriedend und der Sicherheit in Haus und 
Slur , der Unverletlichkeit an Leib und Ehre oblag, einer fortgeſchrit⸗ 
tenen Strafrechtäpflege, welche bereitd die Stadien der Blutrache und des 
Erſatzes für rechtswidrige Befchädigung überwunden hatteund auf dem 
h allein richtigen Grundgedanken beruhte, daß in einem molgeorbneten 
. Gemeindeweſen durch die Verlekung ded Einen Alle verlegt werden. 
oo An unferer modernen Zeit, in der man fich gewöhnt, die Verfol- 

| gung ber Verbrecher lediglich den Behörden zu überlafien, und fall 
>. gänzlih entwöhnt hat, die gefunden und lebendfräftigen Elemente 
m der Strafrehtöpflege unferer Vorfahren zu berüdfichtigen, wirb es 
0. fehr wolgethan fein, mit offenem Sinne den frifhen, wolthuenden 
= Hauch des altehrwürdigen Brauches, der vaterländifhen Sitte zu 
empfinden und auf fih wirken zu laſſen. Unmöglid find die Behör⸗ 
5 den allein im Stande, alle die verborgenen Handlungen zu entdeden, 
. ä durch welche dad gemeine Wol gefhädigt und die öffentliche Sicherheit 
2 gefährdet wird. Trotzdem herrſcht in unſeren Tagen eine gefährliche 
u 2. Strömung, welde oft felbft befonnene Bürger von jeder Theilnahme 
Sen .. an den Zwecken der Strafjuftiz zurückſchreckt. Aus Furcht vor Unbe⸗ 
un F quemlichkeit und Mißgunſt wird der Schauplatz einer ruchloſen That 
von allen daſelbſt zufällig Anwefenden eilends gemitden, um nur 
a = nicht zeugen oder anzeigen zu müſſen. — Welch' anderer männlicher 
Ernſt und ſtrenger Gerechtigkeitsſinn erfüllte unfere Vorfahren! — 
Was iedermann bewuſt iſt, das rügebar iſt, der fol das offenbaren 
vnd nicht verſchweigen bey feinem ande vnd vorſchweiget iemandt was, 
ui vorſchweigets vff fich vnd nicht uff die gemein. “_. 
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——— ſtand der Gemeinde die felbftfländige Vollſtreckung be 


F w ©. Reinhold Sqchmid über dad Gericht der Gewerkſchaft Barkhaufes, 
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Nechtähülfe zu in Angelegenheiten des Kirchners und Hirten, wegen 
Geſchoßrückſtaͤnden gegen jeumige Forenſen und gegen Gemeindemit⸗ 
glieder wegen Zechſchulden 19), 

Bedächtig und vorforglich werden die Intereſſen der Einzelnen 
wie die der Gemeinde gewahrt. 

Feld- und Bergkultur ſchützen milde, dem Volksbewußtſein ent- 
fprechende GStrafandrohungen 20). 

Für den gefelligen Verkehr der Ortöbürger ift Durch eine ſchon 
„vor alterd zu gemeinem nutzen“ beitebende Erbſchenke21) geforgt, 
welcher Ausgangs des fünfzehnten Jahrhunderts ein befondered Haus 
und eigene Kellerei von der Gemeinde gewährt worden iſt. 

Ohne Erlaubniß der Gemeinde darf kein fremdes Bier in Rothen⸗ 
fein eingeführt und verſchenkt werden?2). Um ‚mit gutem vleis vffs 
getrengk achtung zu nemen“, ſollen alljährlich zwei angeſeſſene Män⸗ 
ner von Rothenſtein, die „der ehren from” find, zu Schenkmeiſtern 


außerwählt werden 2°), Selbige genoffen aud die Berechtigung, den - 


im Volke ald Heilmittel beſonders hochgefchäßten „tryadenn’ (Theriaf) 
an Stelle des Ortöbürgers, der ihn. „aufthuen“ wollte, zu verkaufen. 
Das öffentliche Leben der Gemeinde fpiegelt fich in den ihren Ber 


amten zugemwiefenen Funktionen. Der Erfle im Orte war der Dorfe 


richter oder Schultheiß, der unter Beirath der Gemeinde vom Amt- 


mann zu Jena beftellt wurde, Den Ges und Verboten defjelben hats 


ten die Ortöbürger Gehorfam zu leiften, er war Wächter ded Ge⸗ 


meindefriedend, nur durch feinen Arm konnte felbit dad Gericht in 


das Vermögen der Ortdeinwohner die Hülfe vollfiteden +), 
Neben dem Dorfrichter find alljährlih zwei Heimbürgen ober 
Ortövorfteher zu wählen, „molbefeflene menner, die ehrlih, from; 


woltüchtigk, guts gefchlechtd vnnd der ehrenn fronm‘ find 25). Ihe 


nen lag ed ob, die Gemeindeverfammlungen zu berufen26) und in 


minderwichtige und einfache bürgerliche Nedptöftreitigfeiten vor dem Ruͤgegerichte ver⸗ e 


handelt worden find, 
19) Brgl. die Artikel VI, XI und XII. 
20) Brgl, die Artifel XVI—XXIL | 
21) S. Art. X. 22) Art, XIV 
23) Art, XXIU. | 24) Art. I 
25) Art. XXIV, | 26) Art, II, 
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An faft gleicher Entfernung, in welder Dornburg für 
firomabwärtd von Jena erhebt, breitet ſich oberhal 
ner fleilen, faft ſenkrecht vom linken Ufer der Sa 
Felswand von röthlihem Sandftein auf einem 2 
den Fluß hinab das Großherzogl. S. Weimarifche 3 
aus. Der Blid von ber überragenden, mit Fichte 
Höhe in dad am Fluß weit anögebreitete Wiefen= u 
überſchaut eine reizende Landfchaft, die mit der Schi 
um den Rang ftreitet, jedenfalld zu den lieblichften Ge 
thales gehört. . 

Das Dorf befteht aud 96 Wohnhäufern, in den 
Volkszählung vom 3. December 1867 482 Einwol 
Flur hat eine Ausdehnung von 2245 Ader 574 Ru 
4172 Ar. 8BOZR. Artland, 277 Ar. 184 R. Wieſen, 
Waldung, 245 Ar. 88ER. Leeden und Triften find 
fich auf Hofraithen und Gärten und 45 Ar. 414 R. c 
und ben Fluß vertheilen. 

In früherer Zeit führte die Nürnberger Heer 
mittelft einer Furth durch die Saale nach dem Roth: 
gelegenen Olknitz, eine Strede oberhalb aber, da, ! 
vom Fluſſe zurüdtritt, mittelft einer zweiten Furth 
linke Ufer herüber. Nachmals ließen Nürnberger Ko 
zu Zeiten gefährlichen Durchgang durch den Fluß zu 
Theil des Felſens abfprengen und öffneten fo eine 
Der Gemeinde Rothenflein lag ed nod im Jahre 1 
bie Straße durch ihre Flur geht, fie in Ban und 
halten. Died erhellt aud einem im Weimarifchen € 
Staatsarchive bewahrten Aftenfascikel mit der Auffı 
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und Bemerkungen zum Behufe einer Jenaiſchen Amtsbeſchreibung. 
1786. 81.891). — Der weitere Ausbau felbiger nach der Herzogl. 
Altenburgifchen Kreidftadt Kahla führenden Straße zu ihrer heutigen 
gut hauffirten Befchaffenheit wurde erfi zu Anfang diefed Jahrhunderts 
auf Befehl ded Großherzogs Karl Auguft ausgeführt. 

Die Geſchichte Rothenſtein's läßt fich bis in dad neunte Jahrhun⸗ 
dert zurüdverfolgen. Eine Stelle, mo der ziemlich breite und tiefe 
Fluß ein von der Vorderfeite unerfteiglihed, 300 Fuß hohes, oben 
fruchtbared und ebened Felsplateau wie ein natürlicher Wallgraben 
umzieht, hat in jenen Zeiten roher Gemwaltthätigkeit und räuberifcher 
Überfälle fehr natürlich zur Anfiedelung auf ihreingeladen. Hier konnte 
man in Sicherheit feine Hütten bauen, fein Heerdfeuer anzünden; ein 
ergiebiger Boden lohnte die Mühe ded Bebauend, der eingebeinfte 
Ertrag war leicht gefchüßt, und die Anmuth der Landfchaft befriedigte, 
erheiterte und erquidte den auf harte Arbeit alltäglich angewiefenen 
Naturfohn, 

Schon im Jahre 874 erfheint Nothenftein unter dem Namen 
„Si — tem — roten — ſtenni“ ald dem Klofter Fulda zindbar 2). Die 
ältefte Niederlaffung befand ſich wahrfcheinlich auf ver Berghöhe, einer 
Wüſtung, — welche noch ald Stätte des Dörfchens, — Rothenſteinchen 
oder Kleinrothenftein, aud Steinen benannt wirds). Diefer Ort 
wurde im Bruderkriege um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 
gänzlich zerſtört; die Bewohner, fo viele dem Tode entkamen, flüchteten 
fih in das am Fuße des Berges gelegene Dorf und haben ſich hier, wie 
man glaubt*), vorzugdweife in der fogenannten „unteren Gaſſe“ des 
heutigen Rothenftein angebaut. 


1) Darin wird nod weiter bemerkt: „In 84 Privatbadöfen Fönnen wöchentlich, 


42,000 Pf. Brod gebaden und 100 Eymer Bier gebraut; 89 Pferde Binnen in Stäls 


len und 281 in Scheunen untergebradht werden. Die Pfarre, Schule und Schenke, 
das Brau⸗ und Hirtenhaus find einguartierungsfrei.” 

2) S. 3,6, Zenkers hiſtoriſch⸗topographiſches Taſchenbuch von Jena. 1836, 
©, 145. 

3) Dort brach, wie man mir in Rothenſtein erzählte, vor ungefähr 20 Jahren 
dad Bugthier des Landwirths Michael Andreas Walther beim Pflügen ploͤtlich in ein 
noch vorhandenes Kellergewölbe ein. 

4) Ganz weſentlich unterftügt wird diefe Annahme durch den Umftand, daß noch 
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Diefer Zuzug der Bergbewohner mußte 
Rechtszuſtand der Gemeinde Rothenftein ein 
flug üben. Sei ed nun, daß das herangen 
nachdem die neue Anfiedelung etwas erftarkt ı 
fein althergebrachten Brauche nicht immer w 
es, daß die Verwilderung, welche die Kriegd 
Thüringen und deffen Dorfichaften verurfarh! 
um fi griff: ein Menfchenalter nad) jener 2 
es dafelbft für nothwendig, die althergebrach 
fiherer Faffung zur Erinnerung und Nachach 
nad) dem Eingange der nachfolgenden Urkund 
Aufzeichnung der Dorfgewohnheit erfolgt auf 
flimmenden Ausfage der 12 älteften Männeı 
„bei iren aydes pfflichten bericht, was vor a 
geweſt if“. — 

Die Originalhandfhrift feheint nicht me 
ſtens find meine Nachforſchungen danad in di 
Pfarrarchive Rothenſtein's, dem Archive ded 
tes Jena und dem Geh. Haupt⸗- und Staatsa 
108 geweſen. Vermuthlich ging fie bei eine 
den Jahren 1553, 1736, 1759, 1772, am 
Feuersbrunſt des Jahres 1553 zu Grunde, n 
und den Gafthof mit in Aſche legte. 

Es erfcheint mir deshalb ald eine befonde 
ich in den Befik einer völlig glaubwürdigen, u 
gelangt bin, obgleich auch diefe die verzehrt 
Sie befteht aus neun linnenen Folioblättern 
Urkundenſchrift des ſechszehuten Jahrhunderti 
geführt; nur beim Eingang und in den Anfar 
Artikel, im elften Artikel aber durchgehende, 
Die Handſchrift ift einer Sammlung älterer 1 
fich in ihrem Hauptbeftandtheile ald ein nad 
heutzutage die meiften Bewohner der „unteren Gaffe”’ 
in der Flur Steingen Grundbefig haben, der dem vi 
ten Pfarrei von Altendorf zinspfligtig find, 
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ſendes Super- a Geätuch vum Rıtienürms Suraftrrifirt, wel 
dem em Berjeducũ ter zeihugetuheiren Fueraien angehängt if’). 
Der stere Pmurefel uam die erten 30 Biitter dieſes Urkundenbuches 
Kun zu emo Irntzieile verſtanat une zänzlih verloblt. über die 
Euricsung ter Sammlung zist ver Borherice des vormaligen Auts- 
idruitsergen une Wirmtfumiitenies Jobamn Adam Hartmann 
zu Rotsenäeim (geb. 1736, zeit 1815), ĩeweit er mod ledbar ift, fol- 
geuden Arralus: 

Rieie Scritrten Aub amd ter Rothenüriner Gemeindelaaden, 
weil viel Papiere torınmen lagea, das mum nichts mehr nein bringen 
tounte, fo wurte das Ummüge sub Zerriiiene raus gethan, welches 
ich mir bei den Damaligen Schultheiten umd den dabei figenden Perſo⸗ 
men ausgebethen und ſolche Blätter fo viel ald möglid wieder zuſam⸗ 
men gepappet, eingebunden und mit Echalem verfehen, damit ed nicht 
gar verloren gehen jellte, wegen der Alterthümer unter meine Büche⸗ 
rei geſtellt.“ 

Dort hat ed auch nad dem Tode feines forgfamen Bewahrerd uns 
verfehrt geruht, bis plöglih am 1. September 1840 ein Wetterſtrahl 
dad Hartmaunfce Gehöfte in Flammen fehte und deffen fämmtliche 
Gebäude einäfgerte. Der Enkel des vorerwähnten Hartmann, der 
noch lebende frühere Bürgermeifler von Rotheuftein Friedrich Wil⸗ 
helm Hartmann, ebenfolld ein Altertfumäfreund, hat das zum 
Theil ſchon verkohlte Buch and dem raudenden Schütte gezogen. Als 
er gehört hatte, daß ich dem alten Dorfrechte nachforſche, überbrachte 
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Bernhard zu Sachſen-Jena verliehenen Satzungen). Zwar 
bat Johann Gottlob Klingner®) neun Jahre nach dem Erſchei⸗ 
nen des Werkes von Riccius beträchtliche Sammlungen zum Dorf⸗ und 
Bauernrechte veröffentlicht. Die mitgetheilten Urkunden betreffen je⸗ 
doch nur Dörfer Churfachfend und ſtammen ſämmtlich aus viel fpäte- 
ten Zeiten, dem fiebenzehnten und achtzehnten Jahrhundert. Seitdem 
iſt nicht ohne Neigung auf diefem Gebiete der vaterländifchen Rechts⸗ 
kunde gearbeitet worden: allein ſelbſt das neuefte, gründliche Werk 
über die Geſchichte der Dorfverfaffung in Deutfchland von Georg 
Sudwig von Maurer (Erlangen 1865 und 1866) Tennt nur we: 
nige dem fünfzehnten Jahrhunderte angehörige Dorfrechte. 

Nah den Eingangsworten unfered Statutd von Nothenftein ift 
dafjelbe von der gefammten Gemeinde zu der Zeit errichtet worden, 
als ein gewiffer Günther Shwabesdorff dad Dorfrichteramt ver- 
waltete, Der Mangel jeder weiteren archivaliſchen Notiz über deffen 
Perſönlichkeit erfcheint mir um fo weniger von Belang, als aus dem 
Texte unferer Urkunde hervorgeht, daß die Dorfgewohnheit im Jahre 
1480 aus dem Amte zu Burgau von dem damaligen Amtmann zu Jena 
und Burgau Hand Münd („von Wurghauſen“ nah Adrian 
Beier?) beflätigt worden iſt. In dem gedachten Jahre haben die bis 
dahin gemohnheitsrechtlich beobachteten Normen ihre erfte formelle 
Sanktion erhalten. | | 

40 Jahre fpäter fällt die zweite VBeftätigung unferes Ortsſtatuts 
dur den Amtsſchöſſer zu Jena Sebaftian Belner. In unver: 
aͤnderter Geftalt wird es „ambtöhalbenn widerumb vornauert“ mit 


dem ausdrüdlicen Beiſatz, daß durch die Dorfgewohnheit ber landes⸗ 


herrlichen, in allen Amtsdörfern verfündigten neuen Orbnung fein 
Mehruch gefchepe. 
ebterer iſt wahrſcheinlicher Weiſe die von J. G. A. Gal⸗ 
er Geſchichte Thüringens Bd. IV Gotha 1784 Bud X 


frz VON Dr. R, Hermann, in der Zeitfhrift des Bereind Bd. VI 
Gier -Mlingners Gammlungen zum Dorf» und Bauerureqte. 


Igerlage des BVerfaſſers. 
sJeme@rSsig, Jena 1678. p. 261. 
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genannt), an welchem die Weihe (Katharfi) vorgenommen wurde 2°). ‘ 
Die Vorhalle unferer Klofterficche weicht etwad von der fonft üblichen 
Conſtruktion ab und ift eigentlich nur angelehnt (dabei nicht ganz recht⸗ 
winfelig angebaut), indem Feine Verzahnung vorhanden ift, welde 
bie Mauern der Halle mit denen des Langhauſes in Verbindung er: 
hielte o). Sie ift 37 Fuß hoch, 18 Fuß breit und 27 Zuß lang umd 
beiteht au8 einem Erdgeſchoß und einer Etage, Das Erdgeſchoß, ehe: 


mals offene Halle, (die auf dem Grundriß punktirten Stüde der 


Bände N und O waren offene Arkaden und find jebt vermauert) ent- 


hält einen duch einen Bogen und weit vortretende Pilafter in zmei 


Adtheilungen gefchiedenen, wie es ſcheint, fpäter eingewölbten Raum, 
beffen Pflafterung vier mit Bruchſtücken von Grabdenkmälern und 
fonftigen Mauerfragmenten zugefüllte Grabftätten zeigt. Das Pors 
tal der Kirhe, zu welchem man durch dies Atrium gelangt, ift zum 
Theil unvollendet, das fih im Tympanon deſſelben befindende Orna⸗ 
ment, (eine große und drei Feine Palmetten) ift eine feltfame Arbeit 
und fommt an Feinem der und bekannten romanifchen Bauten weiter 
vor. (Abb. N.V.) Rundſtab, Kapitäle, Säulenfchäfte und Füße 
find mit denen des Thurmes oder der innern Kirche in Anlage und 
Ausführung nicht zu vergleihen. Über diefem Exrdgefhoß, zu dem 
man mehrere Stufen emporfteigt, befindet fi), wie fchon angegeben, 
eine Etage, welche jebt die Bälge der fich vor ihr in der Kirche befin- 
denden Orgel beherbergt. Ein fchmaled Pförtchen führt von dem höl⸗ 
zernen Chor, auf weldhem fih die Orgel befindet, in dieſelbe. Gleich 
neben diefem Cingang befindet fich eine Nifche fpäterer Sonftruction. 
Ein nad Welten (über dem Eingang ded Atriums) ſchauendes zwei: 
mal gefoppeltes frühgothiſches Fenfter mit großer Wimperge, ein in 
der Wand N und zwei in der Wand O befindliche kleine lanzetförmige 


Fenſter erhellen diefen Raum. Die Bedachung deſſelben ift- auch nicht 


mehr die urfprüngliche und der Bewurf der weftlihen Wand zeigt noch 
das ehemalige Vorhandenfein eined Tonnengewölbed. Daffelbe ift je: 
denfalls von Holz conftruirt gewefen, da für den Seitenſchub einer 
39) Weingärtner, ebendaf. 
40) Daffelbe findet bei dem Atrium der Klofterfirhe von Paulinzelle ſtatt. 
Puttrich. | 
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fleinernen Wölbung nit genug Stütze vorhanden ift. Di 
nad Weſten gehenden Zenfter, zu deffen Seiten an der R 
0, noch vorhandenen Nefte alter Wandmalerei (12. Ja 
Chriſtus, zur Rechten St. Paulus, dem er ein Buch, ; 
St. Peter, dem er einen Schlüffel überreicht, links unte 
dreas darftellend, laſſen vermuthen, daß diefer Raum ei: 
ſtube oder Kapelle gewefen. Durch den großen 44 Zuß | 
Fuß breiten und 2 Fuß dicken Schlußftein ded Kreuzgewöl 
Nr. VII, der Meinern und vordern Hälfte des Erdgefchoffei 
bei Z, (Monolith und ein fauber gearbeitetes fehräges Giti 
fieht man hinunter in daffelbe. Wozu diefe Vorrichtung g 
zur Communication mit dem untern Raum, bei Kirhenbu 
Xeichenfeierlichleiten oder Todtenämtern ald Doppeltapell« 
weld’ fonftigem Zweck, wagen wir nicht zu entſcheiden. 
ift mit Gewißheit anzunehmen, daß man ein großes Wer‘ 
großer Sorgfalt ald Gitter mit fo und fo viel Öffnungen 
einen befondern Zwech herftellt. 

Neben dem Atrium befindet ſich nördlich ein Anbau R, 
alt und dient jegt zur Aufbewahrung einiger Feuerfprigen 
nem Platz ftand, wie die Spuren von Einwölbungen nachn 
Anbau (die alte Sarriftei?) aus dem bei S ein jegt mit um, 
Baditeinen zugefeßted rundbogiged Pförtchen in bad nör 
linke Seitenſchiff der Kirche führt. Im gleicher Höhe mit d 
ſtube oder Kapelle des Atriums befindet fi in der Wand f 
mauerte Thür, duch die man vermittelft einer Treppe von 
ner Heinen Galerie in diefen Raum gelangte. Wo fid dir 
gel der Kirche befand (feit dem 10. Jahrhundert kamen die 
biſchoöͤflichen und Klofterkicchen fat überall in Aufnahme + 
einer Seite des Langhauſes oder am weſtlichen Ende dei 
nicht mit Gewißheit zu beftimmen. Die Altäre, deren die ! 
befeffen, find verſchwunden, (C ift nad) der Reftauration 
und ein roher Steinbau), und nur die Namen einiger de 

41) Lübke, „Vorſchule zum Studium der kirchlichen Kunft des di 
telalters“. 
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kannt: heil. Kreuz, St. Catharina, St. Maria und S. Benedilt; 


ebenfo Weihkeſſel, Taufbecken und Kanzel (die jebige ift bei einer ſpä⸗ 
tern Reftauration 1691 angefertigt). Die Gloden find aus den Zah: 
ten 1601 und 1695. Die Ausflattung des Chored und der ganzen 
Kirche an Werken der Skulptur und Malerei, fowie an Paramenten 
iſt im Bauernkriege geraubt und verwüftet worden. 








XI. 


Dorfgewohnheit Rothen 


vom Jahre 1480. 


Herausgegeben 


don 


Oskar Stiel 


Dr. jur. 
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Raſenplatz oder Sarten, der von dem Kreuzgang auf allen Seiten um: 
geben war, fland an einer Seite die Kirche, in der Richtung. von 
Weſten nach Often. An dem dem Hauptaltar entgegengefeßten Ende 31) 
befand fih in der Regel eine Heine Borhalle oder Atrium (atrium 
ecclesiae), durch welches die Parochianen in die Kirche gelangten, ohne 
eigentliche Kloftergebäude zu berühren. Erft bei fpäteren Kloſteranlagen 
finden fi Ausnahmen vor. An der Oftfeite des Vierecks finden wir bei 
größeren Anlagen gewöhnlich den Kapitelfaal und die Dormitorien in 
Verbindung mit der Kirche. Der Kirche gegenüber und mit ihr parallel 
befindet fich dad Refektorium (NRebenthir, Reventer, Remter) und auf der 
Weſtſeite endlich befinden ſich Vorrathsräume, Herbergen und In⸗ 
firmarien; an diefe Gebäude angelehnt oder auch freiftehend find bie 
Wohnung ded Abtes oder der Abtiffin, (Domus abbatis oder ab- 
batissae) die cellae officialium, dad praetorium, der carcer pu- 
blicus, die Ofonomiegebäude, Stallungen, granaria, horrea ır. 
Diefe Gebäude umgab ein äußerer Hof (area communis) von einer 
Mauer umſchloſſen; area interior war der von dem Kreuzgang ums 
ſchloſſene Hof oder Garten?%). Nur Terrainfchwierigkeiten oder fon 
flige Hindernifle ließen von biefer Regel abweichen. Der alte Plan 
von St. Gallen (entworfen i im Jahres20) gilt mit Recht für dad Mu- 
fter folder Anlagen. 

Werfen wir nun den Blick auf den Plan d. h. den Grundriß un⸗ 
ſerer Kloſtergebäude, ſo finden wir, ſoweit ſich dies aus den vorhan⸗ 
denen Reſten ableſen läßt, daß die Dispoſition eine weſentlich andere 
if. (Siehe Abb. N. 1.) Die Beftandtheile E, F, P,Q, Gund R 
des Kloſters grenzen an ben Sonnabenddmarkt (wenn auch früher noch 
durch befondere Einfriedigung abgegrenzt) wie die Abbildung N. 1 bei 
G noch zeigt. Dad Gebäude G undH (alted Souterrain nur bis an 
die Zinie H) ift feiner Lage und Größe nah das Refektorium und 


80) Richt alle Kirchen find gleich orientirt, Eingehendes darüber bei Weingaͤrt⸗ 
ner, „Urſprung und Entwidelung des chriſtlichen Kirchengebaͤudes“. 

81) Das Befte und Ueberſichtlichſte über Bauanlagen der Klöfter bietet de G aus 
mont’5 auögezeihnetes Werk: Abecddaire ou rudiment d’archöologie (Architec- . 
tures civile et militaire) Paris, Caen, Rouen 1858. 
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ftand als folched in Feiner Verbindung mit der Kirche; der aus dem 
eriten Stockwerk von H bi8 X aufdie hölzerne Empore des linfen Sei- 
tenfchiffes und in die dafelbft befindliche Loge führende Gang datirt 
aus der Zeit nah der Säkularifation der Klofterd, ald das Gebäude 
G H ſchon in Privatbefiß übergegangen war. In Folge diefer Anz 
lage ift die Kanzel, welche fich auf dieſer Seite befand, auf die entges 
gengefette Seite gebracht worden. Der Hofraum W und der Garten N 
würden zum Hof oder Garten mit umfchliegendem Kreuzgang zu klein, 
eingeengt und beinahe ohne Sonnenlicht gewefen fein, indem die Stadt: 
mauer B und die Mauer ded Zwingers A mit ihrem fogenannten Lauf 
(Plag für die Vertheidiger hinter den Zinnen) nad Oſten und Süden 
das Licht abfehloffen, dazu Fam noch ein äußerer Thurm V (nicht mehr 
vorhanden), der den Brüdentopf bildete, nach Süden und Weften der 
Thorthurm D, die Dormitorien E und die Kirche F. Der Hof mit 
dem ihn umgebenden Kreuzgang kann fomib nur die Fläche U einge: 
nommen haben, Derfelbe ift bei unferm Klofter auch Begräbnißplag 
gewesen, wie die vielfach dafelbfi außgegrabenen menfchlihen Gebeine 
beweifen; Begräbnißflätten auf dem von dem Kreuzgang umfchloffe- 
nen Hofe find übrigens nicht felten. Keine Spur aber findet fih, Fein. 
Stein, der Zeugniß gäbe von den Arkaden, die den Kreuzgang (am- 
bitus, circuitus) bildeten, ‚jenen nie fehlenden Theil der Flöfterlichen 
Stiftungen‘ 33). Kein Kapitäl, Kämpfer oder Bogenfragment, nicht 
ein einziged Werkſtück lohnte die Nachforſchungen, ſo daß wir wohl 
annehmen können, der Kreuzgang war von Holz konſtruirt, wie dies 
bis zum Anfang des zwölften Jahrhunderts oft der Fall geweſen 824). 
Das Gebäude R (Privatbefiß) ift -ganz modern. Nach Norden T lag, 
wie fchon bemerkt und wie aus der aus Rothe angeführten Stelle her⸗ 
vorgeht, dad Ackerhaus des Klofterd, bei welchem fich wohl die nöthi- 
gen Schuppen und dergl. befanden. Daß der Theil E von den freien 
Plate oder der Straße noch durch einen kleinen Vorhof und Mauer ge⸗ 
ſchieden war, iſt wohl anzunehmen. 


33) W. Nein, Das Dominikanerkloſter in Eiſenach ꝛt., Programm des Karl 
Friedrichs-Gymnaſiums zu Eiſenach 1857, 
34) De Caumont Abecddaire pag. 39. 
VIL 830 
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So wenig und diefe geringen Reſte des architektoniſch Bemer⸗ 
kenswerthen bieten, fo daß und, außer der Beilimmung der Grenzen 
und weniger Anlagen beinahe nicht3 bleibt, von fo großem Sutereffe 
ift die Kirche, die mit Recht ald Bauwerk befondere Beachtung ver: | 
dient. Sie ift eine fogenannte gemifchte Bafilica (in weldher Säulen 
und Pfeiler abwechfeln) und ed kommen auf jede Seite drei Pfeiler 
und zwei Säulen. Die dadurch gebildeten drei Schiffe find 80 Fuß 
lang, das Mittelfhiff EN I. 22 Zuß breit und a0 Fuß hoch. Die 
Seitenſchiffe F haben die gleiche Breite von 15 Fuß jedes, aber nicht 
die gleiche Höhe, indem das nördliche oder linke Seitenſchiff durch Um: 
bau beinahe ebenfo hoch ald das Mittelfhiff if. Das füdliche oder 
rechte Seitenfhiff ift mit feinem Dache 33 Fuß 35) hoch. Auf dem 
Bodenraume dieſes Seitenfchiffes fieht man noch die alten, rundbogi⸗ 
gen glatt eingefchrägten Zenfter (der Emporeneinrichtung wegen ver: 
mauert). An das Langhaus F, resp. dad Mittelfchiff, ftößt der Chor⸗ 
traum A und diefem ift eine Konche oder Apfid B vorgelegt. A bat bie 
Breite des Mittelfchiffes, ift 254 Fuß lang und 28 Fuß hoch. B ift 
13 Fuß lang und 24 Fuß bo. (C Altar.) Die Arkadenpfeiler und 
Säulen find von verfchiedener Form und ungleih ornamentirt, wie 
died dem Stile eigenthümlich iſt. Von befonderer Schönheit find die 
Kapitäle und die Säulenfüße. Unfere Abbildung N. IV. zeigt eind 
der beiden fchönften Kapitäle. . 

Diefe ſchönen Refte eined großartigen und impofanten Stiled, in 
welchem deutſche Meifter fo Vollendetes geleiftet, find leider dem 
Auge entzogen. Der ganze Bau ift durch Reftaurationen in den Jah: 
ren 1555 und am meiften wohl noch 1624 und 4717 entitellt und 
übel zugerichtet. In die Seitenfchiffe und ald Chor vor der Orgel 
find Emporen von Holz konſtruirt, welche die Kapitäle und Simfe 
der Säulen und Pfeiler, fowie einen Theil des Schafted derfelben 
vollftändig verbergen, ebenfo find durch Kirchftühle die Füße derfelben 
verborgen, ja an einigen find, um Plab zu gewinnen, Stüde heraus: 
gehauen, eine Barbarei, die auch anderweitig und leider in noch grös 


85) Es find hier überall rheinl. Zuß gemeint. . | 
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Berem Maaßſtabe vorgekommen. Über dem nördlicher 
tenſchiffe ift eine zweite Empore konſtruirt, die Fer 
Arkaden ruhenden Wand des Mittelfchiifes Faffirt, 

fprengt, das Seitenſchiff felbit erhöht und mit dem 
ein Dach gebracht. Die Fenſter der gegenüber ſteh 
Mittelſchiffes find, wie ſchon angegeben, auch ver: 
fpigbogige hoch oben erfeßt. Die Dede des Mittel| 
hölzernes Tonnengewölbe. 

An der Südſeite des Chorraums befindet fi 
N.II.G, D, E, 6), welder der einzige geblieben, 
ganzen Anlage erfihtlih, keinesfalls der einzige bie 
Erdgeſchoß dieſes Thurmes ift quadratiſch konſtruirt 
innern Anlage Bögen und Pilaſter und war urſpi 
echten Seitenfchiffe der Kirche bei N. a, fowie naı 
bei D der Abb. IL offen. Der Bogen nad dem ( 
durch Mauerwerk gefchloffen, der Bogen nad) dem S 
Bohlen zugeſchlagen. (Auf dem Grundrig Abb. 
Diefer Raum war eine Kapelle, wie dies aud | 
Konche oder Apfis nachweifen, die bei E vorgelegt r 
er ein Altar fland. Von der Thür, die aus d 
bei & in den Thurm führt, geht jetzt eine hölgerı 
ter, erſt grade, dann links duch ein kleines ſp 
hen in den Chorraum bei H. Aus der Anlage de 
laſter geht hervor, daß ein Raum für die Treppe ı 
kapelle gleich im Anfang gefchaffen wurde. Wahrſi 
felbe in alter Zeit von Stein und mußte den Einwölbı 
mauern weichen, durch welche man fpäter dad quadr 
des Thurmes, die Kapelle und Treppenraum, in vier 
theilte und die bis jegt unverändert geblieben, naͤm 
plaͤbchen, 2) ein kleines Gewölbe, jegt zur Dienftwi 
ſchen Rathöaffeffor gehörig, 3) eine Sakriftei, A) 
für die vom ehemaligen Dormitorium herunterführ 
zugleich in bie obern Räume des Thurmes führt. (Al 
wände punktirt.) Auf diefem quadsatifhen Erdgeſch 
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achteckige Thurm in drei Etagen; die Bekrönung fehlt, ein hölgerner 
Helm mit Schiefer gedeckt bildet den Abfhluß. In der zweiten Etage 
find vier und in der dritten find 8 Fenfter von vollendeter Form, wie 
überhaupt der ganze Thurm, foweit er alt, mit Recht ein Jumel ge: 
nannt zu werden verdient, ein Meifterwerk romanifhen Stild, das 
den beften Arbeiten diefer Periode würdig zur Seite fleht. (Siehe 
Abb. N. IL) Die Kämpfer über den Säulenkapitälen der zweiten 
Etage, fowie die Rundbogenfriefe der Gurtungen, aud Griechen ge: 
nannt, find byzantinifhen Urfprungs und kommen bei den meiften ro- 
manifchen Bauten, befonderd auch bei denen der rheinifchen Gruppe 
vor. Die Vortrefflichleit und Sauberkeit in der Ausführung der De: 
taild verdienen noch befonderd hervorgehoben zu werden. Daß bie 
nach Often gerichteten Fenfter zum Theil der Ornamentirung der Ka: 
pitäfe entbehren, der Ihurm überhaupt nicht vollendet wurde, ift die 
Folge der unzulänglichen Geldmittel des Klofterd. So viele fchöne 
CThurmbauten ded Mittelalterd find aus demfelben Grunde unvollen- 
det geblieben. Daß dies ſchöne Bauwerk aber „der Übergangsperiode 
aus dem byzantinifhen in den gothifchen Gefhmad 3°) angehört, 
vermögen wir nicht zu finden und verweilen zur Begründung unferer 
Anfiht auf die vortreffliche Kunftgefchichte von Schnaafe, die Ge 
ſchichte der Baufunft von Lübke nnd ganz befonderd auf einen Auffak 
in den Grenzboten vom Jahre 1865 N. 12, betitelt „Urfprung und 
Schäßung des gothifhen Stils“. Auf der Nordfeite des Chorraums 
war ein Thurm (L ded Grundriffes Abb. N. IL.) projektirt, der in 
feinem Erdgeſchoß, glei dem an der Süpfeite, eine Kapelle enthal- | 
ten follte, die Anlagen (bei K und L des Grundriffes) find dieſelben 
wie in dem Erdgeſchoß des ſüdlichen Thurmes. Der Bogen, der bei 
N. a offen, d. h. nur mit Bohlen verfchlagen ift, ift hier bei T natir- 
lich zugemauert, ebenfo der große Bogen bei K (auf dem Grundriß 
punktirt); bie Kämpfer und Pilafter außen find genau fo wie im 
Thurme. Bei M ift ein Strebepfeiler angelegt. Diefer zweite Thurm 
würde der Kirche die Kreuzeöform gegeben haben, die wir bei ben 


86) Puttrid, Denkmale der Baukunſt des Mittelalters in Sachſen, I. Abth. 
L Band, mittelalterlihe Bauwerke im Großherzogthum Sachſen Weimar » Eifenad.. 








'> 
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Bafiliken jener Periode allgemein finden. Denken wir und nun beide 
Thurmkapellen mit nad) den Seitenſchiffen und dem Chorraum offenen 
Arkaden, mit ihren Apfiden und den davor ftebenden Altären, die 
Kirche frei von den fie entitellenden Holzbauten im Schmude der da⸗ 
maligen Zeit, und wir können dem Werk unfere Bewunderung nicht 
verfagen. Die Apfid hinter dem Hochaltar (C) iſt leider auch entitellt 
durch drei fpitbogige Fenſter von ungleicher Größe und fehlechter Form, 
in dem mittleren befindet fih ein Eleiner Neft alter Glasmalerei, den 
heiligen Geift darftellend. Die Bedachung ijt der Kirche entfprechend 
und von Holz. Was die Sauberkeit und Lrefflichkeit der Maurer: 
und Steinmetarbeit anlangt, fo kann fich diefer Theil des Bauwerkes 
mit dem Thurme nicht meffen, fondern ſteht demfelben darin fehr nad). 
Dad Material ift daffelbe wie bei der Kirche, rothtodtliegended Con 
glomerat (don den Bauleuten „‚Sriefenftein‘ genannt), bei dem Thurme 
dagegen, wie bei den Säulen, Pfeilern und dergl. der Kirche felbit 
aber ift ein berrlihed Material angewendet, gelblicher Sandftein von 
außerordentlicher Dauerhaftigfeit. Derfelbe ftammt aus dem benach⸗ 
barten Mofeberg oder aus dem fogenannten Eichhölzchen, wenn nicht 
von beiden Orten. Die dafelbft befindlichen Steinbrüde follen beide 
abgebaut oder .erfchöpft fein. 
Am weſtlichen Ende der Kirche por dem Portale derfelben befin- 
det fih eine Vorhalle (Atrium ecclesiae) von bemerfenswerther Con: 
ftruction, eigentlih hausförmig, wie die Vorhallen der chriftlichen 
Kirchen feit Julian fich geftalteten 37), auch Narther, fpäter in Ra⸗ 
venna Ardifa 38) und noch fpäter Paradifus genannt. Über den ur: 
fprüngliden Zwed und Entftehung derfelben giebt Weingärtner das 
Befte und Ausführlichſte. Vor der Einführung ded Weihwaſſerbeckens 
in dem Kirchenraum felbft befand fih in der Vorhalle ein Brunnen 
oder Waflerbehälter, (Krene, Phiale, Cantharus, Fond, Pidcina 


37) Wild. Weingärtner, Urfprung und Entwidelung des chriſtlichen Kits 
chengebaͤudes. 

38) Weingärtner (Etwa dialektiſche Berftümmelung aus: „Narthecum???“) 
ebendaf. 


oo 
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jedenfalld noch mehr Urkunden zur Hand waren ald und, hatte von 
biefer hier angeführten Feine Kenntniß, da er über die Aufhebung ber 
Kirchenftrafe nur Folgendes mittheilt: „Nescio cur Sophia, quae se 
in litteris MCCCXCI vocat Sophie von Gotted Gnaden, Ebbetif- 
fin des heil. Klofterd S. Nicol. Kirche in der Stadt gelegen suspen- 
sium meruerit, ut Biso, Scholasticus S. Petri Fritzlariae, cui 
Commissarius an. MCCCLXXXVII ab hac pena religiosa eam li- 
beravit (pag. 94)“. Bon Intereffe für die Gefchichte von Eiſenach 
ift eine Urfunde unferes Klofterd 2%), aud welcher hervorgeht, daß 
bad Dorf Oberftebtfeld nicht wie die Chroniften meiftend erzählen 
(unter ihnen fehr ausführlich Urfinus 25) fhon um dad Jahr 1073 in 
die Stadt gezogen wurde. 

Über die Zahl der Conventualen zu St. Nikolai find Feine Nach⸗ 
richten auf und gefommen, dem Anfehen und Vermögen ded Klofterd 
nach Tann diefelbe nicht gering gewefen fein, wenn fie auch vielleicht 


Sunthufin, zu deren Pfarrer er ernannt worden fei, gelangen laffen wollten. Da 
aber die. Xebtiffin, die Priorin und die übrigen Perfonen res Gonventes ihm mitges 
‚theilt, daß fie bis zum nächſten Laurentiustage fi mit dem genannten J. Korbach 
verftändigen und ihn zulaffen wollten, fo hebt er die obigen Strafen bis zu jenem 
Sermine auf. Er fordert alle auf dies öffentlih zu verkünden. 20. Juli 1388, 
Archiv zu Weimar. > 

24) Gerlac, Erzbifhof zu Mainz, verkündet dem Propfte der heiligen Frauen 
S. Nycolai in Yfen., daß er dem Dedanten und Gapitel der Kirche d. h. Maria 
in Ifen, die Pfarrkirchen in Ober- und Unterftetefeld incorporirt habe und beauftragt 
ihn, dem ftändigen Bicar in jeder der obigen Kirden von den Einkünften derfelben 
einen genügenden Unterhalt und gebörigen Antheil zugumeifen. 1, Zebruar 1356. 
Archiv zu Weimar, (Wie aus diefen beiden Schriftftüden hervorgeht, hat unfer 
Kiofter die Einkünfte der genannten Kirden bezogen.) | 

25) Diefe Stadt wart angehaben zu bauen nad Gottis Geburt 1073 Jar, Die 
Dörffer, die der von Mettelfteygn waren, alh Obern Stedefeld, das ten! binder ©. 
Katherinen und Ammera, dad in dem Amerum gefelde lag, und Mongreyd, die 
worden alle wueſte. Dann die leute zugen in die Neue Stadt Iſenach und erbeyt⸗ 
ten den Ader doraus, daß Sie unmechtigk wurden und mußten Ihr recht verkeuffen, 
und nahmen fehr abe, Urfinus bei Menken ©, 1257. 

Toppius in feiner Hiftorie der Stadt Eifenad ann. 1660 ©. 10 erzählt da» 
‚gegen wie folgt: „Im Jahre 1073, wie‘ alle Hiftorien einmüthiglich bezeugen, ift 
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nicht vierzig betrug, wie dies bei größeren Stiftungen in der Regel 
der Fall war. Ebenfo wenig ift und von dem Reliquienſchatze und 
fonftigen Kojtbarkeiten bekannt, an welchen die Stiftung jedenfalls 
nicht arm war 20). Die aufrührerifhen Bauern und ihre Helfer has 
ben 1525, wie an fo vielen Orten fo auch bier, wie Vandalen ge⸗ 
bauft und in ihrem Rachedurſt ſo manches Schöne und Kunſtvolle 
vernichtet 27). 

Das Konventſiegel, deren das Kloſter mit der Zeit mehrere be⸗ 
ſaß, zeigt den heiligen Nicolaus im biſchöflichen Gewande mit Stab 
and Buch (S. Abb. N. VI) und der umſchrift: Sigillum abbatissae 
Sancti Nicolai. 

Das Jahr 1526 brachte für unfer aloſter die Sequeftration 28) 
und die frommen Schweftern verließen ihr Afyl bis auf 14, über wel: 
he Schumader in feinen „Merkwürdigkeiten der Stadt Eifenad ıc. 
S.119 Folgendes mittheilt: „Nach der Glaubendreinigung wurde den 
Nonnen, welche bier bleiben oder fi zur gereinigten Lehre bekennen 
wollten, ein reichlicher Unterhalt auf ihre ganze Lebendzeit verwilliget, 
doch durften fie Feine Ordenskleider mehr tragen. Diefe Wohlthat 


— — 


die Stadt Eiſenach inwendig zu bauen angefangen, und zogen die Bauern haͤufig aus 
den Dörffern derer von Mittelſtein, nemlich aus Furt, Stedtfeld, Amra, Mohr (oder 
wie es andere nennen Monarinde) und baueten ihnen Häufer zu Eiſenach““. 

26) Der Landgraf Ludovicus V. (III Landgraf) gab denen Klofterfrauen in die: 
fem Klofter verſchiedenen Föftliden Kirhenornat ꝛc. Falkenſtein S. 1168. 

27) Der Monachus Pirnensis (bei Menken) berichtet darüber folgendermaßen: 
„Anno Christi (MVCXXV) haben die ynmwoner jemmerlich dorch verhenkniß der ober⸗ 
feit, geblundert und vorterbit die Gotöhewfer und Elöfter, dabei vil mishandlunge 
vneriftlihe und heidniſche vnluſt und Stude erczeigt, jammer und elende geftift” ıc. 

28) Wideburg, Nachrichten von St. Georgenthal, Johannisthal 2c, 1758 
S.75, „Als aber der Churfürft 1531 alle geiftlihen Güter in Dero Landen fe 
queftriren ließe“ 2c. (1625, durch die Bauern ruinirt, 1526 fequeftrirt.) 

Anno 1582 Mittwochs nad Gatharind, überließen die Sequeftratores der geifts 
lihen Güter dem Rathe zu Eifenad allen Aderbau, Wieſenwachs, Gärten, Teiche, 
auch etlihe Wohnungen, Scheuern, Ställe und zwei Schafhöfe fammt etlihen Pfer- 
den und Gefdirren, NRindvieh, Schafen, Schweinen, Getreide und anderen Vorrath 
zu den dafigen Klöftern St. Gatharind, St. Niclaffen, der Garthaufen und St. 
Johannisthal gehörig neun Jahr lang zu ihrem und gemeiner Stadt beften Nugen 
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haben denn auch 1529 noch vierzehn und 1557 noch fieben Nonnen ge: 
noſſen, von welchen die leßte erfi 1666 dad Klofter ihrer Bequemlichkeit 
wegen, verlaffen bat. 

Im Jahre 1555 wurde die erfte evangelifche Predigt in der Kirche 
gehalten, darauf Fam dieſelbe in Verfall und wurde erft wieder nach 
einer Neflauration 1621 Gotteddienft in berfelben gehalten; 1717 
endli wurde die obere Empore und eine neue Orgel gebaut. 





II. Befchreibung der Kloftergebäube, 


Am öftlihen Ende der Stadt, neben dem einzigen noch übrigen 
alten Thorthurm und denfelben flanfirend, liegen die Gebäude des 
ehemaligen Benedictiner-Ronnenflofterd St. Nikolai. Von den Wohn: 
gebäuden des Klofterd find wenig Reſte mehr erhalten, wohl aber die 
Kirche, wenn auch fehr entftellt und überfleiftert. Sie flanfiren, wie 
fihon bemerkt, den Thorthurm und werden nach dem Thorweg A im 
Süden (der ehemalige Zwinger), fowie nad Often B von der Stabt: 
mauer und dem Thor D umfchloffen, nad Norden und Weften ſchlie⸗ 
Gen Wohn: und Dfonomiegebäude, die Kirche und ein Stück Umzäu⸗ 
nung den ganzen Klofterbezirt E, F, G, R, S, T. (Siehe Abbild. I.) 
Dad Ganze liegt auf einer Heinen Erhöhung. 

Die Wohngebäude unferer Nonnen T, E, G, H, L, jebt zum 
Theil fäntifche Dfonomiegebäude, zum Theil Privatbefit, ſind durch 
Umbau gänzlich verändert, von G und H find nur die Keller und ans 


zu gebrauchen. Vor diefes alles mußten fie den Gloftervoritehern jedes Jahr 220 fl. 
21 gr. bezahlen, dem Churfürſten gewoͤhnliche Hof⸗ und Amtsdienſte leiften und an⸗ 
dere gewoͤhnliche Buͤrden tragen, auch jaͤhrlich 4 Scho. Stroh und 2 Fuder Heu, in⸗ 
gleichen das Zinsgetreide der Kloͤſter, Brennholz ıc. den Vorſtehern zuführen, auch 
alte ‘ihnen .Überlaffene Gebäude in gutem Stand halten, Über "obige Kloͤſter aber ° 
wurde hierauf ein befonderer Vorſteher gefegt, und hieß der damalige Joh. Eyhmann 
Alles diefes bejagen die Sequeftrationd = Acta, fo im Gothaiſchen Gonfift, = Ardiv be⸗ 
findlich. 
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dere Souterraind aud der Zeit vor der Neformation und zwar bei H 
nur big zu der durch Pünktchen gebildeten Theilungdlinie. Das Haus 
H ift nad) feiner Zage in der Gruppirung der Gebäude, auf die wir 
fpäter noch zurückkommen werden, das Nefektorium des Kloſters ges 
wefen. Nach Norden lagen Dfonomiegebäude von denen nichts mehr 
vorhanden, über welche, d. h. wengiftend ein folched Gebäude, wir durch 
Roh. Rode eine Nachricht Haben 3%). Das nah Often an der Stadtmauer 
liegende Gebäude K (jebt Privatbefig) ift im Erdgeſchoß maffiv und 
auch nur foweit alt, es fcheint das Brauhaus des Klofterd geweſen 
zu fein. Die drei Gebäude I, L und M (erfiered Privatbefiß, letz⸗ 
tere zur flädtifchen DOfonomieverwaltung gehörig), find nicht aus der 
Kloſterzeit. E dagegen zwifchen dem Thurm und der Kirche Y und 
dem Thorthurm D ift im Erdgefhoß und erſten Stodwerk alt, dem 
Stil nad jedoch nicht aus der erften Anlage ded Klofterd, oder fpäs 
ter umgebaut. Diefer Theil der Gebäude enthielt feiner Lage, oder 
noch mehr feinem Zufammenhang mit der Kirche, nach die Dormito- 
rien des Kloſters. Im zweiten Stockwerk nemlich befindet fich eine 
Thür, die in den Thurm Y und von da in die Kirche F führt. Die 
Dormitorien der Klöfter ftehen aber fletd in direkter Verbindung mit 
der Kirche, wohin die Conventualen der Nacht und Frühgotteddienit, 
die Metten, Bigilien und Hora riefen. 

Betrachten wir, ehe wir und zur Unterfuchung der Kirche wen⸗ 
den, die Gruppirung der Gebäude unfered Klofters, fo finden wir bei 
berfelben ein Abweichen vom Uſus, um nicht zu fagen von der Re⸗ 
gel, die bei der Anlage von Ktloftergebäuden überhaupt befolgt wurde. 
Für gewöhnlich fand folgende Dispofition flatt: Um den vieredigen 


29) „Seyn buß entprante eyn phaffe zu Iſenache, das ftundt hynder dem adire 
huſſe des cloftird fenite Nicolaus, unde do hatten die lewte nit große not umbe 
unde mochten is leichtlichen geleſchet habin, wenn das Waſſer floß vor feiner Thor, 
do is zu der ftat uß fluffet durch den adirhouf, unde do qwam von gotid plage eyn 





nvynt unde treyb das füer, das die huſſer an dem ſonabindes marte entpraten“ ꝛc. — 


Duringiſche Ehronik des Joh. Mode (Rohte), herausgeg. von R. v, Liliencron 
1859 %. 579 und 580, 
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Raſenplatz oder Garten, der von dem Kreuzgang auf allen Seiten um: 
geben war, fland an einer Seite die Kirche, in ber Richtung von 
Weſten nah Often. An dem dem Hauptaltar entgegengefeßten Ende 3!) 
befand fich in der Hegel eine Heine Vorballe oder Atrium (atrium 
ecclesiae), durch welched die Parochianen in die Kirche gelangten, ohne 
eigentliche Kloftergebäude zu berühren. Erſt bei fpäteren Klofteranlagen 
finden fih Ausnahmen vor. An der Oftfeite ded Vierecks finden wir bei 
größeren Anlagen gewöhnlich den Kapitelfaal und die Dormitorien in 


- Verbindung mit der Kirche. Der Kirche gegenüber und mit ihr parallel 


befindet ih dad Refektorium (Rebenthir, Reventer, Remter) und auf der 
Weitfeite endlich befinden ſich Vorrathsräume, Herbergen und In⸗ 
firmarien; an diefe Gebäude angelehnt oder auch freiftehend find bie 
Wohnung des Abted oder der Abtiffin, (Domus abbatis oder ab- 
batissae) die cellae officialium, dad praetorium, der carcer pu- 
blicus, die Ofonomiegebäude, Stallungen, granaria, horrea ır. 
Diefe Gebäude umgab ein äußerer Hof (area communis) von einer 
Mauer umfchlofien; area interior war der von dem Kreuzgang um: 
fehloffene Hof oder Garten32). Nur Terrainfchwierigfeiten oder fon- 
flige Hinderniffe ließen von diefer Negel abweichen. Der alte Pan 
von St. Sallen (entworfen im Jahre82o) si mit Recht für dag Mus 
fter folder Anlagen. 

Werfen wir nın den Bli auf den Plan d. h. den Grundriß un⸗ 
ferer Kloſtergebäͤude, fo finden wir, ſoweit ſich dies aus den vorhan⸗ 
denen Reſten ableſen läßt, daß die Dispofition eine wefentlich andere 


iſt. Giehe Abb. N. 1.) Die Beſtandtheile E, F, P, Q, Gund R 
des Klofterd grenzen an den Sonnabendsmarkt (wenn auch früher noch 


durch befondere Einfriedigung abgegrenzt) wie die Abbildung N, 1 bei 


G noch zeigt. Dad Gebäude G undH (alted Souterrain nur bid an 


bie Zinie H) ift feiner Lage und Größe nad das Nefeftorium und 


30) Nicht alle Kirchen find glei orientirt. ingehendes darüber bei Weingärt: 
ner, „Urſprung und Entwidelung des chriſtlichen Kirhengebäudes”. 

81) Das Befte und Ueberſichtlichſte über Bauanlagen der Klöfter bietet de Gau« 
mont’s audgezeihnetes Werk: Abecedaire ou rudiment d’archdologie (Architeo- . 
tures civile et militaire) Paris, Caen, Rouen 1853. 
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ftand als folches in Feiner Verbindung mit der Kirche; 
erſten Stodwerf-von H bi X aufdie hölzerne Empore t 
tenſchiffes und in die dafelbft befindliche Loge führend 
aus der Zeit nach der Säfularifation der Klofterd, ali 
G H ſchon in Privatbefit übergegangen war. In Fol 
Lage ift die Kanzel, welche fih auf dieſer Seite befand, 
gengefeßte Seite gebracht worden. Der Hofraum W und 
würden zum Hof ober Garten mit umfchließendem Kreu 
eingeengt und beinahe ohne Sonnenlicht gewefen fein, in 
mauer B und die Mauer ded Zwingerd A mit ihrem fog 
(Plag für die Vertheidiger hinter den Zinnen) nad Of 
das Licht abfehloffen, dazu Fam noch ein äußerer Thurm 
vorhanden), der den Brückenkopf bildete, nach Süden ı 
Thorthurm D, die Dormitorien E und die Kirche F. 
dem ihn umgebenden Kreuzgang kaun fomit nur bie ? 
nommen haben, Derfelbe ift bei unferm Klofter auch 
geweſen, wie die vielfach dafelbft auögegrabenen menfd 
beweifen; Begräbnißftätten auf dem von dem Kreuzge 
nen Hofe find übrigens nicht felten. Keine Spur aber 
Stein, der Zeugniß gäbe von den Arkaden, die den K 
bitus, circuitus) bildeten, „jenen nie fehlenden Theil | 
Stiftungen” 83). Kein Kapitäl, Kämpfer oder Bogen 
ein einziges Werkſtück lohnte die Nachforſchungen, fo 
annehmen Können, der Kreuzgang war von Holz konfh 
bis zum Anfang ded zwölften Jahrhunderts oft der Fa 
Dad Gebäude R (Privatbefit) ift -ganz modern. Nach 
wie ſchon bemerkt und wie aus der aus Rothe angeführ 
vorgeht, das Ackerhaus des Klofterd, bei welchem ſich 
gen Schuppen und dergl. befanden. Daß ver Theil E 
Plage oder der Straße noch durch einen Heinen Vorhof 
ſchieden war, if wohl anzunehmen. 


33) W. Rein, Das Dominikanerkloſter in Gifenady ?c., P. 
Friedrichs +» Gymnaflums zu Eiſenach 1857, 
34) De Caumont Aböcddaire pag. 39. 
VIL . 
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So wenig und dieſe geringen Reſte des architektonisch Bemers 
Tendwerthen bieten, fo daß und, außer der Beftimmung der Grenzen 
und weniger Anlagen beinahe nichts bleibt, von fo großem Jutereſſe 
iſt die Kirche, die mit Recht ald Bauwerk befondere Beachtung vers 
dient. Sie ift eine fogenannte gemifchte Bafilica (in welcher Säulen 
und Pfeiler abwechfeln) und ed kommen auf jede Seite drei Pfeiler 
und zwei Säulen. Die dadurch gebildeten drei Schiffe find 80 Fuß 


lang, dad Mittelfhiff EN. 22 Fuß breit und 40 Fuß hoch. Die 


Seitenſchiffe F haben die gleiche Breite von 15 Zuß jedes, aber nicht 
die gleiche Höhe, indem das nördliche oder linke Seitenſchiff durch Um⸗ 
bau beinahe ebenfo hoch ald das Mittelfchiff if. Das ſüdliche oder 
rechte Seitenſchiff ift mit feinem Dache 35 Fuß 5) hoch. Auf dem 


Bodenraume diefed Seitenfchiffes fieht man noch die alten, tundbogis 
gen glatt eingefhrägten Benfter (der Emporeneinrichtung wegen vers 
"manert). An das Langhaus F, resp. das Mittelfchiff, fößt der Chors 


raum A und diefem ift eine Konche oder Apfis B vorgelegt. A hat die 
Breite des Mittelſchiffes, ift 254 Fuß lang und 28 Fuß hoch. B ift 


‚13 Fuß lang und 24 Fuß hoch. (C Altar.) Die Arkadenpfeiler und 


Säulen find von verfihiedener Form und ungleich ornamentirt, wie 
dies dem Stile eigenthümlich iſt. Won befonderer Schönheit find die 
Kapitäle und die Säufenfüße. Unfere Abbildung N. IV. zeigt eins 
der beiden ſchönſten Kapitäle. 

Diefe ſchönen Reſte eined großartigen und impofanten Stiled, in 


welchem deutſche Meifter fo Wollendetes geleiftet, find leider dem 


Ange entzogen. Der ganze Bau ift durch Reftaurationen in den Jah⸗ 
sen 1555 und am meiften wohl noch 1624 und 1747 entſtellt und 
übel zugerichtet. In bie Seitenfchiffe und ald Chor vor der Orgel 
find Emporen von Holz konſtruirt, welche die Kapitäle und Simfe 
der Säulen und Pfeiler, fowie einen Theil des Schaftes dei 


vollſtaͤndig verbergen, ebenfo find durch Kirchſtühle die Füße dei 
“verborgen, ja an einigen find, um Pla zu gewinnen, Stüde h 





jehauen, eine Barbarei, die auch anderweitig und leider in noı 
— — 
:85) Es find hier überall rheinl. Fuß gemeint. 
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Berem Maaßſtabe vorgefommen. Über dem nördlichen oder | 
tenſchiffe ift eine zweite Empore Fonftruirt, die Fenſter di 
Arkaden ruhenden Wand des Mittelfchiifes kaſſirt, Stichb 
fprengt, das Seitenſchiff felbft erhöht und mit dem Mittel 
ein Dach gebracht. Die Fenfter der gegenüber fiehenden 
Mittelſchiffes find, wie [don angegeben, auch vermanert 
fpigbogige hoch oben erſetzt. Die Decke des Mittelſchiffes 
hölzernes Tonnengewölbe. 

An der Südſeite des Chorraums befindet ſich ein Th 
N. V. G, D, E, G), welcher der einzige geblieben, aber t 
ganzen Anlage erfichtlich, keinesfalls der einzige bleiben ſi 
Erdgeſchoß dieſes Thurmes iſt quadratiſch konſtruirt, zeig 
innern Anlage Bögen und Pilaſter und war urfprünglid 
echten Seitenſchiffe der Kirche bei N. a, fowie nad dem 
bei D der Abb. IL. offen. Der Bogen nad dem Chorra: 
durch Mauerwerk gefehloffen, der Bogen nach dem Seitenſe 
Bohlen zugeſchlagen. (Auf dem Grundrig Abb. N. II 
Diefer Raum war eine Kapelle, wie died auch die Sp 
Konche oder Apfid nachweiſen, die bei E vorgelegt war ur 
her ein Altar fland. Von der Thür, die aus dem Di 
bei G in ben Thurm führt, geht jetzt eine hölzerne Tre! 
ter, erſt grade, dann links duch ein Mleined fpigbogi, 
den in den Chorraum bei H. Aus der Anlage der Bögı 
lafter geht hervor, daß ein Raum für die Treppe neben t 
kapelle gleich im Anfang gefhaffen wurde. Wahrſcheinlic 
felbe in alter Zeit von Stein und mußte den Einwölbungen ı 
mauern weichen, durch welche man fpäter dad quadratifche 
des Thurmes, die Kapelle und Treppenraum, in vier befont 
theilte und bie bis jegt unverändert geblieben, nämlich: 1 
plägen, 2) ein Meines Gewölbe, jet zur Dienftwohnung 
fen Rathsaſſeſſors gehörig, 3) eine Sakriftei, A) ein Ti 
für die vom ehemaligen Dormitorium herunterführende I 
zugleich in die obern Räume des Thurmes führt. (Abb. IL 
wände punktirt.) Auf diefem quabratifhen Erdgeſchoß erh 

30* 
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achteckige Thurm in drei Etagen; die Bekrönung fehlt, ein hölzerner 
Helm mit Schiefer gedeckt bildet den Abfchluß. In der zweiten Etage 
find vier und in der dritten find 8 Fenfter von vollendeter Form, mie 
überhaupt der ganze Thurm, foweit er alt, mit Recht ein Juwel ge: 
nannt zu werden verdient, ein Meifterwerk romanifchen Stils, dad 
den beften Arbeiten diefer Periode würdig zur Seite flieht. (Siehe 
Abb. N. IL) Die Kämpfer über den Säulenkapitälen der zweiten 
Etage, fomwie die Nundbogenfriefe der Gurtungen, aud Griechen ge- 
nannt, find buyzantinifchen Urfprungd und kommen bei den meiften ro: 
manifchen Bauten, befonderd auch bei denen der rheinifhen Gruppe 
vor. Die Vortrefflichleit und Sauberkeit in der Ausführung der De: 
taild verdienen noch befonderd hervorgehoben zu werden. Daß bie 
nach Oſten gerichteten Fenfter zum Theil der Ornamentirung der Ka- 
pitäle entbehren, der Thurm überhaupt nicht vollendet wurde, ift die 
Folge der unzulänglichen Geldmittel des Klofterd. So viele fchöne 
Thurmbauten ded Mittelalters find aus demfelben Grunde unvollen 
det geblieben. Daß dies fchöne Baumerf aber „der Übergangsperiode 
aus dem byzantinifchen in den gothifchen Geſchmack 36) angehört, 
vermögen wir nicht zu finden und verweifen zur Begründung unferer 
Anfiht auf die vortrefflide Kunftgefhichte von Schnaafe, bie Ge 
ſchichte der Baukunſt von Lübke nnd ganz befonderd auf einen Auffat 
in den Grenzboten vom Jahre 1865 N. 12, betitelt „Urfprung und 
Schaͤtzung des gothifhen Stils“. Auf der Nordfeite ded Chorraums 
war ein Thurm (L des Grundriſſes Abb. N. II.) projektirt, ber in 
feinem Erdgefhoß, gleih dem an der Südſeite, eine Kapelle enthals 
ten jollte, die Anlagen (bei K und L des Grundriffes) find diefelben 
wie in dem Erdgeſchoß des ſüdlichen Thurmes. Der Bogen, der bei 
N. A offen, d. h. nur mit Bohlen verfchlagen ift, ift hier bei T natür- 
lich zugemauert, ebenfo der große Bogen bei K (auf dem Grunbriß 
punktirt); Die Kämpfer und Pilafter außen find genau fo wie im 
CThurme. BeiM ift ein Strebepfeiler angelegt. Diefer zweite Thurm 
würde der Kirche die Kreuzesform gegeben haben, die wir bei den 


86) Puttrich, Denkmale der Baukunſt des Mittelalters in Sachſen, I. Abth. 
L Band, mittelalterlide Bauwerke im Großherzogthum Sachſen Weimar⸗Giſenaqh. 
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Baftliten jener Periode allgemein finden. Denken wir und nun beide 
Thurmkapellen mit nad) den Seitenfchiffen und dem Chorraum offenen 
Arkaden, mit ihren Apfiden und den davor ftehenden Altären, bie 
Kirche frei von den fie entftellenden Holzbauten im Schmude der da⸗ 
maligen Zeit, und wir können dem Werk unfere Bewunderung nicht 
verfagen, Die Apfid hinter dem Hochaltar (C) iſt leider auch entjtellt 
durch drei fpigbogige Zenfter von ungleiher Größe und ſchlechter Form, 
in dem mittleren befindet fich ein Kleiner Reſt alter Gladmalerei, den 
heiligen Geift darftellend, Die Bedachung iſt der Kirche entfprechend 
und von Holz. Was die Sauberkeit und Trefflichkeit der Maurer: 
und Steinmeßarbeit anlangt, fo Fann ſich diefer Theil ded Bauwerkes 
mit dem Thurme nicht meffen, fondern ſteht demfelben darin fehr nad). 
Das Material ift daffelbe wie bei der Kirche, rothtodtliegended Con⸗ 
glomerat (von den Bauleuten „‚Griefenftein‘ genannt), bei dem Thurme 
dagegen, wie bei den Säulen, Pfeilern und dergl. der Kirche felbit 
aber ift ein herrliched Material angewendet, gelbliher Sanpftein von 
außerordentlicher Dauerhaftigkeit. Derfelbe ſtammt aus dem benach⸗ 
barten Mofeberg oder aus dem fogenannten Eichhölzchen, wenn nicht 
von beiden Orten. Die dafelbft befindlihen Steinbrüche follen beide 
abgebaut oder erfchöpft fein. | 
Am weftlihen Ende der Kirche vor dem Portale derfelben befin- 
det fich eine Vorhalle (Atrium ecclesiae) von bemerkenswerther Son: 
ſtruction, eigentlih haudförmig, wie die Vorballen der chriftlichen 
Kirchen feit Julian fich geftalteten®?T), auch Narther, fpäter in Ra⸗ 
venna Ardika 38) und noch fpäter Paradifud genannt. Über den ur: 
fprüngliden Zwed und Entftehung derfelben giebt Weingärtner das 
Beſte und Ausführlichfte. Vor der Einführung ded Weihwaſſerbeckens 
in dem Kirchenraum felbft befand fi in der Vorhalle ein Brunnen 
oder Waflerbehälter, (Krene, Phinle, Cantharus, Fons, Piscina 


37) Wild. Weingärtner, Urfprung und Entwidelung des chriſtlichen Kir⸗ 
chengebaͤudes. 

38) Weingärtner (Etwa dialektiſche Verſtuͤmmelung aus: „Narthecum ??%% 
ebendaf. 
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genannt), an welchem die Weihe (Katharfid) vorgenommen wurde 29). 


Die Vorhalle unferer Klofterkirche weicht etwad von ber fonft üblichen 
Conſtruktion ab und ift eigentlich nur angelehnt (dabei nicht ganz recht- 
winfelig angebaut), indem Feine Verzahnung vorhanden ift, welche 
bie Mauern der Halle mit denen ded Langhaufed in Verbindung ers 
hielte o). Sie ift 37 Fuß hoch, 18 Fuß breit und 27 Fuß lang und 
befteht aus einem Erdgefhoß und einer Etage. Das Erdgeſchoß, ehe: 


mals offene Halle, (die auf dem Grundriß punktirten Stüde der 


Bände N und O waren offene Arkaden und find jetzt vermauert) ent: 
hält einen durch einen Bogen und weit vortretende Pilafter in zwei 
Abtheilungen gefchiedenen, wie ed feheint, fpäter eingewölbten Raum, 
deffen Pflafterung vier mit Bruchſtücken von Grabdenkmälern und 
fonftigen Mauerfragmenten zugefüllte Grabftätten zeigt. Das Por: 
tal der Kirche, zu welchem man durch Died Atrium gelangt, ift zum 
Theil unvollendet, das fih im Tympanon deffelben befindende Orna⸗ 
ment, (eine große und drei Kleine Palmetten) ift eine feltfame Arbeit 
und kommt an feinem der und bekannten romanifchen Bauten weiter 
vor. (Abb. N.V.) Rundſtab, Kapitäle, Säulenfchäfte und Füße 
find mit denen des Thurmes oder der innern Kirche in Anlage und 
Ausführung nicht zu vergleihen. Über diefem Exrdgefhoß, zu dem 
man mehrere Stufen emporfteigt, befindet ih, wie fchon angegeben, 
eine Stage, welche jebt die Bälge der ſich vor ihr in der Kirche befin- 
benden Orgel beherbergt. Ein ſchmales Pförtchen führt von dem höls 
zernen Chor, auf welchem fi die Orgel befindet, in diefelbe, Gleich 
neben diefem Eingang befindet fi eine Nifche fpäterer Conftruction. 
Ein nah Weſten (über dem Eingang ded Atriums) ſchauendes zwei⸗ 
mal gefoppelted frühgothifches Fenfter mit großer Wimperge, ein in 
der Wand N und zwei in der Wand O befindliche Fleine lanzetfürmige 
Fenſter erhellen diefen Raum. Die Bedachung deffelben ift auch nicht 
mehr die urfprüngliche und der Bewurf der weſtlichen Wand zeigt noch 
das ehemalige Vorhandenfein eined Tonnengewölbes. Daſſelbe tft je: 
denfalls von Holz conftruirt geweſen, da für den Seitenſchub einer 

39) Weingärtner, ebendaf. 

40) Daffelbe findet bei dem Atrium der Kloſterkirche von Paulingelle ftatt. 


| 
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fleinernen Wölbung nicht genug Stüße vorha 
nad Weften gehenden Fenſter, zu deffen Sei 
O, noch vorhandenen Nefte alter Wandmal 
Chriftus, zur Rechten St. Paulus, dem er 
St. Peter, dem er einen Schlüffel überreicht 
dreas barftellend, laſſen vermuthen, daß bir 
ſtube oder Kapelle gewefen. Durch den grof 
Fuß breiten und 2 Fuß dicken Schlußftein de 
Nr. VII, der kleinern und vordern Hälfte ded 
bei Z, (Monolith und ein fauber gearbeiteted 
fieht man hinunter in daffelbe. Wozu diefe $ 
zur Communication mit dem untern Raum, | 
Leichenfeierlichkeiten oder Todtenämtern als 
welch’ fonftigem Zweck, wagen wir nicht zu 
ift mit Gewißheit anzunehmen, daß man ein 
großer Sorgfalt ald Gitter mit fo und fo vie 
einen befondern Zmwed herftellt. 

Neben dem Atrium befindet fich nörblich € 
alt und dient jegt zur Aufbewahrung einiger 
nem Platz fand, wie die Spuren von Einwöl 
Anban (die alte Sarriftei?) aus dem bei S eiı 
Baditeinen zugeſetztes rundbogiged Pförtchen 
linke Seitenfchiff der Kirche führt. Im gleiche 
finbe oder Kapelle des Atriums befindet fi iı 
manerte Thür, durch die man vermittelft ein 
ner Meinen Galerie in diefen Raum gelangte. 
gel der Kirche befand (feit dem 10. Jahrhunde 
biſchoͤflichen und Kloſterkirchen faſt überall in 
einer Seite des Langhauſes oder am weftlid 
nicht mit Gewißheit zu beftimmen. Die Altar 
befeffen, find verſchwunden, (C ift nad) ber ! 
und ein roher Steinbau), und nur die Nam 

a1) Lübke, „Vorſchule zum Studium der kirchlich 
telalters“. 
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kannt: heil. Kreuz, St. Catharina, St. Maria und ©. Benedikt; 

ebenfo Weihkeſſel, Taufbecken und Kanzel (die jebige ift bei einer fpä= 

tern Reſtauration 1691 angefertigt). Die Glocken find aus den Jah⸗ 

ven 1604 und 1695. Die Audftattung bed Chored und der ganzen 
ı Werken der Skulptur und Malerei, ſowie an Paramenten 
auernkriege geraubt und verwüftet worden. 








XII. 


Dorfgewohnheit Rothenſteins 


bom Jahre 1480 


Herausgegeben 


bon 


Oskar Htikel 


Dr. jur. 





An faft gleicher Entfernung, in weld 
firomabwärtd von Jena erhebt, brei 
ner fteilen, faft ſenkrecht vom linker 
Felswand von röthlihem Sandftein 
den Fluß hinab dad Großherzogl. ©. 
aus. Der Blid von der überragende 
Höhe in dad am Fluß weit ausgebrei 
überfchaut eine reizende Landſchaft, d 
um den Rang flreitet, jedenfalls zu der 
thaled gehört. 

Dad Dorf befteht aus 96 Wohnh 
Volkszaͤhlung vom 3. December 186: 
Flur hat eine Ausdehnung von 2245 
1172 Ar. BOFR. Artland, 277 Ar. 1: 
Waldung, 245 Ar. 88ER. Leeden u 
fich auf Hofraithen und Gärten und 45 
und den Fluß vertheilen. 

In früherer Zeit führte die Ni 
mittelft einer Furth durch die Saale 
gelegenen Olknitz, eine Strecke oberhı 
vom Fluffe zurüdteitt, mittelft einer 
linke Ufer herüber. Nachmals ließen 
zu Zeiten gefährlichen Durchgang burd 
Theil des Felfend abfprengen und fl 
Der Gemeinde Rothenftein lag ed nı 
die Straße durch ihre Flur geht, fie 
halten. Died erhellt aus einem im $ 
Staatsarchive bewahrten Aktenfadcike 
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und Bemerkungen zum Behufe einer Zenaifchen Smntöbefihreibung. 
1786. BI. 891). — Der weitere Ausbau felbiger nach der Herzogl. 
Altenburgifchen Kreidftadt Kahla führenden Straße zu ihrer heutigen 
gut hauffirten Befchaffenheit wurde erft zu Anfang dieſes Jahrhunderte 
auf Befehl des Großherzogd Karl Auguft ausgeführt. 

Die Geſchichte Rothenſtein's läßt fich Bid in dad neunte Jahrhun⸗ 
bert zurüdverfolgen. Eine Stelle, wo der ziemlich breite und tiefe 
Fluß ein von der Vorderfeite unerfteiglihed, 300 Fuß hohes, oben 
fruchtbared und ebened Felsplateau wie ein natürliher Wallgraben 
umzieht, hat in jenen Zeiten roher Gewaltthätigkeit und räuberifcher 
Überfälle fehr natürlich zur Anfiedelung auf ihr eingeladen. Hier konnte 
man in Sicherheit feine Hütten bauen, fein Heerdfeuer anzünden; ein 
ergiebiger Boden lohnte die Mühe ded Bebauend, der eingeheimfte 
Ertrag war leicht gefchübt, und die Anmuth der Landſchaft befriedigte, 
erheiterte und erquidte den auf harte Arbeit alltäglich angewieſenen 
Naturſohn. 

Schon im Jahre 874 erſcheint Rothenſtein unter dem Namen 
„Ci — tem — roten — ſtenni“ als dem Kloſter Fulda zindbar 2). Die 
aͤlteſte Niederlaſſung befand ſich wahrſcheinlich auf der Berghöhe, einer 
Wüſtung, — welche noch als Stätte des Dörfchens, — Rothenſteinchen 





oder Kleinrothenſtein, auch Steinchen benannt wird 8), Dieſer Ort 


wurde im Bruderkriege um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 

gänzlich zerſtört; die Bewohner, fo viele dem Tode entkamen, flüchteten 
fi in dad am Fuße des Berges gelegene Dorf und haben ſich hier, wie 
man glaubt*), vorzugsweiſe in der fogenannten ‚unteren Gaſſe“ des 
heutigen Rothenftein angebaut. 

. 1) Darin wird noch meiter bemerkt: „In 84 Privatbaköfen Finnen wöchentlich 

42,000 Pf. Brod gebadten und 100 Eymer Bier gebraut; 89 Pferde Binnen in Stäls 


> Im und 281 in Scheunen untergebradyt werben. Die Pfarre, Schule und Schenke, 


das Brau⸗ und Hirtenhaus find einguartierungsfret,‘ 
=.) S. J. C. Benter’s hiſtoriſch-topographiſches Taſchenbuch von Jena. 1836. 

Pu ©. 15 

.. 95) Dort brach, wie man mir in Rothenſtein erzaͤhlte, vor ungefähr 20 Jahren 

z pas Zugthier des Landwirths Michael Andreas Walther beim Pflügen plögli in ein 

” aoc vorhandenes Kellergewoͤlbe ein. 

— Sn weſentlich unterftügt wird diefe Annahme durch den Umftand, daß noch ” 





vom Jahre ! 

Diefer Zuzug der Bergbewohner 
Nechtözuftand der Gemeinde Rothenſti 
fluß üben. Sei ed nun, daß das he 
nachdem die neue Anfiedelung etwas cı 
fein althergebrachten Brauche nicht im 
es, daß die Verwilderung, welche die 
Thüringen und deſſen Dorfſchaften veı 
um fi griff: ein Menfchenalter nad 
es dafelbft für nothwendig, die altherı 
fierer Faſſung zur Erinnerung und 9 
nad) dem Eingange ber nachfolgenden 
Aufzeichnung der Dorfgemohnpeit erfol 
flimmenden Ausfage der 12 Älteften 9 
„bei iren aydes pfflichten bericht, wa: 
geweſt if“. — 

Die Originalhandſchrift ſcheint n 
ftend find meine Nachforſchungen danaı 
Pfarrarhive Rothenftein’d, dem Arch 
tes Jena und dem Geh. Haupt: und € 
108 gewefen. Vermuthlich ging fie bi 
den Jahren 1553, 1736, 1759, 1772 
Feuersbrunſt ded Jahred 1555 zu Gru 
und den Gafthof mit in Aſche legte. 

Es erſcheint mir deshalb ald eine 
ich in den Beſitz einer völlig glaubwürdi 
gelangt bin, obgleich auch diefe die v 
Sie befteht aud neun linnenen Zoliobl 
Urkundenfhrift des ſechszehnten Jahrh 
geführt; nur beim Eingang und in den 
Artikel, im elften Artikel aber durchge 
Die Handſchrift ift einer Sammlung äl 
fi in ihrem Hauptbeftandtheife ald ei 
heutzutage die meiften Bewohner der „unteren 
in der Flur Steinden Grundbefig haben, der 
ten Pfarrei von Altendorf zinspflichtig find. 
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fendes Lager- und Geſchoßbuch von Rothenſtein charakterifirt, wel⸗ 
chem ein Verzeichniß der geſchoßpflichtigen Forenſen angehängt iſt 5). 
Der obere Pappdeckel und die erſten 30 Blätter dieſes Urkundenbuches 
find zu einem Drittheile verbrannt und gänzlich verkohlt. Über bie 
Entftehung der Sammlung gibt der Vorbericht des vormaligen Amts⸗ 
ſchultheißen und Altertfumsfreunded Johann Adam Hartmann 
zu Rothenftein (geb. 1736, geft. 1813), foweit er noch ledbar ift, fol⸗ 
genden Aufihluß: 

„Diefe Schrifften find aus ber Rothenſteiner Gemeindelaaden, 
weil viel Papiere darinnen lagen, daß man nichts mehr nein bringen 
konnte, ſo wurde das Unnütze und Zerriſſene raus gethan, welches 
ich mir bei den damaligen Schultheiſen und den dabei ſitzenden Perſo⸗ 
nen auögebethen und ſolche Blätter fo viel ald möglich wieder zuſam⸗ 
men gepappet, eingebunden und mit Schalen verfehen, damit ed nicht 
gar verloren gehen follte, wegen der Alterthümer unter meine Büche⸗ 
rei geſtellt.“ 

Dort hat es auch nach dem Tode ſeines ſorgſamen Bewahrers un⸗ 


IE verſehrt geruht, bis plötzlich am 1. September 1840 ein Wetterſtrahl 


das Hartmannſche Gehöfte in Flammen ſetzte und deſſen ſaͤmmtliche 
Gebäude einäſcherte. Der Enkel des vorerwähnten Hartmann, ber 


noch lebende frühere Bürgermeifter von Rothenflein Friedrich Wil⸗ 
+ helm Hartmann, ebenfalld ein Alterthumäfreund, hat dad zum 


Theil ſchon verfohlte Buch aus dem rauchenden Schütte gezogen. Als 


er gehört hatte, daß ich dem alten Dorfrechte nachforfche, überbrachte 


und überließ er mir fein Urkundenbud mit dankenswerther Freund⸗ 
lichteit. 

Im Intereſſe der germaniſtiſchen Forſchung halte ich mich zur Ver⸗ 
doffentügims dieſes Dorfrechtes aus dem fünfzehnten Jahrhundert für 
verpflichtet. Ricciuss) kannte im Jahre 1740 nur die Statuten 
der ‚Dörfer Eutritſch bei Leipzig, Hoburg bei Wurzen und aus einer 
Abſchift die dem Dorfe Kunitz unter bem 1. Mai 1674, vom Herzog 


5) Unter dieſen begegnen wir auch einem „Casſpar von Waddorff,“ 
nsinter von Bünam,” und „Sreger von Zedwitz.“ 
.” 6) &. Ghriftian Gottlieb Niccii zuverläffigen Entwurf von Stadt: Gejepen 
"untfuit. und Leipzig. 1740, ©. 20, om! 
Fee EEE 
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vom Jahre 1480, 


Bernhard zu Sahfen- Jena verliehenen Sa 
hat Johann Gottlob Klinguer®) neun Jahr 
nen ded Werkes von Riccius beträgtlihe Sammlun, 
Bauernrechte veröffentlicht. Die mitgetheilten Urk 
doch nur Dörfer Churſachſens und ſtammen ſaͤmmtl 
ven Zeiten, dem ſiebenzehnten und achtzehnten Zahı 
ift nicht ohne Neigung auf dieſem Gebiete der vateı 
kunde gearbeitet worden: allein felbit das neuefte 
über die Gefichte der Dorfverfaffung in Deutfd 
Ludwig von Maurer (Erlangen 1865. und 18 
nige dem fünfzehnten Jahrhunderte angehörige D 

Nach den Eingangsworten unfered Statutd t 
daffelbe von der gefammten Gemeinde zu der Zeit 
als ein gewiffer Günther Schwabesdorff das? 
waltete. Der Mangel jeder weiteren archivaliſcher 
Perfönlicgkeit erfpeint mir um fo weniger von Bel 
Texte unferer Urkunde hervorgeht, daß die Dorfgei 
1480 aud dem Amte zu Burgau von dem damaligen 
und Burgau Hand Münd („von Wurghauf 
Beier?) beftätigt worden ifl. In dem gedachten I 
dahin gemohnheitsrechtlich beobachteten Normen i 
Sanktion erhalten. 

40 Jahre fpäter fällt die zweite Beftätigung ı 
durch den Amtöfchöffer zu Iena Sebaftian Bel 
änderter Geftalt wird ed „ambtöhalbenn widerun 
dem auddrüdlichen Beiſatz, daß durch die Dorfgew 
herrlichen, in allen Amtöbörfern verfündigten ne 
Abbruch gefchehe. 

Unter legterer ift wahrſcheinlicher Weiſe die ve 
Tetti in feiner Gedichte Thüringend Bd. IV Go 


7) Herausgegeben von Dr. R, Hermann, in der Zeitſchr 
8.129 f. 

8) Johann Gottlieb Klingners Sammlungen zum Doi 
Leipzig 1749. Im Verlage des Berfaflers. 

9) Geographus Jenensis. Jena 1678. p. 261. 
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sub Nr. 16, ©. 248—251 befprochene Zandedordnung vom Jahre 
1497 oder 1498 zu verfiehen. Doch muß auch ih mit Sadhfe:°) 
fagen, daß mir diefelbe gedrudt nicht zu Gefiht gekommen ift. 

Dad Nothenfteiner Dorfrecht hat mithin die Faſſung, in welcher 
ed uns vorliegt, in den Jahren 1480 und 1520 unter Herzog Wil: 
beim IL, dem Tapferen, und ber vom 26. Augufl 1486 — 8. Mai 
1525 währenden gemeinfchaftlihen Regierung des Churfürften 
Friedrich, des Weiſen, und des Herzogs Johann, des Beftän- 
digen, erhalten: drei Fürſten unſeres Hauſes, die gleicher Weiſe wie 
fie ihre eigenen Rechte mit Umſicht und Nachdruck thatkraͤftig wahrten, 
ſo auch in früher Zeit der Gerechtigkeitspflege in ihren Landen ein 
warmes Herz zuwandten und weiſe, zum Theil als Muſter betrachtete 
und verwendete Ordnungen erließen. ⸗ 

Das Amt Jena beſtand nach dem Zeugniß Adrian Beier's 11) in 
damaliger Zeit aus dem Unteramte in Jena, früher Amt Windberg 
genannt, welchem das ehedem ſelbſtſtändige Oberamt in Burgau ein⸗ 
verleibt worden war 11). Zu letzterem gehörte das Dorf Rothenſtein 
und bat, da es ſonach mit dem Amte Jena gleiches Schiefal theilte, 
in der Zeit von 1480 — 1520 einen wiederholten Wechſel der Landes⸗ 
berrfchaft erfahren. 

Nach dem Bruderkriege zwifchen Friedrich dem Sanftmüthigen 
und Wilhelm III, dem Tapferen, war das Amt Jena bei der erblichen 
Landeötheilung vom 10. Septbr. 1445 leßterem zugefallen. Unter 
dem 10. Mai 1479 überließ derfelbe um den Preid von 5000 guten 
NH. Gülden wiederfäuflich die Ober: und Niedergerichte zu Iena dem 
Rathe dafelbft 12). Drei Jahre darauf, am 17. Septbr. 1482, ſtarb 
‚Herzog Wilhelm zu Weimar ohne Hinterlaffung männlicher Erben. . 
Thüringen kam unter die Herrfchaft der Churlinie, Wilhelm's III Bru: | 
dersſöhne, Ernſt und Albrecht. Nach breijähriger gemeinfchaftlicher 
Regierung verglichen ſich beide Brüder in der befannten erblichen Theis 
lung vom 26. Auguft 1485 dahin, daß Churfürft Ernft die Thüringi- 


10) Handbuch des Großh. S. Privatrechts. Weimar 1827. $. 77, S. 69. R. 8. 

11) Geographus Jenensis 1. c. und S. 815, 

12) 8. Johann Sebaftian Müller’s Annalen des Gurs u und Fürfte 
lien Hauſes Sacfen » Weimar, Leipzig 1700. ©, 47, 0. 











vom Jahre714180. ai 
ſche, Herzog Albert die Meißniſche Hälfte erhielt. Dabei hatte die“. “.®. 
damalige Diplomatie, um aud für die Zukunft dad freundſchaftliche eg 


Einvernehmen der beiden Häufer zu erhalten, die Marime befolgt, 
einzelne, zweifellos zum Hauptlande der einen Linie gehörige Ämter 
zu dem 2oofe der anderen zu fehlagen. Das Amt Jena befand fh 
damals mit unter dem Meißnifchen Antheil, wurde jedoch bereitd? am 
4. Oktober 1486 durch den nachträglich zu Leipzig noch abgefchloffenen 
Vergleich mit einziger Ausnahme der Dörfer Kunig („mit Gericht, 
Kellerey, Kelterhauß und Weinwachs“) Zwätzen und Borftendorf wie⸗ 
der zur Thüringifhen Landesportion gefchlagen 13). 

Seitdem ift auch Rothenftein unausgeſetzt dem Erneftinifchen Für⸗ 
ftenhaufe unterthänig geblieben. — j 

Prüfen wir den Inhalt unfered Statut näher, fo ftellen ſich 
bie Artikel I, VII und VIII als die rechtshiſtoriſch intereſſanteſten dar. 
In ihnen wird eines feit alter Zeit zu Rothenftein beftehenden rechtli- 








chen Gerichtsſtuhles, eined Nügegerichted, gedacht, welches vom Amt: 


mann ald Richter mit Schöffen zu hegen iſt. Vorher fol jedoch die 
ganze Gemeinde von ihren Vorftehern zufammenberufen werden, und 
jeder Ortöbürger auf feinen Eid, den er bei feiner Aufnahme in die 
Gemeinde vor dem Schultheißen abgeleiftet hat“), Alles ausfagen, 
was ihm von rügebaren Sachen bewußt ift. Als ſolche werden zunaͤchſt 

bezeichnet Dieberei, Zetergefchrei, Blutrunft und dad Auspflügen ober 

Audwerfen von Markfteinen. Der Zufaß: „es fei gerne oder one ge⸗ 

verde geſchehen“ läßt fich nur auf die Vergehen der Ruheſtörung, Kör- 
perverlegung und der Verlehung von Grenzzeichen beziehen, da nur 
dieſe Vergehen auch aus Fahrläffigkeit begangen werben können. Ge: 
rügt aber fol ferner werden, wenn ber Frieden der Gemeinde verlegt 
werden ift durch das: Züden von Waffen, die der Schultheiß zu kon⸗ 

fisciren und zu behalten befugt ift?5). Nrgerniffe und Irrungen das 

gegen, die mit einer „widerwentlichen“ d.i. zweifelhaften, bereitd beim 


Amte anhängigen Hauptfache conner find, that ed „vor alters nicht on 


not zu rügen 16), 


13) S. Müller’: Annalen S. 51. 
14) At. X. 15) Art. I 
16) Xrt, VIII. 
VI. | 31 
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Wir begegnen hiernach in dieſem volksthümlichen Rügegerichte, 
welchem die Wahrung des Friedens und der Sicherheit in Haus und 
Flur, der Unverletzlichkeit an Leib und Ehre oblag, einer fortgeſchrit⸗ 
tenen Strafrechtäpflege, welche bereitd die Stadien der Blutrache und ded 
Erſatzes für rechtöwidrige Befchädigung überwunden hatte und auf dem 
allein richtigen Grundgedanken beruhte, daß in einem wolgeordneten 
Gemeindeweſen durch die Verlegung des Einen Alle verlett werden. 

In unferer modernen Zeit, in der man ſich gewöhnt, die Verfol- 
gung der Verbrecher lediglich den Behörden zu überlaffen, und fall 
gänzlich entwöhnt hat, die gefunden und Iebendfräftigen Elemente 
der Strafrechtäpflege unferer Vorfahren zu berüdfichtigen, wird es 
fehr wolgethan fein, mit offenem Sinne den frifhen, wolthuenden 
Hauch ded altehrwürdigen Brauches, der vaterländifchen Sitte zu 
empfinden und auf fi wirken zu laffen. Unmögli find die Behör⸗ 
den allein im Stande, alle die verborgenen Handlungen zu entdecken, 
durch welche das gemeine Wol geſchaͤdigt und die öffentliche Sicherheit 
gefährdet wird. Trotzdem herrſcht in unferen Tagen eine gefährliche 
Strömung, welche oft felbft befonnene Bürger von jeder Theilnahme 
an den Zwecken der Strafjuftiz zurüdfchredt. Aus Furcht vor Unbe- 
quemlichkeit und Mißgunft wird der Schauplat einer ruchlofen That 
von allen dafelbft zufällig Anmejenden eilendd gemitden, um nur 
nicht zeugen oder anzeigen zu müflen. — Welch’ anderer männlicher 
Ernſt und firenger Gerechtigkeitäfinn erfüllte unfere Borfahren! — 
„Was jedermann bewuft ift, das rügebar ift, der fol das offenbaren 
vnd nicht verfchweigen bey feinem ande vnd vorfchweiget iemandt maß, 
der vorſchweigets vff ſich und nicht uff die gemein.” — Ä 

Daß vor dem Nügegerichte zu Rothenftein gleichwie bei dem in uns 
ferem Jahrhunderte noch zu Neuendorf bei Alperſtedt und im Bark—⸗ 
bäufer Feld 27) unter freiem Himmel gebegten Rügegerichte au 
Schuldſachen angebracht werden konnten und Foftenfrei entfhieben wur⸗ 
den, geht aus unferer Urkunde mit voller Beſtimmtheit nicht hervor 1°), 

Dagegen fand der Gemeinde die felbitftändige Vollſtreckung ber 


17) S. Reinhold Schmid über dad Geridt der Gewerkſchaft Barkhauſen, 
ein Überbleibfel altdeutſchen Gerichtsweſens, in der Zeitſchr. Bed Bereind für eyärins 
giſche Geſchichte und Alterthumskunde Bd, IV &. 337, “ 
18) S. Art. VIII. nad weldem ed allerdinas den Anſchein aewinnt, > 





vom Jahre 1480, 
Rechtshülfe zu in Angelegenheiten des Kirchners und « 
Geſchoßrückſtaͤnden gegen feumige Forenſen und gegen 
glieder wegen Zechſchulden 1°). 

Bedaͤchtig und vorforglic werden bie Intereffen 
wie die der Gemeinde gewahrt. 

Feld⸗ und Bergkultur ſchützen milde, dem Volksl 
ſprechende Strafandrohungen 2°). 

Für den gefelligen Verkehr der Ortöbürger iſt d 
„vor alterd zu gemeinem nutzen“ beftehende Erbſchen 
welcher Ausgangs des fünfzehnten Jahrhunderts ein bi 
und eigene Kellerei von der Gemeinde gewährt word 

Ohne Erlaubniß der Gemeinde darf Bein fremdes 9 
fein eingeführt und verſchenkt werden?2). Um „mit g 
getrengk achtung zu nemen“, follen alljährlich zwei an 
ner von Rothenftein, die „der ehren from“ find, zu 
auserwählt werben 23). Selbige genoffen auch die Be 
im Volke ald Heilmittel befonderd hochgeſchaͤtzten „tryad 
an Stelle des Ortöbürgerd, der ihn. „aufthuen“ wollte 

Das öffentliche Leben der Gemeinde fpiegelt fich in 
amten zugewiefenen Zunktionen. Der Erſte im Orte 
richter oder Schultheiß, der unter Beirath der Gemei 
mann zu Jena beftellt wurde. Den Ge: und Verbote 
ten die Ortöbürger Gehorfam zu leiften, er war W 
meindefriedend, nur durch feinen Arm Tonnte felbft 
dad Vermögen der Ortdeinwohner die Hülfe vollftred 

Neben dem Dorfrichter find alljährlich zwei Hr 
Ortövorfteher zu wählen, „molbefeflene menner, die 
woltüchtigk, guts geſchlechts vnnd ber ehrenn fromm“ 
nen lag ed ob, die Gemeindeverſammlungen zu beru 
minderwichtige und einfache buͤrgerliche Rechtsſtreitigkeiten vor dem 
handelt worden find, 

19) Brgl. die Artikel VI, ZI und XIM. 
20) Brsl. die Artitel XVI-Xxu. 


21) S. Art. IX. 22) Art, XIV. 
23) Art, XXI. 24) Art. I. 
25) Art, XXIV, 26) rt, IL 
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dieſen mit diskretionäͤrer Gewalt die Ordnung und Ruhe aufrecht zu 
erhalten 27). Zugleich waren fie die Rechnungsführer und Steuer: 
einnehmer der Gemeinde 23). — Rur wenn Türkengeld ausgefchrieben 
wurde, hatten dies befondere Einfammler zu erheben 2°). 

Dedgleihen fungirten ald Kirhrechnungdführer zwei alljährlich 
befonderd erwählte Altarleute, und zwar ein junger und ein alter 
„fromme, wolbefeflene biedermenner‘‘ 29). Bei ihrer Wahl war ber 
Pfarrherr zu Rathe zu ziehen. 

Dies ift die einzige Beflimmung, in welcher unfer Statut die da⸗ 
maligen kirchlichen Verhältniffe berührt. Es athmet noch nicht, wie 
die fpäteren Satzungen des fechözehnten Jahrhunderts den frifchen, 
ftärfenden Hauch der Reformation. In Rothenftein ſcheint diefe nicht 
vor dem Jahre 1529 ihren fiegreihen Einzug gehalten zu haben. Denn 
als erſten Pfarrheren habe ich dafelbft erft für die Jahre 1529— 1549 
einen gewiflen Joh. Kirchner verzeichnet gefunden. 

Dod trägt unfer Statut bereit das ſchöne Gepräge ernſter Sit- 
tenftrenge und biedern Gemeinfinnes. 

Späteren Gefchlechtern freilich fcheint diefe gute, alte Denkungs⸗ 
art zeitweife abhanden gelommen zu fein. Die mir vorliegenden in 
den Jahren. 1702, 4714, 4749 neu beflätigten Dorfordnungen von 
Rothenftein gleichen wenigſtens eher den Satungen einer zechluftigen 
Geſellſchaft ald Statuten, welche das öffentliche Leben von Gemein: 
degenoffen bedächtig regeln. Dad ausſchließlich und überall angedrohte 
Strafbier muß im vergangenen Jahrhunderte, als auch in deutfchen 
Landen die Genußfucht felbft auf dem Lande überhand nahm, dem da: 
maligen Landwirth ald die zweckmäßigſte Gemeindebuße erfchienen fein. 

Mit der Bildung unferer Tage dagegen haben fidh die Lebensan⸗ 
fhauungen abermald gewandelt; die alte Gefittung und der lebendige 
Gerechtigkeitsſinn der Vorfahren fcheint zu Rothenftein wieder eine gute 
Stätte gefunden zu haben. Nicht mit Unrecht rühmt man in der gan⸗ 
zen Umgegend den Männern von Rothenſtein ein in ſich geichloffenes 
Weſen und firenge Rechtlichkeit nad. — 

Bei einem Haren Rückblick auf die Bergangenpeit wenn auch nur 


27) Art. IV 
28) Art. XXIV. 


89) Nrt. XXV. Be 
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einer ländlihen Gemeinde, auf ein Dorfreht, wie dad nachſtehende, 
vermögen wir das erſte Emporfproffen unferer vaterländifchen Rechts⸗ 
überzeugung deutlich zu erkennen. 

Schlicht und raſch war bei einfachen Lebendverhältniffen die Rechts⸗ 
pflege unferer Altvorderen, frei öffentlich wurde über Ehre und Ver: 
mögen ded Einzelnen erkannt, der Spruch ded Richters aber war ges 
tragen von dem Gemeinbewußtfein der Standedgenoffen. 

Sorgen wir, daß in unferen Tagen, in denen bad vielgeftaltige 
Leben kaum die Berufögenoffen enger verbünbet, jeder Einzelne haftig 
fein Intereffe verfolgt und theilnahmlod an dem Mitbürger vorüber: 
eilt, der Semeinfinn und das öffentlihe Rechtsbewußtſein nicht gänz- 
li verloren gehe. Möge es durch die Wiedereinführung bes 
mündlichen und öffentlichen Verfahrens — ſoweit die deutfche Zunge 
klingt — neue Geftalt und Kraft gewinnen! 

Wie ein Blick auf die Glaubendgenoffen in fernen Landen, welche 
unter Noth und Drangfalen nicht laffen von ihrem Bekenntniſſe, die 
eigene Glaubensfreudigkeit hebt und ftärft: fo wird ein Jeder die fläh- 
lende Macht des biedern Gemeinfinnes und ernfter Sittenftrenge je 
nach dem Vermögen, das ihm gegeben, in fic) verfpüren, wenn er 
borurtheilöfrei fich verfenkt in die edle Sprache unferer mittelalterlichen 
Rechtsdenkmale. 


Nun volget die dörffgewonheit zu Rottenſtain, geordent und be⸗ 
ftetiget durch her Hanfen Monchen der zeit ambtman zu Ihena vnd 
Borgam, | 

Dorffgewonbeit zum Rottenftain mit gunft vnd willen bern Han⸗ 
ſen Monden ambtman zu Borgam 2c. vonn eyner ganblichen gemein in 
zeytt ived geordenten dorffrichterd Guntern Schwabesdorffs auffgericht, 
bie ift aus dem ambt Borgam beftetiget wordenn, nach der geburt Chri⸗ 
fti unferd feligfmacherd tauffent vierhundert vnd inn achtzigiſten jare 
am tage converfionid Pauli, die. ift inenn itzt off ir vleyſſige bitte durch 
mich Sebaſtion Velner ſchoſſer zu Ihena, doch gang unſchedlichen der 
igigen newen beftettigtenn ordenung vnfer gnedigiften vnd gnedigen 
herren, die diefed ambts in allen dorffern vorlefenn, vorkundiget vnd 
zu halten gebottenn, vnnd denen von Rottenftain auch fehriefftlich" 
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vberſchicket worden, an irenn artideln vnabbrüchlichen zu fein, ambtös 
halbenn widerumb vornauert und beftetiget am tage Kiliany anno 
domini funffzehenhondert vnd im viervnndzwantzigiſtenn: 

Zum erſten vnter vns die elteſtenn befragtt als nemlichenn denn 
altenn Hanſenn Homelshain, Hanſen Abicht, Nickel Putner, Titzel 
Reinhartt, denn alten Heintz Vorting, Hanſen Müller, der alte Ni⸗ 
dei Ogckler, Hank Wagner, Wentzel Wagner, Claus Hoffer, Nickel 
Buckedraw vnd Nidel Hartmann, die habenn die gemein bey iren aydes 
pfflichten bericht, was vor alterd und noch gewonheit geweſt iſt. 

Art. I. 

Als ſagen wir die obgedachten zwelff menner bey vnſernn eydes 
pfflichtenn eintrechtiglichenn, das im gantzen dorff Rottenſtein gar vor 
alter vnd noch ein rechtlicher gerichtsſtuel geweſt iſt mit richter vnd 
ſchopffenn, des ein amptman vonn wegen vnſerer gnedigſten vnd d gne— 
digen herrn zu thun vnd zu laſſen hatt. 

Art. I. 

Item wans noth geweſt eynenn richter oder ſchulteis zu kieſenn 
iſt vor alters der gebrauch vnd vbung, das der ambtman zu Ihene mit 
rath eyner gemein gekornn hatt; vnd derſelbige dorffrichter oder ſchul⸗ 
tes hatt macht gehabt im dorff zu heyſſen, zu entheyſſen, zu gebitten 
vnnd zu vorbittenn, zu pffenden vnd zu helffenn, alles das, das ambt 
vnd gericht betriefft, vnd nicht der landtknecht, auch geburenn alle ge⸗ 
rugkte where an meſſern, ſpieſenn, kandelennparttenn dem ſchultes, 
darumb, ſo er die where haben wil, eynn itzlichen die gebuer gebenn 
muß zwenn alte pfenning zu geboth gelde von eynem einheymiſchen 
vnd von eynem auswirdiſchenn drey alte pifenning. 

| Art. II | 

Item es ift gewonheit vor alter geweſt, dad die vorfteher oder 
heymburgenn die nachtbarnn mit wortenn und nicht durch die glodenn 
zufammenn gefordertt, welcher nicht kombt, der giebt ſechs alte pffen- 
ing zu pueß. 





Art. IV. 

Item wan fi zwen nachbarnn mit eynnander ergernn mitt worts 
tenn, fo die vorfteher oder heymburgenn die nachtbarnn zufamenn ges- 
fordertt, als haben die vorfieher macht, die zwene zu entrichten, auch u 
macht zu pueflenn, doch vnſchedlich vnſer gnedigenn hern ann wer * 
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rechtigkeytt, ob die fache fo groß were, es fol aber dem ambt geoffens 
bartt werbenn, 
Art. V. 
tem wann epner aber mer nachtbarnn gegenn der 
bruchlichenn wirt, alfo dad die heymburgen oder vorfteher vor 
worten ader ungebürlichenn angegrieffen und ſchympffpffurt. 
fich mit groben worttenn zweyetten, biefelbigen findt pueß 
borff und gemein vor alter geweft jhe eynem herde ein ſchi 
doch unſchedlich vnſer gnedigen herrn ann iver gerechtigkei 
Art. VL 
Item was hirtten und kirchner betriefft hat die geme 
zu helffenn, ungeverlihen, ob die ſachen vnſere gnedige 
herrn gericht betreffe, macht gehabt bis hero, und nicht der 
ſchultes. 








Art, VI. 
Item wann ſich die rugegerichte im ambt nehenn, ſi 
alt herkomenn vnd gewonheit im dorffe Rottenſtain, das d 
oder vormunden des dorffs die gang gemein zuvornn zufam 
vnd fragenn fie alle femptlichen, was iedermann bewuft ift, 
bar ift, ber fol dad offenbarenn, vnd nicht vorſchweigen 
ayde, vnd vorfchweiget iemandt was, der vorfhweigetd 1 
nicht vff die gemein vnd was dan denen der gemein geoffer 
zu rügen, ald dieberey, zettergefihrey, bluntrunft, mard| 
pflügen, außwerffen, es fey gerne oder one geverde gefchef 
mand rugen, dan folde thatten gehoren ind gericht, auch 
geruckt, ſolchs vnd nicht mer wirt dem rüger bevolhen in 
vnd ind gerichte zu rügen, vorfehweiget ets, fo vorſchwei 
fich vnd nicht vff die gemeyne, iſt vor alters geweſt biß | 
Art. VIIL 
Item ob ſichs begebe, das ſich zwen mit einander erge 
irreten, vnnd rugbare fach were vnd die fache widerwentli 
mit der haubtfache in das ambt oder zu gerichte brediten, el 
an die gemepne keme, ift vor alterd nicht not zu rügen g 
Art. IX. 
Item es ift gar vor alter zu Rotenftain eyne gemeynt 
zu gemeinem muß geweſt. Demnach nun bie gemein mit 
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amptmand her Hanfen Monchen die zeytt ein eigen hauß vnd Zeller 

gebeugt hat, gehet vom gotshauß des heyligen Sanct Wentzels zu le⸗ 

ben und zinfet jerlichen zu bekentnis eyner erbfchende ein pfundt wachs 

vnd vnſern gnedigen bern zwentzigk geofchen ind ambt Borgam uff Mi⸗ 

chaelis zing, zu ſchenckegelde, auch zu bekentnis eyner erbfchend ſtadt. 
Art. X, 

Item wan eyner nachtbar will werden, ben nymbt der fchulteig 
auff, ift er frembde, fo muß er vor erft ein geburtährieff bringen, ift 
er ein befanter, fo geburt im ein vrlaubsbrieff zu holen und der ges 
mein vorzulegen, alddann wirt er vom fchultes durch gelubnus auffge= 
nommen nemlich vonn wegen ded ambtd, darnach die vorfieher und 
heymburgen auch ald hoch von des dorffd wegen, und derfelbige giebt der 
gemein zehen grofchen zu nachtbarrecht, ſolch gelt famelt man, legts 
an gemeynen nuß. 

Art. XL 

Stem wann die audwirdifchenn nachbar, die da güter im flur ha⸗ 
benn, ald wiefenn, eder, vnnd weingarttenn, vnd irenn gefchoß das 
bonn vnnſernn gnedigiftenn vnnd gnedigenn herrenn nicht vff einmal 
zu rechter gefchoß zeit, nemlichenn vmb Jacobi, aber aber uff Martini 
one einiched manen gebenn vnnd entrichtten wollen, batt die gemeine 
vorſteher, heimbürgen aus gunft eind ambtmand ader ſchoſſers zu 
Ihena gut fuge, recht vnd macht, die ungehorfamen fo balde darumb 
fhleunig zu pffenden und ſchadens ann inen zu erholenn. 

Art. XII 

Stem wan eyner im dorff tryackenn hatt, und wild auff thuenn, 
fol ers alwege den ſchenckmeiſtern zuvorn anbietenn, zuvorfauffen, 
vnd wann fie ims nicht abfauffen, magk ers woll audfchendenn, 

Art. XOL 

Stem wann iemandt3 im dorff denn fchendenn tringkegeldt noch 
ſchuldigk, hatt die gemein vnd vorfteher drüber zu pffenden vnd zu 
heiffen vnd nicht der ampts richter noch landtknecht. 

Art. XIV. 

Item es fol auch one vorwilligunge der gemein keynn fremde 

getrengk ind dorff verkaufft noch geichendt werdenn. 
Art. XV. 
Item, wann die nachtbarn zufamenn geruffenn vnd durch bie 
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borfteher aber ſchultes geheyſcht werdenn, welcher nicht kombt ‚ der fol 

der gemein ſechs alte pfenning zu pueß gebenn, er hette dann erlaubnus 

vonn den vorftehernn oder fonft ehehaffte vrſachenn vortzuwendenn. 
Art. XVL | 

Item fo man vor ber landttwehre vor den eckern, Trautlendern, 
fonften allenthalben wo, von genffen denn leuttenn ſchaden zugefügt, 
gebeuth vnd heift zu machenn, vorgrabenn vnnd vorzinnen, welchers 
nicht thut, ſol ſo balde one widerrede, der gemein ſechs alte pfenning 
pueß gebenn. 

Art. XVII. 

Item ſo mann hirtenn kornn ſamlet, welcher ſein korn, ſo mann 
zweymalh geſeſſen, nichtt bringett, der fol one alle widerrede ſechs alte 
pffenning pueße vorfallen ſeynn. 

Art. XVII. 

Item fo durch iemantd in vnfleis ſchadenn mit den genfjenn zuge: 
füget, der fol fechs alte pfenning pueß gebenn und demjenigen, fo er 
ſchaden zugefügt, durch erkentnis piederleuthenn widderedenn ſchleunigk 
abtragk thuen und betzalen. 

Art. XIX. 

Stem fo man die fach offentlich vorbenth, niemandtd drynne zu grafs 
fen, were mit guugfamer beweyſſung befichtigt und angefchrirenn wirbt, 
der fol, es fei fraw, magdt ader kinder, ſechs alte pffenning pueß geben. 

Art. XX. 

Item fo iemandts im felde ann fruchtbaren beumen obs abreift, der 

fol ſechs alte pffenninge pueß gebenn. 
Art. XXI. 

tem fo die weinpeer reiffwerdenn vnnd verbottenn wirt, dad man 
niemandtd fchadenn mit abreyffenn heymlich ader offentlih nemen fol, 
der fol fech8 alte pfenning bueß geben und demjenigen fein ſchadenn be= 
tzalenn. | | 

Art. XXI. 

Auch fo iemandt einenn hundt hette, der in die weinperg gemwent 
beer zu kieſſenn, fo e8 verbottenn und der hundt befichtigett ond glaublich 
befchreyett wirt, der mann, ded der hundt iſt, fol ſechs alte pfenning 
pueß geben und demjenigen, fo fihaden gethan, den ſchadenn nach wir 
derung bebalenn, — 
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Art. XXIIL. 

Item es ift auch vor alter geweft, dad man in die gemeyne erbſcheuck 
zwen befeffene menner, welde der ehren from, im unterende eynenn, 
denn andernn im obern teil, vff ein jar lange zw fchendmeifternn ge= 
korenn, innen ein gantze gemein eingebundenn mit gutem vleis vffs ge= 
trengk achtung zu nemen und alle quatuor tempora rechnung zu tun, 
was alddann vor gewinft gewonnen, hat man denn vorftehernn außer 
tegifter ein zettel gebenn müffenn. 

Art. XXIV. - 

Ittem fo ift vor alter geweſt dad man allewege vff Letare newe 
vorfteher oder vormundenn feget, aber nicht nach ber reyenn, von hauß 
zu bauffe vmb, fondern wolbefeffene menner, die ehrlich, from, wols 
tüchtigk, welche guts geſchlechts vnnd der ehrenn frome, eyn neun im 
oberende, denn andernn im vntern ende; müffen ein jar fitenn, allen 
gemeynenn nuß eynnemen vnnd berechnen vnd veſt in allen fachenn, 
mad die gemepne anlangt, darüber haltenn, innen ift auch vorgunftis 
get, darnach die jar leufft feint, ift ed wolfeilich, habenn fie macht ach⸗ 
zehenn groſchenn zu vorzerenn, ift ed etwas tewer, mugen fie ſechs 
vndtzwenzigk groſchen vorthuen vnd der gemein zurechnenn, ittem fo ein 
auffgeboth zu heerkoge vorfielh, wann heerflewer gefaßt, müffen auch 
die vorfteher einfomlenn vnd der gemein berecinenn. Allein fo mann 
türdenngeld muß gebenn, darzu fegt man funderliche ſemler, vnd nicht 
die vorfteher damit beladenn werbenn. 

Art. XXV. 

Ittem fo ift auch vor alter geweft, dad man alle jar zwenn alters 
leuth off Judica vorm ſchultes vnnd ganger gemein vff ein jar ges 
kornn, im vnter vnd obern ende, auch frome wolbefeffene biedermen- 
ner, aber ein jungenn und ein altenn, und ed hatt alwege der zum els 
teftenn geforen noch ein jar am ambt müffenn bleiben, alle retardata 
müffen einmanen, dem gotöhauß trewlich vor fein, aber mann hatt im 
Biefenn allewege den pfarher zu ratt genomenn. 





XI. 


Miscellen. 





1. 
Zu Rothe's Düringifcher Ehronit ©. 466 fg. | 
lieneronfhen Ausgabe. 


Rothe berichtet an diefer Stelle, daß im Jahre 12 
tuſchir“ nad) Weblar gekommen fei, ſich für den vor 31 
ftorbenen Kaifer Friedrich (II) ausgegeben und fich eine 
bang verfchafft Habe; fo habe er auch Briefe an den Herzo 
ſchweig (Heinrich den Wunderlichen) geſchickt und ihn 
ihm zu kommen, da er feiner Tochter Tochter zur Ehe 
heißt ed weiter: „Her fante ouch noch marggraven Fr 
marggramwen Tizmanne vonn Zandifberg gebruder lantgr 
tis von Doryngen kynder, unde ſprach, fie weren ſeyne 
unde die weenten is weer war unbe begabeten feyne bot 
hen“. Da fei aber der Bifchof von Köln getommen ur 
Thöfe und König Rudolf, hätten ihn gefangen genom 
brennen laffen. Als er nun zum Tode geführt wurde, 
kannt, daß er ein armer Mann wäre, Dieterih St 
die ſchwarze Kunft kenne. 

Michelſen Hat in feiner Abhandlung über die Kyffh 
fage Bd. I ©. 145 diefer Zeitfchrift diefen Gegenftand 
nen berührt. Neuerdings aber ift über diefen falſchen 
befondere Schrift erſchienen: Tile Kolup (der falſche d 
die Wiederkunft eined ächten Friedrich, Kaiferd der De 
ftorifhe Studie von Victor Meyer, Lehrer am Gymna| 
for. Weblar 1868. Der Hauptinhalt derfelben ift in 
daß i. J. 1282 ober 1283 am Niederrhein ein alter Man 
der Behauptung, er fei Kaifer Friedrich II, erſt in Ki 
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Neuß, wo er großen Zulauf aus allen Theilen Deutfchlande fand, zu⸗ 
letzt in Wetzlar, wo er am 7. Juli 1285 durch den Spruch eines Ge: 


richtes von Fürſten, denen König Rudolf die Sache übergeben hatte, 


als Ketzer verbrannt worden iſt. Mithin iſt Rothe's Angabe, er ſei 


1285 aufgetreten, dahin zu berichtigen, daß dies dad Jahr feiner Hin⸗ 
richtung iſt. 

Woher der Mann flammte, welchen Standes er gewefen fei, ift 
bis jeßt noch nicht nachgewiefen, er felbit erklärte vor jenem Gerichte, 
er fei feined Herfommens ein geringer Mann und heiße Dietrich Holz: 
ſchuh oder Tile Kolup; jener Name ift am meiſten verbürgt. Daß 
aber beide Namen einerlei find, daß Tile nur eine von den vielen Um⸗ 
bildungen ded Namens Dietrih (Theoderih), Kolup aber (griechiſch 
xaAorovs, lateinifch calopes, calopodium, vergl. Grimmſches Wör- 
terbuh Bd. V S. 1290 unter dem Worte Klump) gleichbedeutend 
mit Holzſchuh ift, behauptet Herr Meyer mit Recht. Daß der Name 
von Späteren auf verfchiedene Weiſe umgeltaltet worden ift (Koling, 


Holstuch, daraus wohl auch Holft durch Verkürzung, und daraus 


vielleicht auch per metathesin, wie Herr M. annimmt, Stol oder 
Stal, wie dad Sampetrinum und Rothe ihn nennen) kann ſich jeder 
erflären, der aus mittelalterlihen Schriftftellern erfannt hat, wie nach 
und nad Tradition und Schriftftellee zweiter und dritter Quellen mit 
ſolchen Namen umgehen. 

In dieſer Sache iſt Freunden thüringiſcher Geſchichte nur das von 
Intereſſe, daß der falſche Friedrich die beiden jungen Fürſten, Fried⸗ 
rich und Tiezmann, als „ſeyner tochtir Bone’, mithin als Nachkommen 
der Staufer für ſich gewinnen will, daß wie unſer Chroniſt ſagt, dieſe 
„weenten is weer war unde begabeten ſeyne boten gar herlichen“. Es 
laͤßt fich nicht annehmen, daß fie glaubten, Friedrich II fei noch am 
Leben; fie waren ja damald alt genug, um dad Ungereimte diefer Bes 
bauptung einfehen zu können, und überdied mußte ihnen dad Gefchid 
der legten Staufer, Zriedrihd II, Konrads, Manfredd, Enzio’d und 
Konradind durch ihre Verwandtſchaft bekannt fein. Daß Kolup eine 
Zeit lang großen Anhang hatte, erflärt Herr Meyer mit großer Wahr: 
ſcheinlichkeit daraus, daß Rudolf von Habsburg manche Gegner unter 


n geiftligen und weltlichen Zürften Deutſchlands hatte, daß den . 
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norddeutſchen Städten, wie denen im Elſaß, am Rhein, in der Wet⸗ J — 


terau drückende Steuern abgefordert wurden, kurz daß er keineswegs 
allgemeine Anerkennung und Verehrung genoß. Es können alſo nur poli⸗ 
tiſche Gründe geweſen ſein, welche die beiden Söhne Albrechts veran⸗ 
laßten die Boten Kolups freundlich aufzunehmen, wie dieſer auch um 
ihrer politiſchen Bedeutung willen Werth darauf legen mußte die bei⸗ 
den thatkräftigen Fürſten an ſich zu ziehen. 

Es waͤre dies aber ein neues Zeugniß dafür, daß die genannten 
Thüringer Fürften ald Nachkommen der Staufer nad dem Untergange 





des großen Gefchledhtes befondere Bedeutung hatten und es reiht fh. 


dies an die wiederholten Aufforderungen, die an Friedrich, den Sohn 

ber unglüdlichen Margarete, ergingen ald Erbe der Staufer aufzutre- 

ten, von denen ih Bd. VS. 278 fgg. diefer Zeitfehrift gefprochen habe. 

Siehe jebt auch Wegele, Friedrich der Freidige S. 361 — 369. 
Dr. Funkhänel. 


2. 
Heinrich Raspe ald Pfleger des dentihen Reichs. 


Belanntlih war Heinrich Raspe, der lekte Landgraf aud dem 
Stamme der Ludewinger, einige Jahre vor feiner Erwählung zum 
deutfchen Könige von Zriedrih II zum Neichöverwefer ernannt wor⸗ 
den. Die lange Abmwefenheit ded Kaiferd von Deutfihland und die 
Sorge für feinen noch nit neunjährigen Sohn Konrad, der im Fe⸗ 
bruar oder März 1237 zu Wien in Gegenwart der beiden Männer, 
bie bald darauf eine für die Staufer bedeutungsvolle Stellung einnah: 
men, des Erzbiſchofs von Mainz Sifrid und ded Landgrafen von Thü- 
ringen Heinrih, zum Könige gewählt worden war), machten ed nö⸗ 
thig, daß der junge König in einem mächtigen Reichsfürſten eine Stübße 
fand. Sifrid von Mainz wurde zuerft gum procurator imperii er: 
nannt, wahrſcheinlich fogleih nad der Wahl Konrads zum beut- 
fhen Könige 2). Als er aber in dem fortgefehten Streite des Kai- 
ferd mit dem Papfte für den lebteren Partei nahm und an der Spite 
derer fland, die offenen Kampf gegen Friedrich führten (im April 4242 


nah Böhmer S. 390), trat Heinrich Raspe an feine Stelle. Denn 


in einer Urkunde vom 1. Mai 1242 erwähnt ihn König Konrad, „quem 
augustus pater noster procuratorem nobis et imperio deputavit per 
Germaniam 2)“, und in einer auf Wartberg im Juni deffelben Jahres 
ausgeſtellten Urkunde nennt fi Heinrih „Landgravius Thuringiae, 
Comes Palatinus Saxoniae et sacri imperii per Germaniam Procu- 


1) S. Böhmer, Negeften des Kaiſerreichs unter Philipp, Dtto IV, Zrieb: 
ri II, Heinrich (VII) und Gonrad II &, 171 und 255 fg. 

2) Böhmer. c. Einleitung S. LXI. 

3) Böhmer S. 262. 
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rator 4). Endlich ift noch eine Urkunde des Kaiſers Friedrich ſelbſt 


zu erwähnen, in welcher er den Markgrafen von Meißen Heinrich mes 


gen feiner Treue und in Berüdfichtigung der Bitten Heinrichd „lant- 
gravii Thuringiae, comitis Palatini Saxoniae, dilecti consanguinei 
nostri, procuratoris Germaniae dilecti filii nostri Conradi Roma- 
norum in regem electi“, wenn diefer ohne männlide Nachkommen 
fterbe, mit der Landgrafſchaft Thüringen und der Pfalzgraffchaft 
Sachſen belehnt. Sie ift von Benevent am 30. Juni 1242 datirt 
nach Horn Henricus Dlustris p. 304 sq., Böhmer aber (©. 195 u. 
390) verfegt fie in daß folgende Jahr 1245. 

Demnach ift ed wahrſcheinlich, daß Heinrih von Thüringen gegen 
das Ende des April 1242 die Würde und den Titel eined procurator 
Germaniae und eine Art Bormundfchaft über den jungen König Konrad 
erhielt. Natürlich erlofh diefe Würde, als er am 22. Mai 1246 zum 
Gegenkönige gewählt murde. 

Es ift aber befremdend, daß faſt zu derfelben Zeit, in welcher 
Heinrich ald mit der Reichspflegſchaft betraut erfheint, ein zweiter 
mit derfelben Würde vorkommt. Es führen nemlich böhmifche Ge- 
jchichtäfchreiber zwei Urkunden an, die cine aus dem Juni 1242, die 
andere vom December 1243, die König Wenzel von Böhmen „sacri 
per Germaniam imperii procurator“ ausgeſtellt haben fol. Da aber 
König Wenzel nirgends in Deutfchland erfcheint, ſo iſt Böhmers An: 
fihe 5) ſehr wahrfcheinlih, daß Kaifer Friedrich ihm diefen ehrenden 
Titel ald Belohnung für feinen Übertritt zur Faiferlichen Partei ver: 
liehen habe. Die Urkunden aber, die den Landgrafen von Thüringen 
als Reichsverweſer bezeichnen, in denen Heinrich in unmittelbarer 
Nähe des jungen Konrad auftritt und Kaifer Friedrich felbit ihn fo 
nennt, laflen keinen Zweifel zu, daß diefe Bezeichnung kein -bloßer 
Titel, fondern der Name für eine amtliche Thätigkeit iſt. 

Iſt diefe Urkunde Friedrichs II, in welcher dem Landgrafen von 
Thüringen diefe Würde übertragen worden iſt, nod vorhanden und 
wo? oder wo it fie abgedrudt? 


— —— — — — 


4) Böhmer S. 390. Dieſe Urkunde iſt vollſtändig mitgetheilt von Falken— 
ſtein, Thür. Chron. II, 717. 


5) S. LXII und 390 und fg. \ . Dr Funkhänel. 
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10 WERFEN BEER. 


2. 
Heinrih Raspe als Pfleger des deutſchen Reichs. 


Bekanntlich war Heinrich Raspe, der letzte Landgraf aus dem 
Stamme der Ludewinger, einige Jahre vor ſeiner Erwählung zum 
deutſchen Könige von Friedrich U zum Reichsverweſer ernannt wor⸗ 
den. Die lange Abweſenheit des Kaiſers von Deutfihland und bie 
Sorge für feinen noch nicht neunjährigen Sohn Konrad, der im Fe⸗ 
bruar oder März 1237 zu Wien in Gegenwart der beiden Männer, 
die bald darauf eine für die Staufer bedeutungsvolle Stellung einnah⸗ 
men, bed Erzbifchofd von Mainz Sifrid und ded Landgrafen von Thü- 
ringen Heinrich, zum Könige gewählt worden war), machten ed nö⸗ 
thig, daß der junge König in einem mächtigen Reichsfürſten eine Stübe 
fand. Sifrid von Mainz wurde zuerft zum procurator imperii et: 
nannt, wahrfcheinlih fogleih nad der Wahl Konrads zum deut: 
fhen Könige). Als er aber in dem fortgefebten Streite des Kai- 
ferd mit dem Papſte für den leteren Partei nahm und an der Spike 
derer fland, die offenen Kampf gegen Friedrich führten (im April 4242 
nad Böhmer S. 390), trat Heinrich Raspe an feine Stelle. Denn 
in einer Urkunde vom 1. Mai 1242 erwähnt ihn König Konrad, „quem 
augustus pater noster procuratorem nobis et imperio deputavit per 
Germaniam 2)“, und in einer auf Wartberg im Juni deffelben Jahres 
audgeftellten Urkunde nennt fih Heinrid „Landgravius Thuringiae, 
Comes Palatinus Saxoniae et sacri imperii per Germaniam Procu- 


1) S. Böhmer, Negeften des Kaiſerreichs unter Philipp, Dtto IV, Fried⸗ 
ri II, Heinrih (VII) und Gonrad II &, 171 und 255 fg. 

2) Böhmer l. c. Einleitung &. LXI. 

3) Böhmer S. 262, 
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rator +). Endlich ift noch eine Urkunde des Kaiſers Friedrich ſelbſt 
zu erwähnen, in welcher er den Markgrafen von Meißen Heinrich we⸗ 
gen ſeiner Treue und in Berückſichtigung der Bitten Heinrichs „lant- 
gravii Thuringiae, comitis Palatini Saxoniae, dilecti consanguinei 
nostri, procuratoris Germaniae dilecti filii nostri Conradi Roma- 
norum in regem electi*“, wenn bdiefer ohne männliche Nachkommen 
fterbe, mit der Landgrafjihait Thüringen und der Pfalzgraffchaft 
Sadfen belehnt. Sie ift von Benevent am 30. Juni 1242 datirt 
nach Horn Henricus Hlustris p. 304 sq., Böhmer aber (S. 195 u. 
390) verfeßt fie in das folgende Jahr 1245. 

Demnad) ift ed wahrfcheintich, daß Heinrich von Thüringen gegen 
das Ende des April 1242 die Würde und den Titel eines procurator 
‚Germaniae und eine Art Bormundfchaft über den jungen König Konrad 
erhielt. Natürlich erloſch dieſe Würde, als er am 22. Mat 1246 zum 
Gegenkönige gewählt wurde. 

Es ift aber befremdend, daß faſt zu derfelben Zeit, in welcher 
Heinrich ald mit der Reichspflegſchaft betraut erfcheint, ein zweiter 
mit derfelben Würde vorfommt. Es führen nemlich böhmifche Ge⸗ 
jchichtäfchreiber zwei Urkunden an, die cine aus dem Juni 1242, die 
andere vom December 1243, die König Wenzel von Böhmen „sacri 
per Germaniam imperii procurator“ auögeftellt haben fol. Da aber 
König Wenzel nirgends in Deutfchland erfcheint, fo it Böhmers An: 
fiht 5) ſehr wahrfceinlih, daß Staifer Friedrich ihm diefen ehrenden 
Titel ald Belohnung für feinen Übertritt zur Paiferlichen Partei ver- 
lieben habe. Die Urkunden aber, die den Landgrafen von Thüringen 
als Reichsverweſer bezeichnen, in denen Seinrih in unmittelbarer 
Nähe des jungen Konrad auftritt und Kaifer Friedrich felbit. ihn Tv 
nennt, lafjen feinen Zweifel zu, daß diefe Bezeichnung Fein bloßer 
Titel, fondern der Name für eine amtliche Thätigkeit iſt. 

Fit diefe Urkunde Friedrich II, in welcher dem Landgrafen von 
Thüringen diefe Würde übertragen worden ill, nod vorhanden und 
wo? oder wo iſt fie abgedrudt? 


— — — — — 


4) Böhmer S. 390. Dieſe Urkunde iſt vollſtändig mitgetheilt von Falten. n: 
ftein, Thür. Ghron. H, 717. 


5) 8. LXII und 390 und fg. | | Dr. Sunfhänel. 
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Ein Hofmaler des Landgrafen Albrecht ? 


Johannes Rothe Düring. Chronik S. 436 Lilieneron. fagt von 
der Flucht der Landgräfin Margareta: „Alßo bereite fie fi mit eyner 
juncfrawen unde ir houfmeifter unde gyngk do uff das gemolte hueß 
bey dem torme, do yrer Tunder zwe yn hotzin lagen u. ſ. w. Spä⸗ 
ter ©. 542 erzählt er bei Gelegenheit ded Brandes des Wartburg: 
Noch Criſtus gebort 1317 jar do wart eyn großes water umbe Iſe⸗ 
sache unde eyn bligk der ſlugk zu Warpergk yn das floß unde ver: 
brante den mittel torm obin uß unde vorbrante dad mußhuß, obin das 
dach unde das vorner mit den tifchen unde den Eoftlichen gefeßen, . die 
zu den gezeiten doruffe waren, bis uff den eſtrich, unde vorterbete viel 
ſchones gemelis wunders unde koſtlicher wopen der furften unde 
fireite, die durch zyrungen dor uffe Eoftlihen gemalt waren. — Se⸗ 
dir worden von diem felbin lantgraven Frederiche .... das gemele 
eyn teil weder angehabin von dem flreite vor Lucka.“ 

Es laͤßt fih nicht entfcheiden, ob jened gemalte Haus zur Zeit 
Albrechts mit bunten Farben ausgemalt oder mit Gemälden gefhmüdt 
war. In Bezug auf die durch Friedrich den Freidigen veranftalteten 
Verzierungen des großen Saales jagt Thon Schloß Wartburg ©. 120, 
ed ließen fich nur mit Mühe jebt noch (i. 3. 1826) einige Spuren ent: 
deden, daß diefer Saal fonft auf Kalk gemalt gewefen fei. Auch von 
Ritgen (der Führer auf der Wartburg ©. 40) fpriht von Audmalen 
ded Saaled mit Daritellungen der Friegerifchen Thaten des genannten 
Landgrafen Friedrich. 

Rothe gibt nicht au, ob „das gemolte hueß“ ſchon vor Albrecht 
da gewefen oder erſt, feitdem er Landgraf geworden, entitanden fei. 
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Es wäre nichts Befremdended, wenn an dem reihen und glänzenden 


‚Hofe Heinrichd des Erlaudhten außer der Baukunſt, Skulptur, Mu: 


fit, Dihtkunft, worüber man bei Tittmann, Gefh. Heinrichs des 
Srlaudten II, 30 fgg., 95 fgg. Nachweiſe findet, auch die Malerei 
Pflege gefunden hätte. Wird ja ſchon früher, aus der Zeit des Mark: 
grafen Dietrich, in einer Urkunde von 1206 eine caminata Marchio- 
nis depicta in Meißen erwähnt (Tittmann II, 97). So fünnte auch 
Albrecht auf der Wartburg eine ähnliche Ausſchmückung des Saales 
haben vornehmen laffen. Daß er aber für Malerei fich intereffirte, 
läßt fih durch ein fihered Zeugniß darthun. In feiner unlängft er- 
fhienenen Schrift „Friedrich der Freidige, Markgraf von Meißen, 
Landgraf von Thüringen, und die Wettiner feiner Zeit“. ©. 454 
theilt Wegele eine Urkunde ded Landgrafen Albrecht mit, die auf 
Wartberg am 4. Juni 1301 ausgeftellt it, in welcher er ein heimge- 
fallened Haus nebft Hof in der Fleiſchgaſſe hinter den Fleiſchbänken in 
Eiſenach magistro Fritz Zorn de Salveld, nostro famulo et pictori“ 
als Lehn zuweiſt „propter grata ipsius obsequia nobis per eundem 
exhibita et exhibenda in futuro“. Es war alfo diefer Meifter Zorn 
ein im Dienfte ded Landarafen ftehender Maler, oder wie man jetzt 
Tagen würde, Sofmaler defjelben, und die „grata obsequia“ deſſelben 
Tonnen doch wohl nur Dienſte gewefen fein, die er als Maler ver: 
richtete. 
',. Dr. Funkhünel. 
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4. . 
Die alte Kapelle zu Eiſenach. 


Am alten Steinwege, der norböftlih vom Bahnhofe, ehemals 
die Verbindung zwifchen der Alt- und Neuftadt Eifenah bildete und 
die Hauptftraße der damaligen Rilolaivorftadt war, fteht bei dem 
Hofpiz St. Clemens eine Kapelle aud der vorgothifhen Bauperiode. 
An der einen Seite dur einen Anbau entftellt, durch eine dichte Um 
zäunung und dur Bäume dem Blicke des Vorübergehenden zum gro= 
Ben Theil entzogen, trauert das ehrwürdige alte Gotteshäuschen, zum 
Holzbehälter des Spitteld berabgewürdigt, feinem Untergang entge⸗ 
gen. Und doch ift diefer alte Reit einer längft verfiungenen Zeit bef: 
fern Schickſals werth. Dad Bauwerk ift in feiner Anlage nachweis⸗ 
bar von hohem Alter, ja vielleicht der Ältefle Zeuge vergangener Tage 
im Eiſenacher Stadtgebiete. 

Seiner Lage nach am weſtlichen Ende des alten Eiſenach, das be⸗ 
kanntlich zehn Minuten öſtlich von der heutigen Stadt auf dem ſoge⸗ 
nannten Köpping oder Kipping lag („zwuſchen den zwen waſſern der 
Horfil und der Neſſe“ Joh. Rothe) und nun am öſtlichen Ende der 
fpäteren, im 12., 13. und 14. Jahrhundert urkundlich erwähnten 
Vorſtadt, bat ed fo manchen Schickſalswechſel feiner Umgebung fowie 
der Thalgelände umber erlebt. Was Anordnung, Gliederung und 
Detaild ded kleinen Bauwerkes anlangt, fo befteht daffelbe (fiehe 
Grunde.) aus einem 26 Zuß langen und 194 Fuß breiten Rechte (I) 
mit angelegter 19% Fuß langer und 15 Fuß breiter rechtediger Ap⸗ 
ſis (II). Vor der letzteren befindet fih der dem Stile eigenthümliche Bo: 
gen (Triumphbogen). Der Altar ift verfhwunden. Eine Feine Nifche 


zur Aufnahme des Kelches ꝛc. (Saframenthäuschen) befindet fih in '; 
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der ſüdlichen und ein Feiner Ausgußſtein in der öſtlichen oder Schluß: 
wand der Apſis. Das Ganze wurde, wie die Arbeit nachweilt zu 
-verfchiedener Zeit gebaut. Hinter dem Altar ijt ein romaniſches Sen: 
fter älterer Art, in welches ein einfaches Eifengitter (ein ſenkrechter 
und drei wagredhte Stäbe) eingelaffen ift, nach Norden befinden fich 
zwei eben foldhe Seniter, die jedoch nah außen lanzetförmig einges 
ſchrägt find und bei oberflächlichem Befchauen der Kapelle Veranlafjung 
geben können dad Bauwerk für jünger zu halten als ed wirklich if. In 
dem eigentlihen Schiffe (I) grade vor dem Altarraum bei III auf der 
Epifteljeite fland eine kleine Kanzel und über der weltlichen Thür bei 
IV befand fih, wie mehrere Kämpfer in. der Giebel und den Seiten 
wänden nacmeifen, eine Kleine Empore zur Aufnahme von Orgel 
oder Chor, die ihr Licht Durch ein Fenſter nah oben an der Nordfeite 
erhielten, Außer diefer weftlichen Thür befinden fi in dem Schiff 
bei V und VI noch zwei Eingänge nah Nord und Süden, beide jebt 
vermauert, wovon der nördliche wegen des Anbaued nur von innen 
fihtbar, noch Ornamentirung über dem Sturze zeigt; Tihüren und 
Fenſter find hier ſpitzbogig. Schiff und Apfis find nicht durch Verzah⸗ 
nung feſt verbunden, fondern nur aneinander gelehnt, was auf un⸗ 
gleichzeitige Ausführung fließen läßt. Übrigend beweifen Anlage 
und Stilifirung der Feniter dad höhere Alter der Apfis, abgejehen von 
dem Zenfter bei VII, das durd den Bau des Schiffes in eine Ede 
gefommen und fogar ein wenig verdedt if. 








En, _ 





— — — — — — — — — — —— —— — 
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492 VIII Miecellen. 


Dad Terrain um den ganzen Bau ift im Laufe der Zeit fo viel 
<chöht worden, daß man einige Stufen hinunter in die Kirche geht. 
Berfchiedene Male abgebrannt iſt das Dach jet noch ohne Dachſtuhl 
und Dede im Innern, über dem Triumphbogen (dem Plaße der Vie⸗ 
rung bei Querfchiffbauten) trägt ed einen Dadreiter. Das Kleine alte 
Merk gehört der zweiten Periode romanifher Bauweiſe an und zeigt 
die Gliederung Heiner, mehr oder minder rei) ornamentirter Kirchen 
diefer Zeit. (Ein befonderd ſchönes Werk der Art ift Ste. Marie -aux- 
Anglais in Frankreich.) 

Wie zu Anfang diefer Heinen Mittheilung bemerkt, gebt die 
Kapelle rafch ihrem Untergang entgegen. Stark nad einer Seite ge: 
neigt bedarf fie Fräftiger Strebepfeiler ald Stüben und auch fonftiger 
Reparaturen um fie vor demfelben zu bewahren. Zu bedauern wäre 
ed jedenfall, wenn auch diefed Stückchen ded alten Eifenad von der 
Erde verfhwinden müßte, find doch fo mande ehrwürbige Refte der 
Vergangenheit und Zeugen früherer Größe den Rivellitungsgeläften 
der neueren Zeit zum Opfer gefallen. 








Dr. Galette. 
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Nachtrag 
zu der 


abhandl. über das leben der heil. Elisabet von. J. Rothe. 


Die oben s. 409 erwähnte auslaßung des unpers. man bei dem 
ztw. heifzen kann als eine von Joh. Rothe gebrauchte redeweise auch 
aus seiner dür. chronik nachgewiesen und belegt werden. dort 
8. 249, in. der erzählung von den tanzenden bauern auf dem kirch- 
hofe zu Colbeck während der christmette, geht der pfarrer hinaus 
auf den kirchhof und bittet die bauern ihren unfug zu unterlaßen. 
do sprach der obgenünte Albrecht: ir heifzet Ruprecht, so heifzt mich 
Albrecht. Schlorff dagegen in seinen wörtlichen auszügen aus Ro- 
thes chron. (Goth. hs. cod. chart. B. 180) bl. 294 b1) gibt die worte 


— 


1) Über diese auszüge s. von Lilienerons vorrede zur dür. ehron. s. X. ich 
beomerke noch, daß die jenen auszügen in der hs. bl. 167 b—288 a vorangehende 
chronik , von Urban Schlorff im jahre 1487 geschrieben, Joh. Bange in seine 
zu Mühlhausen 1599 gedruckte thür. ehronik oder geschichtsbuch vollständig und 
wörtlich aufgenommen hat. das von ihm in der vorrede erwähnte „alt verlegen 
exemplar einer geschriebenen chronick“, das er sich abgeschrieben hatte und spä- 
ter hat drucken laßen, stimmt mit Schlorfis abschrift durchaus überein. sie be- 
ginnt mit den worten: Al/o Noc funffhundert iar alt was — und endet mit der 

erzählung : Alſo man [chreib nach crifti gebort tusent CCCCVI iar, da starb landt- 
| graue Balthazar zeu wartpergk uf deme Jlo/ze in guteme volligen aldere unde wart 
gefurt kein reynhartsborn. diüz geschach acht tage vor sent orbans tag. des mulfe 
Sine fele mit allen glaubigen [elen ruge in den ewigen frede amen. In dem andern 
tare darnach ſtarb syn bruder wilhelm dem gos gnade. von derselben hand folgt 
nun die bemerkung:: u/zgeschrebin di/fe cronicken von mir urban schlorffen zu The- 
neberg anno dm. M. CCCC. LXXXVIIo die czit [choffzer dafelbist am sontage sent 
Johannes des toyfers tage. Schlorff hat also, wie dieser zusatz bestimmt sagt, 
die chronik nicht selbst verfaßt, auch nicht aus einer andern excerpirt und com 
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gewiß richtiger so wieder: uch Aeifzet Rupprecht, so heiſt mich 
Alörecht. auch Joh. Bange schrieb noch in seiner chronik bl. 39 ®: 
und da ihnen der pfarherr darumb straffte, sprach er mich heisset Al- 
brecht, so heisset dick Rupprecht. vgl. deutsche sagen der brüder 
Grimm bd. I, nr. 232. in denselben auszügen steht auch bL 336® : 
mich hei/zt aneftat (sine civitate Ekkeh. 65, 41), während in der 
gedruckten ausgabe $. 94 nach der Sondersh. hs. gelesen wird: ich 
heilze Aneflat. 

Die auf s. 385 aus der dür. chron. angeführten worte: alle 
[yne tage was her wedir vnde haſſete vnkufcher unde dy logener, he- 
ringe noch buckinge enpeiz her ny, hielt ich, durch die worte der 
landgrafengeschichte: ipse etiam in diebus vitae suae nec comedit al- 
lecia nec bibil cerevisiam irregeleitet, für verdorben und meinte in 
der anmerkung zu dieser stelle, daß sie durch versehen eines ab- 


schreibers verstellt und aus dem rechten zusammenhange gebracht 


seien. ich sehe jetzt, daß diese meinung durchaus unrichtig ist. 
die worte, wie sie in den ausgaben stehen, sind weder umzustellen, 


pilirt — dagegen spricht der inhalt und der gleichmäßige ton der erzählung — 
sondern eine ältere hs. abgeschrieben, wie auch die verschiedenen andern, von 
ihm in demselben jahre vor der chronik abgeschriebenen werke nur bestätigen 
können. bl. 2—11 stehen prophezejungen eines bruder Bartholomäus ‘Frisch und 
von einem propheten in Persia, dann folgen: bl. 11b—72& das leben des heil. 
Ludwig von Ködiz von Salfeld, am ende der abschrift die notiz von Schlorfls hand: 
geschreben anno dm. Mo CCCCo LXXXVIIVv; bl. 72b-—135& das gereimte leben 
der h. Elisabet von J. Rothe, noch auf derselben blattseite beginnt die legende 
der Jutta, auf bl. 137@ in der mitte fangen prosaerzählungen an aus dem leben 
der Elisabet und schließen bl. 145 @ mit einer kurzen mittheilung über den land- 
grafen Conrad; bl. 145 b—156.& steht die kurze landgrafengeschichte des soge- 
nannten anonymus Reinhardsbrunnensis (s. Horns nützliche sammlungen V, nr. 18), 
bl. 158b — 164 b die von Fedor Bech in Pfeiffers Germ. bd. VI mitgetheilte ge- 
reimte vorrede zu Rothes thronik mit kurzen auszügen aus den ersten 14 ab- 
schnitten derselben und nun erst beginnt unsere chronik. daß diese abschrif- 
ten in der angegebenen folge sämmtlich von Schlorff in der ersten hälfte des 
J- 1487 gemacht worden sind, läßt ihr anfang und ende auf den einzelnen blatt- 
seiten nicht bezweifeln. 

Der inhalt der chronik , besonders der sagenhafte, gefällt wegen der einfa- 
chen, natürlichen, echt volksmässigen erzählung ganz besonders, wie auch die 




















über das leben der heiligen Eli 


noch ist mit hrn. von Lilieneron deder 
sinn derselben ist: alle seine tage v 
gesinnt gegen) unkeusche und lü; 
ehronist hat hier einen eignen zusatz z 
gemacht. 

brüder Grimm in ihren deutschen sagen dem J« 
sich von dieser chronik irgendwo eine, noch ält 

Eisenach, am 27. Februar 1870. 


ir 





Drud von Fr. Frommann in Ima. 
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